Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



iiiiiiillMilli 

600037781W 




1^-1^-3 




•\ 



Die Fische 



in den 



Scheeren von MOrkö, 



beschrieben 



Toa 






C. U. EkAtröm. 



Aus dem ScbwedUchea vbeneftit nnd mit etnigefi 

Anmerikangen Teneheti 



Ton 



Dr. F. G. H. Crepliiiy^^fif^^ 






■QK^ 



Mit 6 Kvpfertafelo. 



Berlin, 

eedrookt xatA reAegt ImI äw ReiiMr. 
1835. * 



'.#' 







ilfr 






•v 



Dem 
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hochverdieiitea 

Herrn KarlHeller, 
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seinem lieben Schwager und treuen Freunde, 
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Ächon in meiner Kaabenzeit war die Naturge- 
Hchiclite mein Lieblings-Studium, und mit zuneh- 
meiidea Jahren haben NaturforscliuDgen bei mir 
alle die Zeit ausgefüllt, welclie eine treue Amts- 
führung mir, als Prediger, übrig liess. Ich hatte 
iadessen während meiner jüngeren Jahre nicht 
die Anleitung, welche den Grund zu künftigen 
Studien iu dieser Wissenschaft legen sollte, da 
kein Unterricht in denselben in den unteren Schu- 
len de» Reichs erlheilt wurde. Ich fühlte diesea 
Mangel öfters, und noch empfindlicher war lur 
mich die Enlhehrung zoologischer Werke, welche 
TMva Tlieil den Mangel an mündliclier Unterwei- 
sung hatten ersetzen können, aber an dem Orte, 
in welchem ich damals lebte, von mir nicht zb 
bekomnieu waren. Diese Hindernisse, welche zu 
überwinden ich keinen Ausweg sah, trübten wohl, 
aber vertilgten nicht die augeborne Neigung und 
den Vorsatz, bei günstigerer Gelegenheit dasje- 
nige fortausetzen, was ich aus der erwähnten Ur- 
sache oft abbrecben mussle. Diese Gelegenheit 
fand eich zuerst, als ich zum Lehrer dieser Ge- 
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meliide berufeu ward vom Ober-Kammerjunker, 
Grafeil Nils Bonde, einem Manne, welcher selbst 
oaturgescliichüiche Sainndungen besass, selbst die j 
Wissenschaft studirte und, was melir ist, freige- | 
big einen Tbeil seines bedeatenden Verinögena 
zur Befilrdernng derssiben verwandte, ilmt habe 
ich eigentlich für die Aufmunternngen und den 
Beistand zu danken, welche ich in späteren Zei- 
ten empfing, und, wenn ich durch meine For- 
»cliungeii der Wissenschaft zu nützen im Stande 
war, so ist Er es gewesen, welcher haup(sä«b- 
, Kch dazu beigetragen bat. Von Ihm wurde ich 
aufgemuntert, eine Geschichte des Kirchspiels zu 
schreiben, über welches er mich zum Lelu-er ge- 
■ setzt halte. Das Werk, welches ich über jenen 
' Gegenstand herausgab, wurde, obgleich es in 
mancher Hinsicht unvoUkonnneu war, vom Publi- 
cum mit Beifall aufgenommen. Dadurch wurde 
I ioh angereizt, die Naturerzeugnisse, welche niicli 
I umringten, und welche ich in der genannten Schrillt 
wenig mehr, als den Narnen nach, angefiihrt hatte, 
naher zu untersuchen. Nachdem ich die Säug- 
thier- und Vögelarten, welche hier gefnudeu wer- 
r den, durchgegangen war, bescbloss ich, ebenrulls 
•'die Fischarteu zu untersuchen, welche an den 
[ Strändern der hisel und in ihrer Scheerengrnppe 
['gefangen werden. Ich halte damals schon Zutritt 
i^u den Bibliotheken und Sammlungen der llaupt- 
Fstadt, auch nähere Bekanntschaft mit den ausge- 
ieiclinelsleu Zoologcu dos Vaterlandes gemacht 



Auf ilir Anrallien begann ich die Iclitliyolugischeii 
Untersuchungen, deren Erfolge von Zeit zu Zeit 
in den Verliandluiigen der Köiiigl. Schwedischen 
Akademie bekannt gemacht wurden und jetzt, durch 
die freundschaflliche Bemühung des Hrn. Üoctors 
Creplin ins DeufscLe übersetzt, ab ein Ganzes 
erscheinen. 

Naclidem ich nun mit wenige» Worten diu 
Veranlassung zum Entsteheu dieses Werkes dar- 
gelegt habe, halte ich mich für verpflichtet, den 
Leser mit der Lage und Beschaffenheit der Insel 
bekannt zu machen, deren Naturerzengiiisse der 
Gegenstand meiner Untersuchungen gewesen sind. 

Murko, in der Provinz Südermannlaud im 
mittlem Schweden, zwischen 58" 51' und 59^ 5' 
uördl. Br. und 35° tO' 50" und 35° 19' der Länge, 
mitten au der westlichen Küste der Ostsee und 
in einer grössern Bucht dieses Meeres gelegen, hat, 
ihre Scheerengruppe mit eingerechnet, 8J schwe- 
dische Meilen in der Länge und -f- Meilen in der 
Breite. Von allen Selten ist diese Insel mit Was- 
ser von ungleicher Beschaffenheit umgeben, so wie 
auch die Strander des Festlandes der Insel von 
sehr verschiedener Tiefe und ungleich beschaffe- 
uem Grunde sind. Da die Insel, wie schon er- 
wähnt ist, in einer Bucht (Vik} liegt, so kann 
sie auf keiner Seile von irgend einem grössero 
Binnenwasser (^Fjärd) umgeben seyn. Ihr gröss- 
ler Abstand vom festen Lande beträgt ungefähr 
§ Meilen, nud ihr kleinster uur 600 Fuss. Nor 
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der südliche Vorsprung wird vom offiiön Meere, 
nachdem dieses eine ßeihe grosserer und tleiuerer 
Inselcheit berührt hat, bespült. Das Festland der 
Insel wird durch eine Bergkette von Norden uacli 
Süden gebildet, welche sich auf ihrer grössten 
Hohe etwas mehr, als 800 Fuss hoch, über die 
Wasserfläche erhebt. An den Seiten dieser Kette 
ist die Erde mit Wald bewachsen ; unter dem wal- 
digen Theile fangt das bebaute Land au, welches 
an den meisten Steilen durch Wiesen und Wei- 
deland vou den Stranderu gebildet wird. Diese 
sind vou sehr versciüedener Beschaffenheit ; einige 
Bind steil mit klippigem Grunde, andere weniger 
tief mit steinigem, oder sandigem Boden, uud 
au einigen Stellen der We^^tseite des nördlichen 
Vorspniugs kommt ein sehr langsam abschüssiges 
Ufer mit Ihonigem Boden vor, während der nörd- 
liche Vorsprung selbst bei millelmässiger Tiefe 
Sandgrund bat. Weuu man hierzu rechnet, dass 
das meiste niedrig liegende Land vormals Meeres- 
)' grund, nnd selbst die Insel vou Gewässeru durch- 

^^L zogen gewesen ist, welche Jetzt, mit Ausnahme 
^^B ^uiger grasbewachseiieu Buchten , durch Erhö- 
hung dos Gnuides verwischt sind, so sieht mau^ 
dass diese Ungleichheit der Wasserliefe und des 
. - Bodens der Sträuder vielen verschiedenen Fisch- 
■H arten einen erwün.sclileii Aufenthalt gewahren 
^^K noss. Ucberdas sind die chemischen Bestandtheile 
^^H^s Wasfiers bei den vcrNcbiedeneii Strändern 
^^Bver«chit>dei|. ^iefil mau eine Liiue vou der Mitte 
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der Wesiküsfe der Insel bis zu eiaem Puncto et- 
was unterhalb des jiördllcheu Yorsprunges an der 
Ostseite, so hat man am südöstlichen Theile von die- 
ser Linie fast eben so stark salziges Wasser, 
wie man es im allgemeiuen in der Ostsee nach 
Innen vom Sunde findet, an der nordwestüchett 
Seile aber wird man das Wasser nur ganz un- 
bedeutend salzig finden. Dies kommt daher, dass 
der südöstliche Theil das Wasser entgegennimmt, 
welches vom Meere kommt, während das den 
nordwestlichen bespüieude dagegen mit dem Was- 
ser mehrer vom festen Lande uiederströmendeu 
grösseren und kleineren Flüsse vermiseht ist. 
Ausserdem, dass das BJnuenwasser, in welches 
der nördliche Vorspruiig der Insel ausläuft, eben 
dasjenige ist, welches durch den Canal bei Söder- 
Telje die Ostsee mit einem der grössten und fisch- 
reichsten Binuenseeii Schwedens, dem Mälar, ver- 
bindet, sieheil diese durch den Canal verbundenen 
Gewässer ungefähr gleich hoch, dass der Unter- 
schied so unbedeutend ist, dass, wenn die Ostsee 
sehr fällt, der Mälar hingegen sehr steigt, wie es 
eich gewöhnlich verhält, das Wasser aus dem letz- 
tem in die erstere einsltömt. Da dieses Verhal- 
ten nicht selten eintritt, und der Grund des Ca- 
uals ohnedas voll von Sprtngquelleti ist, so musa 
seine Lage nahe au der Ostsee oder seine Oeff- 
□uiig in dieselbe nolhwendig die Salzigkeit des 
Meerwassers auf dieser Stelle vermindern. Ilier- 
uuä wird folgen, dass viele Fischarten, besoudera 
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■welche man gewühiilicli in iiuiHler salzigeiri Was- 
ser sncht und allgemein zu den Süsswasserfisclien 
rechnet, auch hier gefniiilcn werden, Mehre, wel- 
che vordem nie in der Oslsee gerunden wurden, 
sondern, wenn nicht ausschliesslicli , doch im all- 
gemeinen demMälar angehörten, wie z. B. Cy^ir. 
Ballerus L., werden sich vielleicht nach längerer 
«der kürzerer Zeit durch den erwähnten (Janal . 
einen Weg aus dem Mälar in das Meer suchen, 
Bo wie man jetzt bei hohem Wasserstande in der 
Ostsee Millionen von Quallen (^Medusae L.^ und 
anderen ThJerarten, welche ausschliesslich Mee- 
resbewohner sind, durch den Canal in den Mälar 
[ strömen sieht *), Auf der Insel findet sich keiu 
1 Binnensee mit süssem Wasser. Zwei Buclitea 
des Meeres, deren Vereinigung inJt dem Meere 
, "auf das vollständlgsfe verwischt ist', haben salzi- 
[ ges Wasser , welches jedoch zur Herbst- und 
[ Frühlingszeit', wo verschiedene Wasserläufe aus 



') Bün bei dem gpoanüten Canal angestellter Beamtev hat den 
flrn.Ekströui spiiler in einem ]3dei'e benacLricIitigt, dass die 
eben ausfesprocheiie Veiinutliiing uiclit ubne Gruud geine- 
«en sei, indem nach den Aogaben glaubvkiirJij;cr FiscIiLT die 
gemeinen Fisdinrten lon beiden Enden, dein an der Ostsee 
sowobl, als dem nni Al-'ilar, dui-cb den Canal streiciiea. Hr. 
E. fügt in dem Schrcilieii, in weleliem er mir dies millbeilt, 
frinzu: „Aiissei'ileui bat Einer meiner Freunde, welcber am 
Afätnr ffolnil, mir bL-i-icIitul, dass \ieit oben im Hülar eine 
Scholle (verrnntlilicb Plenronettes Flesus L.) geiaugcn norden 
sei. D.tna.'Ii leidet die Anjj.-ibp, S. 24G: Dia Schollea. Jebe» 
nur im Mesra, einige BewJitüukuii^". Cr. 



den Iiocliliejs^enden Morästen in dasselbe einstrü- 
meii, fast ganz uad gar seine Salzigkeil verliert. 
Hierdurcli gescliielit es, dass in diesen Buchten^ 
welche jetzt das Aoselni von Binnenseen haben, 
keine Fische ansetrofien werden, welche ihren 
Aufenlhalt ausschliesslicli im Meere haben. In ih- 
nen findet man nur Individuen von Cypriuua, Esox. 
und Perca u. id., welehe dem süssen Wasser 
angehüren. 

Die Anzahl der Vollcsmenge der Insel be- 
lauft sieh auf etwas mehr, als 1000 Seelen. Der 
zehnte Tbeil der Bewohner ernährt sicli fast nur 
dnrcb den Fischfang; die übrigen treiben mehr 
oder minder Ackerbau, nehmen aber dabei in ge- 
wissen JahreszeKe» Theil an der Fischerei. Diese 
Zeiten sind: im FrüLlinge vom Ende des Aprils 
liis zur Mitte des Jnnius, und im ileifjste von der 
Mitte des Augusts bis zum Ende des Octobers 
oder später, wenn die See nicht zufriert. Wäh- 
rend des Winters wird wenig gefischt und nur 
mit dem Eisnetze. Die Frühüngsfisclierei ist vor- 
zugsweise Iohne:ul. Dann wird der Strömling am 
häuiigslen und reichlichsten in den südlichen und 
westlichen Scheereu gefangen, in welchen das 
Meer am wenigsten tief ist und die meisten Laicli- 
etellen für diese Fiechart vorkommen. Im Herbste 
dagegen wird er io tieferen Sfromgängen gefangen. 
In Iliiisicht auf den ÄufenthaUsort der Fisch- 
arten hal)e ich bemerkt, dass die Gattungen Ga- 
das, Cottus, Belüiie, Syngnathus, Acipenser, Salino 
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und Coregoims am häiiÜgsten an der südlichen ; 
Küste vorkommen, Cyprinus, Esox, Perca, Gobius 
an der westlichen, Clupea im Frübjalir am west- 
lichen und im Herbst am östlichen Strande. Am- . 
inodytes ist nur am nürdliclien Vorsprunge und ■ 
Coltus Bubalis im tiefsten Stromgange an diesem , 
Vopsprunge gefunden worden. Cyprlnus Tinea 
und C Caras»iu:^t' hat man nur in den Terwisehfeu J 
Meeresbuchten angetroffen, welche M^enig salziges \ 
.Wasser haben, und Cypr. Gobio findet sich nur J 
ju Teiche verpflanzt bei dem alten Herrusitze Hör- 
liingsholm. Die Arteuzahl der bis jetzt au den . 
Sirändern der Insel gefundenen Fische beläuft ' 
eich auf 47 und sonach fast auf eben so viele, I 
wie sich bei Island finden. Unter ihnen ist einer, 
Cottns Bubalis, welchen man früher nur der Nord- | 
see zuschrieb, und ein anderer, Liparis barbatus, 'j 
welchen man für einen Bewohner der Rüstenge- ' 
Wässer von Kamtschatka hielt. Vielleicht wird 
die Zukunft noch mehre kennen lehren, und der '^ 
Leser diese von geschicklerer Hand bescbtiebeii j 
sehen. - 

Mörkö im August 1634. 

C ü. EkströiB. 




Vorwort des Uebersetzers. 



Ifas Werk, welclies hier meine» lieben Landa- 
leuten iu deutscher Sprache dargeboten wird, iatf 
wie der Hr. Verfasser in seiner Vorrede bemerkt 
hat, echwedisch iiacli und nach in den Verhand- 
lungen der Köuigl. Akademie der Wissenscliaften 
zu Stockhohn erschienen, und zwar in deren 
Jahrgängen 1830 — 38, mit Ausnahme der letz- 
ten Bogen (enthaltend die Deschreibungen der 
Lachs - Arten und der übrigen Fische bis zun» 
Schlüsse des "Werkes), welche, wie ich glaube, 
lör den Jahrgang 1834 der Verhandlungen werden 
bestimmt worden seyn, der mir noch nicht zu Ge- 
riebt gekommen ist. Das Werk ist aber auch 
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^^^ nach und uach heß^weise in besonderem Abdrucke 
^^■'in 4 -Format herausgegeben und zu Anfang des 
^^1 ersten Heftes mit dem Titel: Fiskarne i Mörkö 
^^ Skärgard, heskr'ifne af C. II. Ekströin, am 
Schlüsse des letzten aber mit der Angabe : Stock- 
holm 1834, trt/ckt hos Norstedt §" Soiier, ver^ 
seilen worden. Meine Üebersetzung entliäU je- ' 
doch bedeutend mehr und Vieles anders, als daa 
Original, indem mir der Herr Vf. von Zeit zu 
^^ Zeit Zusätze und Verbesserungen zu dem letz- 
^H tern überschickt hat, welche der erstem von mir 
einverleibt worden sind. Zum Lobe dieser Ar- 
beit des Herrn Ekströra etwas zu isagen würde 
Ton meiner Seite wohl sehr überflüssig seyn, da 
der Hr. Vf. den deutschen Naturforschern so gut, 

IWie den schwedischen, schon lange als scharf- 
Sinniger und fleissiger Beobachter bekannt ist, und 
der kundige Leser die Mühe und Sorgfalt nic^ 
'terkwinen wird, mit welchen Herr EkstrÖm ebeir 
taeh hier beobachtet, dargestellt und beschriebeH 
kat. Was meine Uebersetzung betriOt, so habe 
ieii es bei ihr wenigstens an Mühe und treueiri 
Fleisse nicht fehlen lassen; ob es mir gelungen 
^^ fcf, mit diesen auszurichten, dass das Werk in 



williger Geslak vur den Angeti meiner fjaiids- 
geuo^eii erselieiiie, niuss ich der Ketzlereii ge- 
neigter Beuriheiluiig überlnsiseii- 1l')i werde wuiil 
ihrer Nachsicht oft geuug bedürfen und bitte da- 
her um dieselbe gleich auin Voraus. 

Die dem Originale beigefügten Figureu »ind 
für die üebersetzuiig einigeo Veränderungen un- 
terworfen worden. Es ist nämlich ersten« statt 
der Zeichnung auf Taf. II. des Originals (Cyjir. 
Grislagiue) eine ganz andere, den Cyiirinus mi- 
crolepidotus Ekstr. vorstellende, ültiminirle auf 
unserer Taf. IF. gegeben, zweitens sind die Ab- 
hihtung des Liparis barbatus (Vet. Acad. Handll. 
för är 1832, Tab. V.) uud Fig. 1—3. der die 
Syngnatben enthaltenden Tafel besser illumiiürl, 
und endlich drittens ist die 4te Figur derselben 
Tafel fSjugii. Opliidioii nias^ mit einer Copie 
der bessern Figur vertauscht worden, welche 
sich auf der fünfteTi Tafel der genannten Haiid- 
lingar fiir ar 1833 bei einer anatomischen Ab- 
handlung des Herrn Professors Andr. ReCzius 
betindel, die nächstens, vollständig übersetzt uud 
TOD den zu ihr gehurigen Zeichnungen begleitet, 
in der Isis erscheinen wird. 
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XVI 

Die wenigen Anmerkungen, welche ich den 
Original hinzugefügt habe^ und die mit Cr. un^ 
terzeichnet sind, während die vom Hrn. Vf. selbsi 
keine Unterschrift haben, schienen mir theils noth- 
wendig, iheils ian ihrer Stelle nicht unpassend 
Mögen sie, wie das ganze Werk, freundücli 
a«%enonmien werden! 

GKi&wald d. S6sten JuUus 1835. 



Dr. Creplin. 
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MJie spärllclien Beiträge, welche seit hinn^i - 
Zeit die vaterläudische Ichtliyologie bereichert 
liabeii, sind mit weiiigeii Äusnalimeu, theiis kriti- 
sche, (heils ökonomische gewesen; die erstereii 
habeil nur dem Gelehrten vom Fache, die letzte- 
reu nur dem Oekouomen Vortheil gebrachf. Diese 
verschiedenen Interessen müssen gleichwohl ver- 
einigt werden, wenn die M''isseaschaft allgemei- 
nere Aufmerksamkeit erregen und dadurch eini- 
gen Zuwachs erhallen soll. Die Ursache, aus 
welcher die Ichthyologie im Vaterlande so unbe- 
deutend bearbeitet ist, ist nach meiner Meinung 
die, dass, ohne eine sehr erwünschte Stellung, 
höchst wenige Naturforscher über die längere Zeit 
verfügen können, welche zur Beobachtung der 
Fische in der freien Natur nöthig ist. Das Ele- 
ment, iu welchem die Fische leben, verbirgt sie 
vor den Augen des Forschers, und macht es al- 
lezeit schwierig, in kürzerer Zeit ihren Instinct, 
ihre Lebensart, ihren Wachsthum, ihr Alter n. s. 
w. zu erforschen. Das Alles aber muss doch so 
viel als möglich in die Beschreibung aufgenom- 
men werden, wenn diese einige Vollständigkeit 
besilzen soll. Ein Unternehmen der Art, auf die 
Ichthyologie von ganz Scandinavien ausgedehnt, 
setzt Kenntnisse und Erfahrungen voraus, die von 
emem Einzelnen nur mit geringer Billigkeit zu 
' ingen sind. Die Grösse dieser Forderung 
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niusB, um nicht abzusclirecken, eingescbränkt wer- 
den. Der einzelne NaUipforscIier hat gewiss ge- 
than, was Mit- und Nachwelt von ihm zu for- 
dern berechtigt sind, wenn er für den nachfol- 
genden Meister die iliin zugänglichen Materialiea 
gesammelt hat. Aus diesem Grunde liabe ich län- 
gere Zeit hindurch mit Genauigkeit die Fischar- 
ten, welche sich in diesen Scheeren aufhalten, 
nicht bloss in Rücksicht auf ihr Aussehn unter- 
sucht, sondern ich habe auch, so weit es möglick 
war, mit Aufmerksamkeit ihre Lebensart und ihre 
Gewohnheiten verfolgt, und den Nutzen oder 
Schaden, welcher von ihnen im Haushalte der 
Natur oder für den Menschen entsjiringt, beob- 
achtet. 

Die gegenwärtige Abhandlung, welche ich 
der Prüfinig der königl. Akademie der Wissen- 
schaften vorzulege» mir die Freiheit nehme, ist 
die Frucht dieser Untersuebuugen. Dass ich sie 
nicht mit kritischen Anmerkungen versehen habe, 
rührt davon her, dass ich mich ganz nach eige- 
nen Erfahrungen richte, ohne diejenigen Anderer 
wideriegen zu wollen. Dass ich die Anatomie 
der Fische überging, geschah deshalb, weil sie 
nicht unumgänglich nolhwendig zur richtigen Un- 
terscheidung einer Fischart von der andern ist, 
auch weil die Anzeichnimgen, welche in dieser 
Beziehung hier hätten angebracht werden kön- 
nen, nicht besonders diesem Theüe der Ichthyo-' 
logie genützt haben würden, welcher seine et* 
gene Abhandlung fordert, die von geschickterer 
Hand erwartet werden muss. Dass ich nicht jede 
Gattung nach der Ordnung, nach welcher sie das 
System giebl, habe beschreiben können, hat wie- 
der darin seinen Gmod, dass ich noch nicht im 
Staude gewesen bü, alle hier vorkommendea Ar^ 



(eo vüUig auszumiUeln, und auch darin, dass ich 
es mir zum Geselz gemacht habe, keine anderen 
Füche XH beschreiheu, als die, welche ich in 
eben gefangenen Exemplaren genau zu untersa- 
chen Gelegenheit hatte. Ich mache iinn deit Au- 
fang mit der: 
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Gattung Karpfen (^Cyprinus Linn.) 

Obgleich alle zu die»<er Gattung gehürenden 
Fische darin übefeiulcoionieii, Ans» 

^äie KiemenJutut 3 platte und etwas breite 
"^trabten, der Rücken nur eine Ji'iiisse, der 
M.örper luehrentheils grnsse und harte Schup- 
pen haben und der Mund klein und zahnr- 
los ist, 
Hcheinen sie sich doch in 4 natürliche Gruppen 
abzutheileu, iiünilich in: JVeiss/ische, Bleie, Ka- 
rauschen und Schleie *^. Ausser deu angege- 
benen Gattu]ig«kennzeichea haben diese Füdie 
iu Hinsicht auf Sitten und Lebensart viel Ge- 
neinschafitliche». Sie hallen sich alle gern iu sii- 
Bselu oder wenig satzigem Wasser auf; die mei- 
sten Arten werden am häufigsteu iu Biuneuseeu, 
Flüssen, Teichen uud iS'ünipreu angetrolTen. Keine 
Art der ganzen Gattung lebt eigentlich vom Raube. 
Ihre Nahrung besteht in Gesäme, Vnrath, Erde, 
Scblanun, auch Vegetabüieii , und zwar oft sol- 
chen, die schon in Verwesung übergegangen sind. 



*) 13ei AufxtdluDg der Galhing Cyprinns liia ich einem 
über diese Gattung (oin Hrn. Prol'essor Nilssoh veriassten 
Mniiustriplu gi'folgt, \ielclies derselbe mir t'reaDdI«!h^ftIic^ 
nitdieille und ich in der Uebeneugung henuirte, dass es 
mit der neuen Ausgalie von Cvvikr's Regne Animal 
übei'eiiutiinmte, neldie Arbeit ich damals nicht Gelegeotiieii 
lintte, XU Rallie zu liehen, der ich aber fernerliin ia diesälo 
W^Ice gsl'otgt: bin; 
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Melire Arten verzehren auch Würmer und In- 
Becte». Zur Laichzeit suchen afie die Ufer. Die 
Farbeozeichnung ist bei Miinriclieu und Weibchen 
gleich. Während der Laichzeit indessen werden 
die Farben reiner und heiterer. Die Männchen 
erlialten dann auch scharfe, warzenartige Ana- 
wüc;hse auf den Schuppen. Diese Auswüchse 
fallen ab, wenn die Laichzeit vorüber ist, und 
des Männchens Farbe, die während der Laiche 
dunkler und hiibsrher i-^t, gleicht nachher, die 
übrige Zeit des Jahres hindurch, voUkomiueii der 
des Weibchens. Ihre Genmlhsart ist friedlich, 
träge und mehr oder minder furchtsam. Alle 
scheuen indessen Getöse. Keine Art macht, mei- 
nes Wissens, Wanderungen nach entfernten Or- 
ten. Obgleich die meisten eine herumstreifende 
Lebensart führen, leben sie dennoch mit ihres 
Gleichen alie gesellig und werden ihrer gewöhn- 
lich mehre auf einer Stelle zusammen angetroffen. 
Im Herbste sammeln sie sich in unzählige Schaa- 
ren und suchen die Tiefe (hohe See), um dort 
den Winter zuzubringen. Sie sind von sehr gro- 
eaem Nutzen für den Menschen. Ihr Fleisch ist 
weich, weiss und süss, und gewöhnlich behag- 
lich für den Gaumen. Da keine Art ausschliess- 
lich vom Raube lebt, so verursachen sie auch ge- 
wiss keinen Schaden. 

1. Weissfische ^Leuciscus Klein). 

' Sie zeichnen sich durch ehie gestreckte und 
;, ßcenig breite Kürperform aas. Rücken- und Af- 

4er-Flo8se kurz. Strahlen in der Aßpr-Flosse 
, imler 20. Schwanzflosse geapaUen. Sie haben 

flbe^-dies eine farbenreichere Körperoberfläche, Öf- 

tws gefärbte Flossen, und ausser der der ganzen 



Gattung gemeiascIiaftL'cIien Nalirung suclit einer 
oder der audere sie sich auch durcli Haub. 

Der Küliliiig (Cyprinus Idus Linii.). 
Taf. I. Fig. I. 8. 
Hkennzeichen. Dick, zusanmiengedrückt, etwas 
breit; Scliuppeu gross; Kopf dick und stumpf; 
Baucliflosseü und Afterflosse röthlicli; Rücken- 
flosse wenig lioch und abgerundet. Afterflosse 
13-s(rahlig. 

R.-FL II. Br. 17. a 9. A. 13. Schw. 19. 
^^^Suuucben laug 15, breit 4| Zoll. 
^^HVelbclien — 15, — 4f — 
^^B Ctfprinus Mus. Linoe, Syst. Nat. Ed. XII. 
^^l p.S8d. Fauna Svec. Ed.JI. p. 189. Eetzii 
Fauna Svec. p. 358. — Cyprinus vride sublutea, 
pitmis cetüralibus anique rubr'is. Artedi, Ich- 
thyologia, Genera, p. ö. Species, p. 6. Synoiiynda, 
p. 14. — C^prinus Idus. Gmelin, Syst. Nat. 
T. I. P. 3. p. 1427. Ihr KükUiig. Bloch, öko- 
nomische Natargeschichte der Fisclie Deutschlands. 
Berlin 1783. 8"'. I. S. 383. — Le Cyprin Ide, 
Ln Cepede, Hist. nat. des Poissons. Edit. in 4'°. 
T. V. p. 570. 

tarnen: Külding, Deibel, Nerfling, Erfling, 
Brafösch. (^Schivedische; Id, Tjockfjalliag, Karp, 
Ort, Ort etc.) 

Beschreibung: Körper dick; Rücken vom 
Nacken an sich ziemlich jäh erholiend, voll, breit [ 

und der ganzen Länge nach abgerundet. Vom 
After nach dem Schwänze hin verschmälert sich 
der Körper an der untern Seite beträchtlich, be- 
sonders beim Weibchen, welches breiter ist als 
das Männchen, und einen geradern Rücken zu i 

'^B^n scheint, indem der niederhängende Bauch j 

I krumme Linie von der Kopfspilze bis zur d 



^^■Afterflosse macht. Bauch iiuteii platt. Sdiuppeo 
^^B gross, während der Laichzeit auf dem sichlbareii 
^^ftTheile der Spitze mit eiuem grüngelben Pigment 
^^B Überzogen. Die Schuppen des Manncheas haben 
^^P dann am äussern Rande eine Heihe klarer, gelb- 
licher, warzenartiger Zäckchen mit dunklen Spi- 
tzen. Kopf nach des Fisches Grösse klein, dick 
uiid stumpf, beim Weibchen noch kürzer und stusi- 
pfer. Mund klein , aufwärts auslaufend , oime 
Ziihiie; obere Kinnlade länger. Zähne Uitr tief 
^^^ unten im Schlünde. Es sind ihrer 6 grössere auf 
^^P jeder Seite; sie sitzen reihenweise auf einem halb- 
^^B' cirkellbruiigen Knochen befestigt, sind gross, glatt 
^^P und weiss von Farbe; ihre einwärts gebogene 
Spitze bildet einen scharfen Haken. Auf demsel- 
ben Knochen findet man im Abstand einiger Li- 
nien von den ersteren, aber in einer mit diesen 
• parallel-laufenden Reihe, 3 kleinere stuHipfe Zälme 
ohne Hakenspilzen. Diesen gegenüber liegt an 
der obern Seite des SeMundes ein knorplichter, 
weissgelber und Hallfiirmiger Knochen, welcher 
uneben ist, aber keine Zähne hat Die Nasen- 
löcher, welche den Augen näher als der Schuauz« 
liegen, sind rund, haben 2 ÖiTiiungen, von denen 
die vordere, welche den Nasencanal selbst aus- 

■ macht, rund ist; die andere, obere, ist halbmond-' 
förmig. Augen mitlelniässig. Die Seitenlinie, Wel- 
che parallel mit dem Bauche läuft, ist beim Männ- 
chen gerader, beim Weibchen mehr nach unteu 
gebogen. Die mitten über dem Ende der Bauch- 
flosse anfangende ilückenflosse hat gewöhnlich li 
Strahlen, wenn man den betnahe uiimerkÜcheu 
Zucken mitrechnet, womit die Flosse anfangt. 
Die 3 ersten Strahlen ungelheilt, ihe übrigen au 
y der Spitze sehr verzweigt; der letzte bis zur 
Wurzel gel}iei)t. Der erate Strahl Ist ein mehr 



^^■er minder denllicber, ganz kurzef Zacken ; dei 
^^^meite lialb so lang als der dritte, ^velclle^ und 
Ider vierte die längsten sind. Die Brustflossen lia- 
beo jede 17 Sfralilen, die beim Männchen zur 
Laichzeit an der untern Seite scbarf sind. Der 
erste ungetlieilt, die übrigen an der Spitze ästig, 
der zweite und dritte die längsten. Von de» sieb 
unter deai Anfange der Rückeuflosse endigenden 
BaucliSossea lial jede 9 Slrablen, von denen nur 
der vorderste ungelheilt ist, und zwei zusammen- 
gewachseneu Slrablknocben gleicht, der letzte bis 
ZOT Basis in zwei Theüe getlieill Lst; der zweite 
und drilte die längsten. Neben dem Anfange die- 
ser Flossen findet man ein blattfurmigei^ Auliäng- 
seL Die Afterflosse bat 13 Strahlen, von denen 
die 3 ersteren ungetheilt sind, nnd der erste so 
klein ist, dass er bei jüngeren Männchen mit der 
grössten Schwierigkeit entdeckt und oft vermisst 
wird; die übrigen an der Spitze sein* \'erästeU, 
nud der letzte von der Wurzel ab zweitbeilig. 
Der erste der kürzeste, der andwe halb so lang 
ala der dritte, der vierte der längste; die übrigen 
nehmen allmählig, hi.H auf die 3 letzten, an Länge 
ab, woher die Flosse ein wenig ausgeschnitten 
erscheint. Schwanzflosse, etwas au^eschuitten, 
hat 19 längere Strahlen. 

Die Farbe-, welche sich in Bezug auf Jah- 
reszeit und Alter verändert, ist während der Laich- 
zeit imFrülUinge nach dem Rücken bin graulich- 
sdiwarz, mit messinggelbem, durchscheinendem 
Glänze. Die Seiten heller messinggelb. Bancli • 
silberweiss, bekommt, wenn der Fisch eine Weile 
aus dem Wasser gewesen ist, einen rötbüchen 
Aiistricli. Kopfseiten uiid Kiemeudeckel glänzend 

ipinggelb. Iris gelb mit feinen dunklen Puncteii 

■«ineiu dunkeln Flecken über der PupUle. 
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^^M Bücken- und Schwanzflosse blangran r&llilicli. 
^^B BriLst-, Bauch- und Afterdosscn roth. ImHerbsle 
^^B ist der Fisch viel dunkler, brituuUcli-grün, mit 
^^B vrenig durchscbemeudem Messiti^glanze, an deu ' 
^^K Seiten silberweiss, fast unmerklich messinggelb. 
^^B Iris sUberweiss, oben mit einem dunkeln Fleckeu 
^^H und einem feinen messinggelbeii Binge zunächst 
^^P um die Pupille. Bücken-, Brust- und Schwanz- 
flossen blaugrau, mit rötldichem Anstrich und 
schwarzem Bande. Bauch- luid Afterflossea 
sclmiulzig fleischfarben. 

Aufenthaltsort und Lehensweise, Der Küb- 
Uug kommt am häufigsten in den südlichen und 
mittleren Gegenden unserer Halbinsel vor. Wie 
hoch er nach Norden hinauf geht, kann ich nicht 
mit Gewissheit sagen. Er hält sich gern in grö- 
sseren Seen mit klarem und süssem Wasser auf^ 
wird aber auch in der Ostsee uud hier unter den 
Schecren häufig genug gefunden. Im Mäta^ ist 
er ebenfalls gemein und wird dort an einigen 
Stellen mit deru Namen Karpfen beehrt. Öen 
grösseren Theil des Jahres hindurch hält er sich 
in der hohen See und den grösseren Binnenge- 
wässern auf. Er scheint ein kühleres Was^er^ 
zum Aufenthaltsorte vorzuzieben. An seichte Ufer, 
wo das Wasser weiuger kühl ist, geht er in» 
Sommer nie heran; man bekommt ihu dann uur< 
an ruhigen Abenden, sich an der q>iegelblanken' 

I Oberfläche des weitgestreckten Binnenwassers bai- 
dend, zu sehn. Im Julius und August, wo di« 
Sommerwärme am stärksten ist, sucht er nur solf 
che Ufer, welche steil und klippig sind. Wäh^ 
reud des Winters hält er sich immer in der ho- 
hen See auf, wo oft eiue selir grosse Menge 
sich über einen massigen Baum ausdehnt. Im 
Frühlioge geht er in grossen Schaaren in die 



Flüsse nnd Strüine, welche slcli ins Meer 
in die grösseren Seen, in welchen er sich aal 
hält, ergieNsei). Die Männchen machen dann in 
iner den Vortrapp. Sie werden von de» FischenJ 
Eisfische (Is-Fisk) genannt, und kommen «et* 
wohnlich einige Tage vor den Weibchen an. So- 
bald auch die Weibchen angelangt f^ind, beginnt 
die Laiche. Sie drängen dann gemeiiischafllicli 
iu den Strom hinein, in welchem sie die Laiche 
anstelleu wollen, und lassen sich bei der Gele- 
genheit von keinem Hindernisse zurückhalten. 
Dem Lachse gleich vrerfen sie sich über Steine 
und andere Körper, die ihnen im Wege liegen, 
und au solchen Stellen, au welchen das Wasser 
sehr seicht ist, legt »ich derKiihling auf die Seite 
uud schiebt sich, obgleich mit einiger Schwierig- 
keit, in derselben Lage vorwärts. Weiui die Lai- 
clie beendigt ist, hegiebt er sich sogleich in die 
offeue See und beobachtet beim Hiuansgehn nu- 
getähr dieselbe Ordnung, als beim Uereingehn, 
nur mit dem Unterschiede, dass nun Männchen und 
Weibchen vermischt sind. Mit bewuudernswür^ 
diger Schlauheit weicht er de» Fischergeräth- 
echafleu aus, die ihm in den Weg ge»ftellt wur- 
den. Wie seine Gaftungsverwandten scheut er 
das geringste Geräusch. Gefangen lebt er lange, 
nachdem er aus dem Wasser gezogen worden ist. 
Nach Gmelin und La Cepede soll der Kuh- 
ling sich mit dem Alter von 3 Jahren forlpllan- 
zeii. Diese aii-scheinend muthnia.s.s'licfae Angabe 
lasse ich dahin gestellt seyn. Wa.i ich mit Ge- 
wissbeit weiss, ist, dass die nnzählige Menge 
Brut, welche liinter diesem Fische von dessen 
Laidislelle her im Augustnionat ins Meer hinaus- 
geht, dann etwa 2 Zoll laug ist. Diese Grösse 
Kheiut in Vergleich mit des Fisches Älter, das 
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Idann nicht über SMonale belrägt, aiiseLnIich; j^ 
docli ist es nicht glaubticli, dass, uachdem er seine' 
erste Ectwickelmig durcliiaufen liat, er in drei 
Jahren bis zor Länge eines Füssen gelangea 
könne, welches die gewühulictie Grösse des Küh- 
lings ist, der in der Laiche gefangen wird. Viel- 
leiclit wird er in der Laiche an anderen Orten 
kleiner getroffen; da er aber eine Grösse von ei* 
ner Elle und darüber erreicht, so niüsste er ia 
jenem Falle, bei seinem starken Fortpflanzungs- 
vermögen, noch zahlreicher gefunden werden, als 
es wirklich d6r Fall ist. 
Na/trutig. Diese besteht vorzüglich aus Ge- 
wächsen. Im Magen, der im tiefem ~Wasser ge- 
fischten, habe ich Ueberbleibsel von Wasseriuseo- 
teo und Crustacee» gefunden. Kleinere Fische 
dienen auch zuweilen dem Kühlinge zur Nah- 
rung. Dies erhellt daraus, dass man nicht selten 
den Külihng an der Slangenangel fängt, wo stets' 

■ kleinere Fische zum Köder dienen. 
Fortpflanzung. Mit Ende des Aprils tritt 
die Laichzeit dieses Fisches ein. In Strömen und 
Canälen, mit mehr oder minder starker Strömung, 
wird der Rogen an Steine, ßciserhaufen und Gras 
abgesetzt. Der Rogen ist gelblich und ^venig 
grösser als Rübsanien. Die stärkste Laiche dauert 
nicht über drei Tage. 

IFattg. Arn häufigsten und mit dem grössten 
Erfolge wird dieser Fisch zur Laichzeit im klei- 
nen Garn-Netze und in Reusen gefangen. Sel- 
ten erhält man ihn mit dem Laudiietze, weil er 
eich gewöhnlich an Ufern aufhält, welche für eine 
solche Fischerei minder oder gar nicht tauglich 
sind. Geschieht es bisweilen im Frühliuge, dass 
er an seichte und grasbewachsene Ufer, wo ge- 
wöhnlich das grosse Neta gezogen wird, hinan- 



gegangen, sich im Netze eingesperrt fliidet, so 
Bcluebt er sich gewöhulich hioaus, und legi i^ich, 
will es sich iiiqht auders thuu lasscu, dicht an . 
Grande auf die Seite und I».sst: das Netz übeiJ 
sich weg gebn. Im Binneuwasi^er mit dem sogeM»! 
uauuteD StossneLze erhält man ihn ra,st nie, wem' 
gleich das Netz um eine gedrängte Menge ani 
gelegt wird. Er äielit auf das geriiigi-iie Gre* 
rausch, «ud wo einer entwischt, da folgt der 
gaoze Trupp nach. "W^älirend des Spätherbstes 
uud Winters wird er zuweilen in Menge mit dem 
Eisnetze gefangen, wen» man glücklicherweise 
die Stelle trilFt, an welcher er seinen Wiuter- 
etaud genommen hat. Solch ein Fall ist jedoch 
selten. Die einzige sichere, obgleich weniger 
lohnetide Art, ihn zur Sonnuerszeit zu fangen, ist 
die mit der Angel. Sie wird an tiefen uud stei- 
nigen Ufern benutzt. Zum Köder niunnt man 
Henschrecken, Krebsschwänze und Mistkäfer. 
Oiese letzteren werden auf den Angelhaken ge- 
steckt, nachdem ihnen Füsse und Flügeldecken 
wegsenonimen sind, und scheinen ein Leckerbis- 
sen für diesen Fisch zu seyn. Auch mit der 
Stangenangel erhalt man ihn bisweilen, doch 
selten. 

Nutzen. An den Orten, an welchen der 
KuUing in Menge gefangen wird, macht er vi" 
neu wichtigen Hauslialtungsartikel aus. Kr kann 
lange aufbe^rahrt werden, uud gewinnt dadurch 
eher an Wohlgeschmack, al» dass er verderben 
sollte. Wenn der Küliliiig gekocht ist, so be- 
iLOnunt das Fleisch nach dem Krkalteu ein röth- 
licbes Anselin, e^f ist weich und grätig, doch aber 
xionKicb woltlschmeckend. Man geniesst es mei- 
aleutbeils eingeisalzen oder gedörrt. Im letztern 
Falte i«t es jedoch von dem vielen Fette, wel- 
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dies es enthält, sclir zum Ranziclilwerden ge- 
neigt, wird trocken und unschmackbaft. Einge* 
salzen wird er liier zu Lande oliiie fernere Zu- 
bereitung und nur bios abgespült, unter detu Na-t. 
inen Spickfisk {Spickßschy, benutzt, macht einea 
beileuteiideu Tbeil der Zuspeise der Bauern aus^ 
und bat in dieser eiufaclieu Zuriclitung, sowohl' 
in Ausehn, aLi Geschmack, einige Ähnlichkeit mi^ 
dem Lachse. 

Die Plötze (Cpprinus rutUus. L.)- 
Artkennz. Körper dick, zusamtnengedn'ickt imd 
etwas breit; Oberkinnlade eiu wenig vorste- 
llend; Schuppen gross; Bauch- und Afterflos- 
eeu roth; Uückeufiosse, niitteu über dcuBaucb- 
flössen anfangend, hat IS Straliten. 
B. 18. Br. 15. B. 9. A. 12. Schw. 19. 
Länge 6J, Breite If Zoll. 

Cifprinus rutiliis L. Syst. Nat. I, p. fiSIk, 
Faun. Sv. p. 130. — Betzii Faun. p. 375. — ?' 
Gmel. Syst. I. 3. p. 1486. — Ctfprinus tride^ 
pinnis ventris ac ani plerumqtie rubentibus. Ar- 
tedi Gen. p. 3. Spec. p. 10. Syn. p. 10. — Da» 
Rothauge. Bloch I. p.41. — ■ Z/e Ct/prin. Rou-r 
geütre. La Cepede T. V. p. 570. 

IName?t: Plötze, Rothauge, Botliflosser, Roth- 
feder etc.*) (^Sc/nced. Mort, Kart-Mört etc.). 
Beschr. Körper dick , doch zusammenge* 
drückt, bei älteren uud bei deu Weibchen brei- 
ter, bei jüngeren und den Mätmclien sclimäler. 



') In NenTorpommern wird dieser Fisch Plotxe geonont, 
und Cypr. erytliroplilliiilfflitü Rotbnuge. Bei Blocli ül 
et uiagekelirt, waliiaclieiulich naclt den Bt^neuiiuugen (lie««r 
Füclinrten in Berlin ; nuch Nein iiicli setzt in eeioem Po- 
lyglo(tenle\JhoD heim Cypr. nililos unter den deiitachen Be- 
oeuDungen den NiimenKothBuge oben an uud htäxa trj- 
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Rückeu sich in einem forllaureiitleD Bogen etwas 
erhöLeud, vom Kopfe bis zur llückenflosse etwas 
zusammeHgedrückl; zu eiuein Kiele, von da bis 
Knm Schwänze voll und abgerundet. Bauch tou 
dea BnislfloHsea bis zum After gerade, zwischen 
deo Brust- und Bauchllossen platl, zwischen die- 
sen mid dem After kieUormig zusammeugedrückt. 
Schoppen gross mit deutlichen Slnililen, iiicht so 
leicht ablalieud. Sie sind während der Laichzeit 
beim Mänuchen von 1, 8 bis 3 spitzigen Höckern 
auf jeder Schuppe sehr rauh. Kopf klein , obea 
etwas platt, stumpf. Mund etwas aufwärts aus- 
laufend, klein, ohne Zähne. Von den Kinnladen 
scheint bei gescIUosseuem Munde die obere län- 
ger. Zähne 5 au jeder Seite im Schlünde. Na- 
seulöcher mit doppelter Oeffniing, liegen den Au- 
gen näher als der Schnauze. Augen mittelmä^ 
ssig gross. Seitenlinie gegen den Bauch hin ge- 
senkt, mit welchem sie parallel läuft. Rücken- 
flosse, ein weuig ausgeschnitten, fängt mitten über 
den Banchflosse» an, hat 12 Strahlen, von denen 
die 3 vordersten uugetheilt. die übrigeu ästig au 
der Spitze, der letzte bis auf die Wurzel zwei- 
tbeilig sind. Der erste ist nur ein mehr oder we- 
niger deutlicher Zacken, der andere mit dem drit- 
ten zusammengewachsen und nicht voll halb so 
lang als dieser, welcher nebst dem vierten der 
längste ist; der letzte bis zur Wurzel zweithei- 
lig. Die Brnstflosseo haben jede 15 Strahlen; 
der erste angetheilt und länger. Die Bauchflos- 



duophllialmus den Namen PIÖt«c. Hr. Hofr. Voigt ge- 
IirAucht beide BencnDungen , et>eiifalU «ie Blocli, lu 
Zincke'« ukonomischem Lexikon (v. J. 1744) finde ich da- 
cegen die Besclireibung der Ptütze und des Rotliaii°eii wie- 
der unter den in der Liciigen Gegend gelirriuclilidieQ Be- 
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welche ein weiiig vor dem Anfange der 
Rückenflosse anfangen, Iiaben Jede 9 Strahlen« 
Von diesen sind der erste und letzte nngetlieilty 
die übrigen ästig an der Spitze, der zweite der 
längste. Die Afterflosse mit 18 Strahlen ist zieittil 
lieh ausgeschnitten. Ton den Stralilen sind dee' 
erste und aweite ungetheilt, die übrigen an der, 
Spitze ästig. Der erste ist kaum ^ so lang ald! 
der zweite, welcher nebst dem dritten der läng'« 
ste ist. Die Schwanzflosse, stark zweispaltige 
hat 19 lange Stralden, ausser den kleinereu aii 
den Seiten. 

färbe: Varürl' sehr nach dein Aller. Die 
alteren Individuen sind, wie gewöhnlich, imi 
dunkler. Bei dem beschriebenen ExenipWe i; 
reu der Kopf oben und der Rücken schwaizblaOf 
welche Farbe au den Seiten hinab in ein etwas, 
an Blau gränzeudes Silberweis.^ übergeht. Baacb; 
rein silberweiss. Iris auch silberfarben, imt eW 
nera grössern reihen Flecken über der Pupille^ 
Bauch- und Afterflossen roth, Brustflossen blass,- 
Rücken- und Schwanzflosse grau, mit kaum merk- 
lichem röthlichem Anfluge. Die älteren, welche 
man liier Kart-Mort nennt, und welche oft 1 bi» 
1 \ Pfd. schwer werden, haben rothe Iris, Brust># 
Bauch- und Afterflossen. Auf der Rucken- nnd 
Schwanzflosse erscheiut der rothe Anflug sehe 
, deutlich. 

^^m Aufenthaltsort und Lehensweise: Indenmet-- 

^^fe steo scandinavischen Gewässern, sowohl grösa&-.i 
^^H reu als kleineren Biiinen-Seen, Strömen und Flu»- 
^^H eeu, ja selbst im Meere, ist dieser Fisch einer j 
^^B der gemeinsten. Wenn es ihm zwar gteicligültig 
^^^ scheint, ob das W'^asser, worin er sich aufliält, tiefj 
^^B oder seicht, hell oder trübe ist, so liebt er doch 
^^1 grasige Ufer mit niedrigem Wasser, gewiss unti 
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»ich dort gegen seine zahlreichen Feinde uiiler 
den Raubibüclien vei-bergeu zu können und Zu- 
gang zn einer reichlichem Nahrung zn finden. 
Im Frülüinge, wenn die Seen noch nicht völlig 
frei vom Eise sind, steigt er in Sciniaren gegen 
Flussmiindmigen und Wasserlaufe auf. Unter den 
zuerst ankoinHiendeu Haufen findet mau keine Weib- 
chen. -Die Fischer nennen sie Eis-Plötzen, (Is- 
Mörty, zum Unterschiede von den Haufen der 
Weibeben, welche Laich-Plötzen (Lek-Mörty 
geuauiit werden. Diese kommen stets 8 — 14 Tage- 
später an. Die Bewegungen der Plötze im Was- 
ser sind lebhaft. Sie scheint einen muntern Sinn 
zn haben, ist aber wenig schlau oder vorsichtig, 
und er-fchrickt leicht vor dem mindesten Geräu- 
sche. Sie wird immer in grösseren oder kleine- 
ren, am die Ufer streichenden, Schaaren angetrof- 
fen. Einzeln sieht man sie seilen, ivenn nicht 
zoiaHig, da dann doch immer mehrere in der Nähe 
gefanden werden. Sie stirbt nicht so bald, nach- 
deiQ sie aus dem Wasser genommen ist, und lebt 
lange im Fischbehälter, wenn man ihn in laufen- 
des Wasser stellt. Das Geschlecht wird nicht 
bloss durch die Körperform, welche heim Männ- 
chen schmaler, beim Weibchen breiter ist, sondern 
auch dtircb die Zahl der Flossenstrahlen untei^ 
BChieden. Das Männchen hat immer 12 Strahlen, 
das Weibchen hingegen öfters, wenn auch nicht 
immer, 13 Strahlen in der Rückenflosse. Ihr ro- 
ther Augenriug hat Anlass zu dem sprichwörtli- 
chen Ausdrucke: ,,Ri>thäugig wie eine Plötze" 
gegeben. Er ist iude!<sen nicht zu jeder Zeit so. 
Von den Plötzen, welche hier in den Scheeren 
gefangen werden, haben alle jiingeren Individuen 
one «lberweisse,und die älteren theils eine schwach 
Ibe, theils eine rölhliche Iris; doch ha- 



i 



ben alle einen grössern röthlicheii Flecken über 
der Pupille. Das riibrt vielleiclit von dem Was-- 
ser her, in -welcbem der Fisch sich aufhalf, denn, 
in kleiuereu ßinuen- uud vorzüglich Waidseeu mit' 
dunklem Wasser habe ich die Plötze allezeit uUt 
rother Iris gefunden. In Uehereinstimiimiig mit ili-. 
re» GattuHgsverwandten sucht auch die Plötze im 
Winter die hohe See. Diese Vorsicht scheint je-, 
doch nur deu älteren eigen zu seyn. Die jünge- 
ren bleiben auch während des Winters ihrer Ge-" 
■wohnheit Ire«, um die Ufer zu slrelcheu und dort:, 
ihre Nahrung zu suchen. 

Nahrung: Gras, verfaulte Pflanzen, Insecten 
, und Würmer. 

Fortpflanzung: Mit dem Schlüsse des Mai's,^ 
emige Tage früher oder später, nach Ueschafien- 
lieit der Witterung, steigt die Plötze In sehr gro-. 
Bsen Haufen gegen die Ufer uiid Fluasmüudungeu 
an, um zu laichen. Das Laichen, welches 3 biS; 
9 mal S4 Stunden, Tag und Nacht, dauert, ge- 
Bchieht immer an grasigen Ufern. Am gewölui-. 
liebsten sucht die Plötze jedoch Reiserhaufen, an 
welchen sie sich scheuert, um des Rogens ledig 
zu werden, welcher grob und von Farbe grün- 
lichgelb Ist. Während des Laicheus häufen sich, 
diese Fische dicht zusammen, schlagen mit dem< 
Schwänze gegen die Wasserfläche und bewirken» 
dadurch einen zischenden Schall, welcher nichtt 
andauernd, sondern schnell uud abgebrochen istfi 
aber nach längerer oder kürzerer Zeit wieder^« 
holt wird. 

Fang: Mit dem Zugnetze erhält man die^ 
Plötze oft in Menge. Die grösseren fängt man 
mit dazn eingerichteteu kleinen Garnnetzen, wel-; 
che an die Rohrecke gestellt werden. Am bau-» 
figsten indessen wird sie wälirend der Laichzeit.^' 
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gefaD^ii. Man inBcht an der Stelle, an welclier 
sie jährlich laicht, Einzäuiiuiigeri von Fichtenrei- 
seru Kwischeii eingeraiiinitcii Pfuhlen, welche man 
in eine gewisse Entlernnng von einander gestellt 
hat. Zwischen diese Einzäunungen senkt man 
Reusen, die von Garn oder Weidenzweigen ge- 
macht sind, iu welche der Fisch sich hiueindrungt, 
indem er sich an den Fichtenreisera scheuert. 
Diese Vorrichtung wird Mjärde-Läger (Reusen- 
hager) genannt und stets mit dem grösstenVor- 
Iheile benntzt. Die Plötze wird auch geangelt, 
sowohl im Sommer als im Winter. Im Sommer 
wird ein Regenwurm zum Köder genommen. Wäh- 
rend des Winters, in welchem das Angeln in seich- 
ten Buchten mit grasigem Grunde anzustellen ist, 
miiss man einige Tage vorher ausgebrautes JVlalz, 
gekochtes Korn u. dgl. m. an der Stelle, wo man 
das Angeln anstellen will, versenke». Zum Kö- 
der nimmt man den sogenannten Ptöisenwurm 
CMörl-Mask), welcher aber nichts Ajideres ist, 
als die Larve des Borkenkäfers (^Bostrichus Ty- 

Sographus^, und der ohne Schwierigkeit unter der 
iude verfaulter Baumstämme gesammelt wird. 
Nutxen: Obgleich dieser Fisch wegen sei- 
nes weichen, wein'g schmackhaften und grätigen 
Fleisches den Vermögenderen nicht zur Speise 
dient, so ist er doch eine gesunde Nahrung für 
den Unbemitteltem. Weil er oft in Menge ge- 
fangen und von Vielen verachtet wird, kann man 
ihn gewöhnlich zu billigem Preise haben. Vom 
gemeinen Manne wird er besonders gebraten ver- 
aehrt, nachdem er vorher gesalzen und gedörrt 
wofdeu ist, durch welche Zubereitung er auch 
deo Morast-Geschmack verliert, der ihn, frisch 
gekocht, minder schmackhaft macht. Die Fischer 
braachea ihn allgemein zum Köder für den Ilecht 
S 
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an der Angelruthe, Grnndschnur und schlafenden 
Augel, wozu er sich vorzugsweise vor den mei- 
sten kleineren Fisclieii, die zu gleichem Zwecke 
lienntzt werden, tauglich bewiesen hal. Eine» 
grossen Nulaen scheint er im Haushalte der Na- 
tur zu haben, indem er grösseren Fischen, die zu 
schmackliaOen Gerichten den Stoff hergeben, zur 
Nahrung dient. 



iCypr. vticrolepidolas Ekstr.). 

Tab. U. 

Arfkennz. Länglich, dick, zusammengedrückt t 
Schuppen klein; Kopf etwas zugespitzt; Brust-, 
Bauch- und Afterflossen röthUch; Rückenflosse 
etwas hoch, spitzig und ausgeschnilteu; Strah- 
len der Afterflosse 18. 

Cyprinus Idbarus (Männchen im Herbste) 
Linne, Syst. Nat. I. p.589. — Hetzii Fn. Sv. 
p. 367. — Bloch I. p. 386. — La Cepede 
T. V. p. 577. 

Namen: Schwed. Lennare Ekstr. 

Beschreibung: Körper gestreckt, dick, .zu- 
sammengedrückt. Rücken fast gerade, der gan- 
zen Länge nach breit und abgerundet Bauch 
platt vom Kopfe bis zum After und ziemlich breiig 
besonders heim Weibchen. Schuppen, im Ver- 
hältnisse zur Grösse des Fisches, klein. Mäuu- 
, chen zur Laichzeit rauh, von kleinen, warzich-» 
[ ten, schwarzen Höekerclien, welche dem blossen 
Auge als ganz feine Puncte erscheineu. Kopf 
klein, stumpf, mit ziemlich flacher Stirne. Mttnd 
mittehuässig, aufwärts ausgebend, ohne Zäbiic; 
die obere Kinidade über die untere hervorgehend i 
lin Schlünde finden sich, wie gewöhnlich bei die- 
ser Gattung, 5 Zähne an jeder Seite. Nasen- 
I löcher liegen den Augen näher als der Schnauz«. 
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ielteu des Kopfes, niiUeloiässig 
gross. Seiteuliiue gesenkt, insbesondere bei äl- 
tere« Werbfclieii, läuft luit dem Bauche parallel. 
Rückeuflosse, eJwas ausgeschuitteu , fäogt über 
dein Ende dei* Bauchflosse au nud hat 11 Strah- 
leiL Die 3 ersteu migetheilt, die übrigen au der 
Spitze verästelt, der letzte bis zur Wurzel awei- 
theilig. Der erste ist nur eiu kurzer Zackea, der 
audere uicht voll halb so laug als der dritte, 
welcher uud der vierte die längsten siud. Brust- 
flossen haben jede 15 Strahlen, deren jeder au- 
sser dem ersten an der Spitze zweitheilig ist. 
Der zweite und dritte die längsteu. Bauchfiossen 
jede Miit 9 Strahlen. Der erste ungetheilt, die 
übrigen an der Spitze verzweigt, der zweite uud 
dritte die läugsten. Die etwas ausgeschnittene 
Afterflosse hat IS Strahlen; die 3 ersten uiige- 
theilt, die übrigen an der Spitze verzweigt, der 
letzte bis zur Wurzel getheüt; der erste em klei- 
ner, kaum bemerkbarer Zacken, der zweite halb 
so laug als der di-itte, welcher der längste ist. 
Schwanzflosse, tiefgespalteu , hat 19 Strahlen, 
wenn mau uiit der längsten zu zählen anfängt 
and aufhört 

ffarbe: Rücken gelblich olivengrün, Seiten 
aufwärts gelblich , abwürts mehr und mehr sU- 
berweiss. Brustflossen gelb mit einem rotheu 
Flecken, welcher eineu mehr oder weniger gro- 
sseu Theil der ganzen Blosse eiiinimint, so dass 
diese oft nur au der Basis gelb ist. Bauch- und 
Aflerflosseu roth. Rücken- und Schwanzflosse 
blass. Der untere Lappen der Schwanzflosse 
bat oft einen rothen Fleck. Iris schwach nies- 
auggelb, mit feinen schwarzen Pmicten und ei- 
sern dunkeln Flecken über der Pupille. — Bei 

läiigereu ist die Farbe im »llgeinetueu bln»- 
8* 
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ser. Kücken grüulich blau, welche Farbe sehf 
weiUg zu den Seiten liinabäteigt, die blänlicb aii-r ' 
faugeu und gegen de« Bauch mit der SUberfarbe' 
euden, die dort herrsclit. Die Flossen sind alle 

, hell, Brust- und Baucliflossen gelblich. Iris sU- 
berweiss, ohne 'irgend eiiieu messiuggelbeit Än-f 
strich. 

AufenfhaUsorl und Lebensweise: Dieser Fisek 

■ scheint nur dem Meere und dessen Flüssen anzu- 
gehören. Ich habe ihn nie in irgend einem Laud-^ 
nee gefunden. Hier in den Scheeren zeigt Cf 
sich immer zerstreut, nie in irgend grösserer Men- 
ge, und muss zu den minder gemeinen gerechuet 
werden. Vom Anfange des Früldiugs bis zuin 
Spälherbste lebt er um die Ufer, und wird dort 
oft mit der Plötze zusammen gefangen. Zur Win- 
terszeit erscheint er nie oder wenigstens sehr sel- 
ten. Ob er nördlicher ziehe, oder, was glaubün 
eher scheint, sich in der Tiefe eine Zuflucht su-' 
che, wo er nicht beunruhigt werden könne, habö' 
ich noch nicht auszumilteln vermocht. Er liebt 
klares und etwas tiefes Wasser mit Sand- oder 
Steingrund. In die kleineren, seichten und gras- 
bewachsenen Wasserläufe, welche sich hier bei 
der FrülüingsSuth ins Meer ergiesseii, begiebt er 
sich selten. Vielleicht verhält es sich anders, wo, 
sich grössere Ströme mit klarem W'asser und fe- 
sterem Grunde finden. Aufgefischt stirbt er nicht. 
so schnell, als die Plötze. Wenn mau nach sei- 
nem Verhalten hier schiiesseu darf, so ist dieser 

, Fisch minder gesellig als seine GattuiigsverwauJ- 
teu. Vermuthlich scheint er hier mel^ zerstreotr' 
weil er nicht so gemein ist. 

' Nahrung: Sie besteht iu Gewächsen oad 

lusecten, doch scheint er am liebsten die letzte- 




81 

zn verzeliren, deren Ueberblerbsel oft ia sei- 

Eiufieweiiien angetroffen werden. 

Furtpflanzung: In derMitle des Maies Iiabe 
ißli oft die Mfinnclien dieses Fi^clies, mit den war- 
xichleu Auswüchsen auf de» Sclmppen geziert, ge- 
fbndeu, welche die Nähe der Laichzeit aiikiindi- 
geu. Seine Laioh»itelie kenne 'nAi noch nicht si- 
cher, aber wahrscheiiiüch stellt er die Laiche auf 
steioigeni Boden mit etwas tiefem Wasser atr, da 
man ihn »n solchen Orten während der Laichzeit 
am Iiaufigsteii erhält. Mit der l'Iötze zusaio- 
men, bei deren I/aiehzelt, wird er nie angetroffen. 
Sein Rogen mi auch heller und feiner als der 
«ter Plötze. 

Fang: Vom Frühlinge bis zum Herbste, doch 
später als bis znm Ende des Oclobers, wird 

larsaui mit dem Zuguetze gefangen. Nur 

■eratreute Individuen bekommt mau. In Menge 
erhält man ihn liier nie. Während des Sonnuers 
4iiBt er sich mit dem Regenwürme leicht angeln^ 

TOtzüglich Inseclen werdea zum. Köder he- 

^ ^Nutzen: Sehi Fleiscli ist weiss, fest und 

%«M8cluneckend, welche letalere Eigenscliaft sich 
Ti>n der Gewolmheit des Fisches, sich immer in 
reinem, klarem Wasser aufÄuhaileu, herleiten las- 
sen diirfie. Hier dient er hauptsäclilicli zum Kö- 
der an der Hechtaiigel, weil er im Wasser slär- 
r ecliiiinuert und ein zäheres Leben bat als die 



Rothauge (Cypr. ergtkropluhalmus Ij.)- 

tennz. Köi-per breit; und zusammengedrückf. 
und Flossen roth. AfterSosse bat 14 
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R. tl. Br. 16. B. 9. A. 14. Sctiw, 
Länge 7|, Breite 2^ Zoll. 

Cpprinua erythropktlialmus L i u n. Syst 
I. p. 530. Ffi. Sv. p. 189. — ßetzii Fu. p. 358. 
— Ci/prinus irtde, pinnis omnibus cmidaque ru^ 
bris. Artedi Geu. p.3. Spee. p. 9. Syn. p.4. -^ 
Gmel. Syst. I. 3. p. 1489. Die Plätze. Bloch 
I. S.37. Le Cyprin. rotengle, La Cepede T.V, 
p. 570. DerjüDgere, Ci/prinus compres9us, Holl- 
berg Koiigl. Vetensk. och Vitterii. Sällskapeta 
Ilatidb. Del. 5. p. 66. 

Namen: Rothauge, Plötze, auch Weissfiachj 
Bietforeii. {_8chwed. Sarf.) 

Beschreibung: Kiirper breit uud zusaminen- 
gedrückt, mit bogenförmig sich erhebendem und 
abgerundetem Rücke». Der unlere Tlieil des 
Kopfs von der Schnauze an bildet nebst Brust 
und Bairch eine kruimae Linie, welche am After 
endet, von wo au der Körper an der untern Seite 
sich schnell verschmälert. Bauch von den Brust- 
his zu deu BftuchfloKsen platt, von da bis zum 
Afler zu einer KcharfenKanle zusammeugedrfickt^ 
, Schuppen gross, strahlig. Kopf kurz, stumpf und_( 
Kusammengedriickt. Mund klein, aufwärts auslau- 
fend, untere Kinnlade die längere, welches man 
besonders sielrt, wenn der Mund geöffnet wirA 
Zähne, wie gewöluilich, nur im Schlünde. Na- 
senlöcher in gleichem Abstände von Augen und 
Schnauze liegend, jedes mit doppelter Oeffnio^. 
Augen rund, mittehnässig gross. Seitenlime, gft- • 
senkt, liegt dem Bauche näher als dem Backen^ 

Iuiid läuft mit ersterem parallel. Die Btickenflossef 
welche über dem hintern Ende der Ausatzstelle 
der Bauchflossen anfängt, ist etwaM ansgesclinit- 
leii und hat 11 Strahlen. Die 3 ersten einfach, — 
die übrigen von der balben Länge bi» zur Spitze 
: 
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verzweigt. Der erste ist ein kaum bemerkbarer 
Zacken, der zweKe Iialb so lang als der ilritte, 
welcher und der vierte die längsten sind. Drust- 
flosseu haben jede 16 Strahlen. Von diesen ist 
der erste ungeUieilt, die übrigen sind an der Spitze 
verzweigt, der zweite der Ijtngste. Banchnosscn 
haben 9 Strahlen, wovon der erste gar nicht und 
der zweite wenig au der Spitze getlieilt »ind. 
Afterflosse etwas ausgeschnitten, 14-strahIig. Der 
erste Strald ein kauin bemerkbarer Zacken, und 
uugelheilt, wie der zweite, die übrigen veraweigt; 
der zweite der längste. Schwanzflowse, stark ge- 
spaUen, hat 10 deulliehe StrahlenbüscbeU ohn«.^ 
^^^e kürzeren au den Seiten. 
^^^L yarbe: Slirn und Rücken schwärzlich gelb- 
^^HL Diese Farbe verschwindet ganz und gai- 
^l^m den Seiten, wo der Fisch schön inessiug- 
gelb, mit lichterem, unten fast silberweissem Bau- 
chte, ist. Iris rothgeih mit blutrothcu Flecken. 
Rückenflosse grauhch mit rother Spitze. Schwanz-, 
Bauch- und Afterflossen roth. Brustflossen gelb- 
grau au der Basis, mit rothen Spitzen. — Jün- 
gere Individuen sind viel heller, haben went^ 
Measiuggelb auf Rücken und Kopf. Die Seiten 
unter der Seitenlhiie und vorzüglich der Bauch 
silberweiss. Iris stark niessinggelb mit einigen 
wenigen rothen Flecken bei einem oder dem an- 
dern Individuum. 

- h,AufeHthaUsort und Lebensweise: Obgleich 

'; so gemein als die Plötze, mit der es itit 

lehn einige Aeiinlichkeit hat, wird das Both- 

doch ziemlich hätdig in den meisten Bin- 

beeu und Sclieeren Seandinaviens angetroffen. 

Ben hiesigen Seheeren ist es ziemlich gemein, 

I aber selten für sich angctroflen, ausgenom- 

: iu der Laichzeit, sondern gewöbidicb mit an- 



deren Fiscliarlen, besonders Plötzen, zusammen. 
' Es stellt sich zeitig im Frülijaiire a» den Vifem 
ein, an welchen es naclilier den ganzen Sommer 
in Gesellscliaft mit anderen kleineren Fiscliarten 
- zubringt, in deren Laiclie es sicli oft mischt. Diese 
üble Ge^volinheit hat Aulass 'Zu dem Spricliworte 
gegeben: Rothäute aUenthalben im Spiet (Sarf- 
' ven i bvar Iek)**J. Sein gewöhnlichster Aufent- 
lialt sind seichte und grasige Buchten, mit Schlamm 
und Siimpfgrund. Gegen den Herbst begiebt es 
sich in die hohe See, und sncht dort wahrscheio- 
licli sehr unzugängliche SteUen, denn man erhält 
es während des Winters selten oder nie. Es 
wächst schnell und hat mit eines Jahrs Alter über 
J5 Zoll Länge erreicht. Einen Fuss mag e« 
wohl an Grösse nicht überscln-eiten. Die gröss- 
ten, die ich gesehen habe, sind selten bis zn 8 
Zoll gross gewesen. Das Rothauge scheint min- 
der scheu zu seyn als der Blei, der Kühliug und 
mehre Arten dieser Gattung. Es scheut freilich 
Geräusch, sncht sich dann aber sogleich eine Za-~ 
flucht in dichtem Grase oder Schlamm, woraas es 
sich nachher auf keine Weise verscheuchen lässt. 
Unter unseren schwedischen Fischarten Ist dieser 
Fisch gewiss einer der hübschesten. Alte Afäuiw 
che» besonders zeichnen sich durch eine gläiwi 
zeude Färbung aus. Schon nach dem ersten 
Jahre fangen bei den Jungen die Flossen an, rcHt 
die Flecken an der Spitze zu bekommen, und 
dritten Jaln-e sind sie völlig wie die älteren. la, 
diesem Alter fängt es auch wahrscheinlich an, Hich 
fortzupflanzen. Aus dem Wasser gezogen stlr)^. 
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es iiiclit so schnell und es kann bei einiger Sorpl 
falt Lwigo am Leben erliaUeii werden. 

Nnhrtint/ : Dazu benutzt es Pflaiizea, Inseo- 
ten und Würmer. Icli habe auch Sumpferde in 
seineu Eingeweiden gefunden. 

F(frtpfianzu7tg: Die Laichzeit des Rotliauges 
fallt in den Jutitus und dauert mehre Tage, ja 
Wochen, wenn die Witterung nicht hinreichend 
güustig ist. Um die Mitte des Sommers ist die 
Laiche am stärksten, ^s sleltt seine Laichfeste 
in tiefen Buchten an, wo viel Gras, besonders 
Vlnsskanneidtraut (Equiselumfluvialile L.} wächst. 
Das Laichen geschieht unter einem schnatternden 
oder schmatzenden Geränsclie, nicht unähnlich dem 
eines Itocheudeu Grapens, welcliss dadurch ent- 
steht, dass die laichenden Fische den Mund an 
die Wasserfläche bringen, die Kinnladen hastig 
öffiien und Luft ausblasen, wonach eine lange, 
auf der Wasserfläche stehende, Blase zurück- 
bleibt. An das Gras M'ird der Rogen abgesetzt, 
welcher nach längerer oder kürzerer Zeit, so wie 
die Luft warm oder kühl ist, ausgebrütet wird. 

fang: Da dieser Fisch, vielleicht mit we- 
nigerm Rechte, zu den minder schätzen swertheu 
gerechnet wü-d, so werden zu seinem Fange al- 
lein keine besonderen Anstalleu gemacht. Ge- 
wöhnlich wird er mit dem Zug- oder dem klei- 
nen Garnnetze nebst andern Fischen gefaiigeiL 
Er lässt sich auch angeln, da man dann Regen- 
würmer oder Fliegen zum Küder nimmt, und beisst 
beaeer an als die Plötze, die Blicke u. m. Mit 
der Schnell -Wallie und dem Stoss- Netze lässt 
er sich selten fangen, weil er bei dem ersten 

E^*'^s8 ins Wasser sich hl das Gras drängt oder 
Scidanmi hüllt. 
Nutzen: Da uiau das Roihauge allein nie in 
- 



Menge erhält, so kann man von iliin eben luclit 
sagen, dass es irgeud einen Nalinuig^zweig für 
den Meiisclieii abgebe. Mit anderen Ideinereu Fi- 
scbeu zusammeu gefangen, wird e.s gewolinlicli 
eine schlicliie, aber gesiuide Speise für die ar- 
tieilende Klasse, die der Mangel iiiifbigt, ihre 
Speisenbereitung nur auf die Gericlite zu Ijesclu-än- 
ken, welche den Hunger stillen uiid den Köiper 
-nähren. Auf die Tische der WoldJiabeiidereu 
kommt es wohl höchst selten, denn selu Fleisch, 
obgleich weiss uiid süss, iat weich, voll feiner 
.Gräten, und hat mehr oder weniger immer einen 

' Beigeschmack von dem iS^chlamm, in welchem der 
(Fisch sich aufhält. Kleinere Individuen dieneu 
zur Gnuidschnju" für den Hecht. An der Stan-- 
geuangel wird es sehr gebraucht, weil es ei]i zä^ 
lieres Leben liat als die Plütze, welche sonst ge- 
wühnlich dazu genommen wird. An der Angel- 
Tuthe brancht man es bisweilen im Nothfalle; es 
ist aber schwer und deshalb nicht so tauglich daaa 

' .als die Plötze. 

Die Elritze (Ci/pr. Phoxinus L.). 
^Artkennz. Körper langgestreckt, drehrund, dick 
und wenig zusaimnengedrückt. ßückeu hat 
dunkle Querlleckeu. Ein messiuggclber, ger^ 
der Strich vom obern Rande des Kiememlek- 
kels bis zur Wurzel der Schwanzflosse, wo 
man einen schwarzen Flecken findet. Afiter- 
flosse mit 10 Stralücn. 
lt. 9. Br. 15. B. 9. A. 10. Schw. 19. 
Länge 8, Breite beinahe ^ Zoll. 
Cpprmus Phtjxinus Linu. SysUNat. Lp. ä£8. 
- Betzii Fn. p.356. — Gmel. Syst. 1.3. p.14«». 
Cypriiius triddctylus, variits, oblongas, tereUun- 
ciäus, pimia tmi osskulorum vcto. Arlcdi Syn. 
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p. 19. — Elveräse, Ponfoppid. N. N. H. 9. 
S. 807. — Die Elritze, Bloch I. S, 76. — Le 
Cyprin Veron, La Cepede T. 5. p. 570. 

Namen: KIritze uud ähiil. Bambele, Baut, Bit- 
terfischf Orte Pfrille, Grimpel u. s. w. (Schwed. 
Elriza, Lortbuk, Huiidgädda^. 

Beschreibitnif : Körper gestreckt, drebrund 
«ud wenig ziisatnmeugedrückt. Rücken fast ge- 
rade, breit und nach der ganzen Länge abgerun- 
det. Bauch etwas gros»-, unten abgerundet. Scbiip- 
peil klein und düon. Körper mit einem zälien, 
-weissen Schleim überzogeu. Kopf ziemlicli gross. 
Schnauze spitzig, doch abgerundet. Mund klein, 
etwas aufwärts auslaufend, obere Kinnlade län- 
ger. Zähne in den Kinnladen fehlen; aber der 
Schlund hat Zühue. Naseidöcher liegen den Au- 
geu näher als der Scliitauze, und scheüien eine 
doppelte Oeffiiuug zu haben. Augen mittelmässig. 
Seitenlinie, welche man nur schwer auHindet, fast 
gerade nnd vorn wenig gesenkt. Bückenflosse, 
welche sich mitten über dem After endigt, ist 
faocb, über^wercli abgerundet und bat 9 Strahlen, 
von denen der erste und zweite ungetbeilt, die 
übrigen an der Spitze zweitheilig sind, ausser dem 
letjcteo) welcher bis zur Wurzel getheilt ist. Der 
erste nicht halb so lang als der zweite, welcher 
mit dem dritten und vierten der längste ist. Brusl^ 
flössen jede mit 15 Strahlen, welche man schwer 
Zähleu kann. Der erste uiigetiteilt, die übrigen 
etwas ästig; der mittelste der längste. Bauch- 
flossen mit 9 Straldeu. Der erste ungetbeilt, die 
übrigen an der Spitze etwas geästelt, der zweite 
and dritte die Längsten. In der Afterflosse 10 
Strahlen. Der erste, zweite und dritte ungetlieUt, 
ia» übrigen an der Spitze verzweigt, ausser dem 
letzten, der bis auf die Wurzel getheiU ist. Der 
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erste ist mir ein kmv.er Zacken, der zweite iUch(- 
voU halb 80 lang als der dritte, dieser uml der 
vierte die längste». Sdtwanzflosse, stark gespal- 
ten, hat spitzige Lappen und 19 Slrahienbüscliel. 

Parbe: Rücken schwarzgrnii init MetallglanKt 
Ueber dem Bücken, die Seilen lunab, liegen schwarz 
ze, nach unten zugespitzte Querflecken. Von den- 
obern Rande des Kiemeiideckels bis zur SchwaiM>- 
flosse läuft eiiie gerade, etwas breite, tnessiag» 
gelbe Linie, welche atn deutiicIiKten erschein^ 
wenn man den Fi.'^ch in schräger Richtung gegen 
das Ange hält. J>ie Seiten unter der Seitenlinie 
haben Metallglans mit dunklen Streifen der Länge 
uach und kleinen Puncteif, welche mit röUiUd^ 
gelb und schwarz abwechseln. Neben der Basis 
der Schwanzflosse steht ein grösserer, dunkler 
Fleck. Bauch und Kopf unten silberweiss. Kopf- 
Seiten, besonders die Kieinendeckel, niessmggelb. 
Iris blass messiiiggelb, mit äusserdit feinen, dunk- 
len Pnucten und einem dunkeln Flecken über der 
Pupille. Flossen alle blass. Afterflosse fast weiss, 
die übrigen etwas gelblieh. Neben der Wurzel 
der Brustflossen finden sich einige zerstreute, ro- 
Ifae and sehr feine Puncte. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Dieser Fisdl 
gehört dem iMeere «iid den grösseren Strömen an, 
die sich in dasselbe ergiessen. Wohl in keinem 
Landsee ist er zu finden. Er hält sich an Vor- 
gebirgen oder steilen Ufern in tiefem Wasser ani^ 
besonders wo sich Stromgang befindet, ist immer 
mit seines Gleichen allein zusaininen, und scheint 
den Aufenthalt au den Stellen, an welchen sich. 
andere Fischarleii aufhalten, zu veniieiden. Wo 
er gefundeu wird, triflt man ihn immer zahlreich, 
au. Einen grossem Theil des Tages lündurch 
steht er still, fast unbeweglich am Grunde, wo er 
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sicil Xabrung suclit. Bisweilen, obzwar selten, 
steigt er zur Wasserfläche liiiiauf, zeigt sich daim 
tu seinen ßewegungeii lebhaft und nach seiner 
Griisse vielfrässig. Mit Gierigkeit fätigt er die 
Iiisecteu, welche anf die Wasserfläche niederfal- 
le«. Er stirbt fast in dem Augenblick, in welchem 
er aus dem Wasser genommen wird. Die Farbe 
ist bei verschiedeneu Individuen sehr verschieden; 
sie verändert sich auch scliuell, so wie der Fisch 
gestorben ist. Will man die vielen und glänzen- 
den Farben schauen, mit welchen dieser Fisch 
prangt, so inuss man ihn im Wasser sehen, oder 
in denselben Augenblick, in welchem er ^us dem- 
selben geholt wird. Auch wenn man ihn leben- 
dig iu einem Gelass mit Wasser aufbewahrt, ver- 
ändert sich dessen ungeachtet die Farbe sehr bald. 

Nahrung: Insecten, kleinere Crustaceen nnd 
Würmer maiäen seine eigentliche Nalirung ans; 
man glaubt jedoch, dass er auch die Brut ande- 
rer kleiner Fische venaehre. Man findet vielen 
Grund zu dieser Yermuthung in seiner Gewohn- 
heit, sieh beständig an solchen Stellen, an denen 
aasgeweidete Fische abgespült werden, einzufin- 
den, und den Abgang, welcher davon ins Wasser 
fiill^ zu verschlingen. 

Fortpflanzung: AmScIdusse des Junius oder 
Anfange des Julius stellt er seine Laiclie in der 
Tiefe an, welche Steingrund hat. An Steine, 
glaubt man, setze er semen Bogen ab, der nach 
der Grösse des Fisches grobkörnig ist. 

Fang: Aus der Tiefe durch hineingeworfene 
Würmer, Brodtkrumen u. dgL m. heranfgelockt, 
lägst er sich mit einem feinen Uamen (Kescher) 
bogen. Ein artiger Zeitvertreib ist es, ihn zu 
uigebi, wobei daun ein Begenwuriu zum Köder 
dient; kaum ist der Haken ausgeworfen, so ver-. 
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saminelii sicli sclion mebre Hunderle am ihn, den 
Wurm zu erliasclieii. 

Niitssen: In Frankreich soll dieser FiscM 
nach La Cepede, als Leckerbissen för die Tafel 
benutzt werden. Hier isst man ihn nicht, deiiiU 
Niemand lässt sich die Zeit, ihn auszunehmen uiitt 
KiizurichteiK Es scheint, dass sein eigentliche!^ 
Nutzen darin bestehe, als Nalu-ung für grössere 
Fische zu dienen. Als Köder an der Angel für 
Barsche wird er mit selir grossem Yortheil ao^ 
gew^idt. 1 

• 8. Bleie (_Äbramis Cuv.> ' 

Die zu dieser Gruppe gehörenden Fische ha- 
ben im allgemeinen einen breiten und zusammen^ 
gedrückten Ki'n-per. Die Rnckenflusae lutt i/iren 
Platz hinter den Bauchflossen. Die AßerfiogH 
igt lang und hat 20 und inehre Strahlen. Di» 
Schwanzflosse ist gespalten imd die Seitenlinie 
■ gesenkt. Alle haben eine mehr oder weniger liclita- 
Farbe, aber die meisten farbenlose Flossen. Alle 
'^^m lebeil voraüglich von vegetabüisclier Nahrung, ket" 
^Hk ner vom Raube. 

f 



Der Blei (Cypr. Ifama L.J. 

ArtkenKseichen. Breit und stark ziisanunengo* 

dnickl. Flosse» scliwarzblau. Äflerllosse mit 

18— »9 Stralileii. 

B. 13. Br. 17. B. 10. A. iS. (Iiel älteren S9.) 

Sctw. 19. 
Lauge 6i, Breite S| Zoll. 

Cyprinus Brama Linn. Syst.Nat 1. p. 531. 

' Fn. St. p. 188. — Betzii Fu. p. 360. — C^ 

prinus pmnis omjtibus ni^rescenlilms, piiina ani 

ossicuhrnm cit/iiUi Septem. Artedi (ica, p. C 
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Spec. p. eo. Syii. ]i. 4. — Ginel. Syst. I. 3. p. 
1436. — Brauen, Ponloppid. N. N. H. II. S. 
S06. — Der Blei oder Brassen, Bloch 1. S.95. 
taXA^ — LeCyprinBreme, LaCepede T.V. 
p. 5S5. 

Namen: Der Blei, die Bleiclie, der Bransem, 
Braclisea aud älud. {Schwed. Braxeii ; der jüngere: 
Braxeupauka, Paiika, Braxeii-flia, Fliaj. 

Beschreibung: Kiirper selir breit und stark 
ZQ;s!aioii)eiigedrückt. Rücken sich boi^enfonnig er- 
hebend, vom Kopte bii^ zum Eude der Rücken- 
flosse ziemlich scharf keilfürinig zusammengedrückt, 
von da an minder scliarf und etwas abgerundet. 
Bauch vou den Brust- bis zu den Baucliflo-ssen 
platt i von diesen au ist der Körper zusammenge- 
druckt und in einen sehr schatfen Rand auslau- 
fend. Schuppen ziemlich gross, bei den Männ- 
clieu zur Laichzeit von warzichten Zacken auf 
dem Räude rauh. Kopf klein , etwas stumpf und 
zusammengedrückt. Mund aufwärts auslaufend, 
mit längerer Oberkinnlade. 5 Zahne an jeder 
Seite im Schlünde. Nasenlöcher, den Augen nä- 
her liegend als der Schnauze, mit nur einer run- 
den Oeffuuug, welche durch einen halbmondförmi- 
geu, in der Mitte eingedrückten Deckel verscldos- 
aen wird. Äugen an der Seite des Kopfes, rund. 
Pupille rund, mit ungleichen Rändern. Die Sei- 
teiüinie gesenkt, liegt dem Bauche näher nnd läuft 
mit diesem parallel. Die Hückenflosse fängt mit- 
ten Über dem Ende der Wurzel der Bauehflossen 
uu, endet über dem Anfange der Afterflosse nnd 
Itat 12 Strahlen. Von diesen sind die 8 ersten 
uugethettt, die übrigen an der Spitze ästig. Der 
erste sehr kurz, der zweite ungefähr halb so lang 
als der dritte, längste. Die Brustflossen haben 
jede IT Strahlen, von denen der erste ungetheilt, 




^e übrigen an der Spitze ästig sind. Die 3 er-. 
sleu die läugslen. Die Baucliflossen haben jeda< 
10 Strahlen, wenn man den ersten kleinen Zak^l 
ken, welcher mit dem zweiten verwachsen scheiiitfl 
mitrechnet. Der erste und zweite nngetlieilt, dioi 
öbrigeu aa der Spitze sehr verzweigt, der zweite, 
dritte und vierte die längsten. In der Afterflosse: 
fiiud bei älteren Lidividuen S9, bei jüngeren 88^ 
bisweilen auch nur 87 Strahlen. Von ihnen sind 
die 3 ersten nngetheilt, die übrigen an der Spitza 
ästig, der zweite, dritte und vierte die längsteOf 
von wo an sie allinätig an Länge abnehmen. Die 
lange Afterflosse scheint hiernach am obern Rands 
niederwärts gesenkt. Schwanzflosse, sehr gespal-; 
teil; ilir oberer Lappen kleiner und kürzer. Die' 
Flosse hat 19 Sirahlenbüschel, ohne die kuTKeD' 
an den Seiten. 

Farbe, welche nicht nur nach dein Alter and 
der Jahreszeit, sondern auch nach Beschaffenheit 
des Wassers, in welchem der Fisch lebt, verän- 
derlich ist, bei alteren dnnkler, bei jüngeren hel- 
ler, und während der Laichzeit glänzender. Am 
gewöhnlichsten ist sie, bei mittelmässig grossea 
Individuen, am Rücken hin grtinlichbraun ; SeiteiL 
niessinggelb , welches nach dem weissen Bauche^ 
llinab heller wird; dieser bekömmt nach dem Todo 
des Fisches ein rötidiches Ansehn. Die Iris ist 
bei diesen messinggelb , mit schwarzen , feioen 
Puucten besprengt, vorzüglich am obeni Rande, 
wo sich auch ein dunkler Fleck befindet. Rük- 
ken-, Schwanz- und Afterflosse schwärzlidif 
Brost- nnd Banchflossen mehr oder weniger rÖtfc-,,( 
lieh, mit dunklen Spitzen. ~- Der hier zur Be- 
Bchreibuug benutzte jüngere war über den gan- 
zen Körper silberweiss, ausser dem Rücken, wel-, 
eher einen bhiugrauen Anstrich hatte. Kückeii-,j 



After- und Schwanzflossen schwärzlich, Brust- 
uud Bauchflossen fast weiss. Ms , »ilberweiss, 
hatte nicht die feinen dunklen Puncto und nur ei- 
nen dunkeln Flecken über der Pupille. Wäh- 
rend der Laichzeit ist die messing»elbe Grund- 
farbe schimmernder, und das Männchen bat, au- 
sser den Zacken an den äusseren Rändern der 
Schuppen, auf Schnauze und Stirne bis zu den 
Augen eine Menge kleinerer, weisslicber, zer- 
streuter, warzichter Zacken oder Knötchen. — 
la Waldseeii mit dunklem Wasser und Suiiipf- 
gnuid werden die Bleie oft so dunkel, dass die 
inessiuggelbe Grundfarbe nur weiter liiuab an den 
Seiten uach dem Bauche zu durch deu dunkeln 
Aiistricli durchscheinen kann. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: In allen 
grösseren Seen Scandinaviens, und solchen Flu.^ 
sea und Strömen, welche keine starke Strömung, 
aber Ihonicbteu und schlammichlen Grund nebst 
grasigen Ufern haben, kann man sicher seyn, den 
Blei auzatrefien. Audi in den Scheeren kommt 
er vor) aber in salzigem Wasser wird er nicht 
80 gross oder fett als in Süsswasserseen. Inner- 
halb Schwedens ist er in deu südlichen und mitt- 
leren Gegeuden gemein. In dem See Nästiare in 
Södermannland soll sich der grösste und fettste 
fi«deii. In Norwegen, wo er Brasen genannt 
ifviid, soll er, Pontoppidan zufolge, im östli- 
chen Theile des Landes gemein seyn. Er hält 
sich gern über grasigem Tbonbodeu auf, beson- 
ders zwischen einer Grasart (Isoetes lacuslris L.), 
welche davon den Namen Braxen-Gräs (deutsch: 
Bracbaengras, -Kraut, -FarnJ erhalten hat. In 
diesem wühlt er wie ein Schwein; die aufgewüld- 
ten Basen steigen zur ^^'asserfläche auf und sind 
ein Zeichen, nach welchem sich die Fischer rieh- 
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teil, wenn sie die Gegend, in welcher bicIi der 
Fisch aufhalte, sucheu. Scliou zeitig im Früh- 
Ijiige suchen einige kleinere Individuen die Ufer, 
Gewöhnlich hält dieser Fisch sich während des 
Sommers in massig tiefem Wasser auf und sel- 
ten geht er an die Ufer, ausser in der Laichzeit 
und spät im Herbste, da er sich dann vom Sluna 
iu seichte Buchten, mit Thongmnd, Iiineiutreibea 
lässt. Dabei bildet er ordentliche Abtheilnngen, 
oft von bedeutender Ausdehnung. Diese Reihen 
erscheiuen in der Entfernung, durch das getriibtO 
Wasser, wie eiu breiter Landweg, und erhalten 
de» Namen Blei-Striche (Braxen-Strek). Die 
Bleie, welche sich auf diese Weise treiben las- 
sen, heissen bei den Fischern Unwetter -Bteie 
COräättrs-Braxen}. Die Bleie, welche wahrend 
des Sommers, uud besonders, wann die Laichzeit 
bevorsteht, in die Ströme steigen, sind allezeit 
kleine und jüngere Individuen. In dieser Ge- 
woiinheit weicht der Blei von anderen Fischarten 
ab; denn statt dass diese gegen den Strom an- 
steigen, folgt er ihm beständig. Gegen den Spät- 
herbst begiebt sich der Blei in die hohe See, in 
welcher er allenthalben da, wo er seinen Aofent- 
Iialt gewäldt, gewisse Stellen hat, wo er sich um 
jene Jalireszeit sammelt. Solche Stelleu werden 
Blei-Stand (Braxen-Stand) genannt und sind den 
Fischern der Gegend wohl bekannt. Die merk- 
würdigste solcher Stelleu in Schweden ist daa 
sogenannte Hakvarp im Hollbosee bei Nyköping. 
Dort wird er jährlich mit dem Eisnetze, zu eini- 
gen 100 — lOOOL.-Pfd. und mehr mit einem Netz- 
zuge gefangen. Der Verfasser befand sich im 
Jahre 1880 bei dem Zuge gegenwärtig. Damals 
erhielt ma« etwa 700 L.-Pfd., meist Bleie. Die- 
ser Fang wurde für massig gehalten. Der Blei 
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ihst scluiell und wird ansehnlich gross. Der 
_^j8(e, den ich gesehen habe, wog U Pfd., ond 
wnrde mit der Angel gefischt *J. Er ist maucliea 
Krankheite» ausgesetzt uud wird vorzüglich vou 



•) In der liieaigen Gegend wird der Bla, nnch den Angnben 
der FhcLer, liis zu 14 Pfd. au Gewidit gefangen, wo et 
dann eina 1' 8" lang ist. Giussc Mengen (wohl bis zu 36 
Sdiumern)*) »on Ihm flin^t ninn bei Wolgast bauptsacltlicb 
ba Wnter, so lange das Eis liält, und Tcrflilirt lie bei star- 
kem FroHle öfters tou da nach Hamburg. 

Man erlnube mir liier, wo von Ergiebigkeit der Blei- 
FluLerei die Rede ist, die Geücliiclite eines Fisclifanges in 
der Gegend Ton Wolgast einzuscb alten, welcher wegen sei- 
ner Ereiebigkeit, zwar nicht allein an Bleien, sondern ancb 
an Hedilen, Zaudern u. a. Fischen xu den ausseronleritli- 
cliea gcliörl, und dessen Krwiiliniing besonders für diejeni- 
gen meiner Landsleute, welche nickt ron ihm gehört haheo 
Rollten, von Interesse seyn dürfte. 

Es war nüinlich in Januar des Jahres 1769, als die 
Bauern der auf der Insel Usedom gelegenen JDi'irfer Bnnde- 
niin und Neber« und der von jener südlidi abgehenden 
Halbinsel, dem Gnitze, welche auf der westlichen Seile die 
Crumminer Wiek (eine Bucht, in welche die Peene tritt und 
an deren dem Gnitze gegenübergelegenen Seile das I'farr- 
dorf Crumiuin liegt) liilden hilft, auf der ÜBtIichen aber vom 
Acblerwasser bespült wird, — durch in das Fis der Wiek 
gdtauene Locher eine grosse Masse von Fischen in Bewe- 
gung eH>Gd[len. Sie warfen ihre drei V\intergarne zugleich, 
zogen we auch in einer und derselben Stunde auf, und hat- 
ten sämmtneh eine unerhörte Menge von Fischen in densel- 
tien. Die Garne waren voll von ihnen , obgleich die Fl- 
acher sie nidit einmal halb zusammengezogen hatten. Die 
Fische waren lauter grosse, Bleie (von 11 Pfd.), Hechte 

Jfjon 20— 28 Pia.) lind Zander (von 19 Pfd.), auch Lachse. 

Ttben Wochen lang »erkauften jene Bauern von ihnen, 
tderwole verging das Eis, und die Wolgaster, Lassauer 

.) Sahümer jienat man ein^n jnm Pisohvettan(e bestimm- 
ten läagUcb 'viereckigen Kasten aus 2" starken, eichenen 
Ptonken* welcher oben in der Mitte eine OelTnung von 
2 tlFuss, durch welclie die Fische hineingebracht, nnd an 
dem dnen Seiteaende eine andere, mit einem Scliieher ver- 
■diene-OelTnuiie hat, duicli vrelclie sie berauggelassen wer- 
.dea. Bt'iültdas JUaoas naaiä B«l. Sch^iiln. 
3» 



Bandwürmern (Taeniae L.)*3 geplagt. Sein An»* 
sehn wird in solcbem Falle mager und die FarbO' 



und andere Quafinw**) Leiten die Fisdie lu Waner nb.' 
Die liauera zertclinittea endlich tlieils die Game und seto* 
leo die nocli übrigeo Fische in Freiheit, ihells fuhren _„ 
sie auf Tierspünnigea Wagen nacli' dem Guitzer Hofe.ui^ 
anderen Hufen, theils nalimen sie das Fett aus, kochten m 
zu Thran und eaben dem Vielie dos Fleigdi. Obgleich 
Wege in der Jalireazeit sdilecht 'naren, so iintemalimen 
doch melire Transporte von Barsclieo und Zandern za W^ 
gen nach Hamburg, vo sie sie gut bezahlt bekamen. 

Am südliclien Ende des Gnitzes, Iiart atn Wasser, k 
ein grosser Stein. Auf ilim liest man, nur nodi mit JUüliea 
«ne jetzt sehr verwitterte Insclirift, durch ^reiche der in 
Zeit jenes Fisclifansea lebende Obristnaclitmeisier von 1,6' 

Sei das Ereigniss hat verenigeo wollen. Sie lautet folgen 
ermaassen : 

,,Die von Gott gesegneten Fischzöge in der Cramniinef 
Wiek sind iÜr die Nachkotiiinenscliah auf diesen grosses 
Stein eingehauen. Es sind in einer Stunde gefangen, auf 
dem Zug, Yossberg genannt, . . 42 Sdiümert 

auf dem Zug, grossen Stein, . "" 

und auf dem Zug, die Malin genannt, 



mithin 1-lä Schümer> 

und sind lur jeden Scliiimer eingenoiDincn 10 RtUIr. lu^ 

Januar 1769." ^ 

Aber der Fang soll noch ungleidi bedenleuder 

sen sejD, als er auf diesem Stein angegeben wird. Es lebt 

noch in Wolgast ein jetzt 84Jäliriger Mann, Namens Jan cVe, 

welcher, dninals 18 Jahre alt, jenem Fange beigevrolint hati 

und von vtelcliem ich auch durcli den Nrn. Schüfsbanm^, 

Bter Gaede in Wolgast die Dato zu der obigen EizÜlÜL 

erhalten habe. Dieser liigt hinzu, dass die oben angegei 

nen 14ä Scbümer voll, welclie nur die Anzahl der Ter* 

kauften Fbche ausgemacht lialien, kaum ein Drittel 

ganzen Fangbetrages gewesen seien, so daaa demnach dieser 

mehr als 435 Schümer i= 5220 Berl. Schfl. ausgemadit hat. 

*) Tänien kommen im Bleie nicht vor, wohl aber andere 

bandfönnige Würmer, im Darme selir bauüg und oft ib 

ziemlidjer Menge Carjophyllaeus mutabilia Rns, 

in der DaudihöUe Ligula simplicissima R. 

Cr. 

**} Qnatzner sind Fiidthändler, wdcbe die F^che anftan- 

len und ne bd offenem Wasser in ihren Onalieiit d> L 
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sehr blass. Unwetter und andere Zufälligkeiten 
liiuderD den Blei am Laiclieii uitd der EnUedigung 
vom Rogen ; der After soll sich dann bei ihin zu- 
sammenzielin, der Rogen gestelin uud dadurch der 
FiscL von einer tödlliclieu Krankheit befaliea wer- 
den. Ich kann jedoch die Wahriieit dieser An- 
gabe nicht durcli eigene Erfahrnng bestätigen. Üer 
Blei ist ein vorsichtiger, schlauer, geselliger und 
scheuer Fisch. Selleii wird er für sieh allein aii- 
getroflen. Er sammelt sich gewöhidich in grosse 
Haufen, die während der Laichzeit um die Ufer 
streichen. Starkes Getöse, Donner, Glockenge- 
läute, Schüsse u. s. w. jagen diesen Fisch in die 
hohe See, ans welcher er nach einem solchen 
Schrecken in mehreren Tagen nicht zurückkehrt. 
Sehr zähes Lebens kau« er weite Strecken lün- 
durch transportirC werden, ohne zu sterben. Man 
pflegt, um ihn längere Zeit am Leben zn erhal- 
ten, in seinen Mund ein Stückchen Brodt zu le- 
gen, das mau vorher in Branntwein getaucht bat 
Nahrung: Sie besteht in Gras, fettem Thon 
nnd Schl^nmerde, und bisweilen ia Würmern und 
lusecten. 

FüTtpfanzung : Gegen Ende des Maies oder 
In den ersten Tagen des Junius steigt der Blei 
In grasige und seichte Buchten, um zu laichen. 
Wie gewöhnlich kommen einige Männchen voran, 
tun zn recognosc'u-en. Darauf zeigen sich die 
Weibchen; sie vermengen sich mit den Männ- 
chen, and die Laiche beginnt. Unter dem Schwei- 
i der Nacht geht sie mit vielem Geräusch ver- 

untern Rnume dnrchlocherton Fnhraengen, nach Stralauml, 

Lübeck, Copenliagen II, ■. w., bei strenger Frostkälte im Win- 
ter ober EU Wagen nach Koslock, Uoinbarg ddi] Bedin lei- 
bliren. 

Cr. 




buiideti eifrig vor sicti. Wälirend des Latcliens 
stehii die Bieie nie still, sondern streichen in g&- 
schlossenen Reihen hin und her, mehre zugleicit 
schlagen mit dein Schwanz an die Wasserfläche, 
wie auf ein gegebenes Zeichen, schmatzen im 
Wassersi)iegel und machen verschiedene sehr leb- 
hafte Bewegungen. Sie folgen sich dicht einan- 
der nach, reiben sich au Gras und Dinsen, top- 
züglich an FMusskannenkrant (Equisetum fluTia^ 
tile L.J, an welches das Weibchen oft seinen Ro- 
gen absetzt, dessen Körner klein und gelblicll. 
sind. Kr wird binnen weiugeii Tagen ausgebrü- 
tet. Die Laiche dauert, nach Beschafleuheit des 
Wetters, 3 — 4 Tage. Wenn die älteren fertig 
Bind, laichen die jüngeren; diese begeben sich oft 
in die Ströme, die sich in den See ei^iessen, bi 
welchem sich der Fisch aufhält, wenn sie nicht 
zu starke Strömung haben. 

Fitrtg: So geraein dieser Fisch ist, so man» 
iii(Afaltig ist auch die Art und Weise, ihn zu faiH. 
ge». Die grösste Menge erhält mau während de»' 
IiEü'cliKeit und im Winter mit dem Eisnetze. Wäb' 
rend der Laiche wird der Blei gewühidich mtt 
dem kleinen GamnetKe gefangen, welches an ei- 
nen Rohrplan gestellt Avird, während der Fisch 
heraufgekommen ist. Man langt ihn dann auch iil<_ 
Fischerzäunen. Des Zugnetaes kann man sidt 
bei solcher Gelegenheit kaum bedienen, Iheils weU' 
es «ich über dichtem Grase vom Boden hebt, dA^ 
dann der Fisch Gelegenheit erhält, unterzukri&*. 
cheu, tbeiis aach, weil man vieles damit verkiiäpfi»^ 

Iten Geräusches wegen Nichts ausrichten wurden 
Wenn die Laichzeit wältreiid des Sommers vor- 
bei ist, so faugt man den Blei selten, weil er sich 
in dieser J^reszeit nicht gern mit dem Zugnetze 
i 



ßscbeii Usst. Wie der Küliluig geht er entweder 
über das Nelz., wenn es in tiefem Wasser gezo- 
gen wird, oder er lässt auch das Netz über sich 
weggehii, itidein er sich am Grunde auf die Seite 
legt. Dabei geschieht es dimn umtier, das», wenn 
Eiuer fortgeht, ilim gleich der gauze Schwärm 
folgt. Gegeu deu Herbst, im Anfange des Au- 
gusts, wird der Blei mit der sogenannten Schnur 
CStränff) in ziemlich tiefem Wasser, von 6 — lÄ 
Faden Tiefe, geangeh; zum Köder dient ein Re- 
genwurm. Mau muss aber dann deu Abend vor- 
her an der Stelle, an welcber mau de« Morgen 
darauf die Angeliischerei beireiben will, aasge- 
brautes Mahs oder gekochtes Korn eüiseiikeu. 

Nutzen: An gewissen Orten, wo man deu 
Blei in Menge fängt, giebt er einen sehr wichti- 
gen Artikel in den Uauslialtungen ab. Sein Fleisch 
ist weiss, ziemlich fest und wohlschmeckend, vor- 
züglich von den grosseren. Der Kopf ist das 
Schmackhafteste am Fische, und die Zunge wird 
fiir einen Leckerbissen geliaiten. Der Schwanz 
hingegen ist sehr grätig nud wenig schmackhaft. 
Kleinere Individuen sind mager, grätig und we- 
nig geschätzt Der Blei lässt sich leidkt verse- 
tzen, pflanzt sich ächuell fort uud wird in Tei- 
chen, mit ausgebrautem Malze uud dergleichen Ab- 
gang aus dem Brauhause gefuttert, sehr fett. Er 
wird auf maunichfallige Weise nach eines Jeden 
Geschmack zubereitet. Man isst ihn frisch, ge- 
salzen, marinirt oder getrocknet. Wie auch im- 
mer bereitet ist er eine nicht unbehagliche, his- 
len woldscluneckende uud jederzeit uälurendo 
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Die Bücke (Cyprinua Faremis ArtO« Taf. lÖ. 
' Artkennseichen. Selir düun und breit, silberweiss. 

Schwanzflosse stark gespalten. Afterflosse laug J 

und uacli voru lioeli, mit 24 — 'SS Strahlen. 

B. II. Br. 18. B. 9. A. 84—28. Schw. 19. 

Länge 3|, Breite 1^ Zoll. 

Ci/prmus Farenus L i n ». Syst. Nat. 1. p. 538. 
Fn. Sv. p.l30. Betzli Fa. p.36I. Gmel. Syst., 
I. 3. p. 1438. ■ — Cyprinus iride fiava, pinna ant 
ossicuhrum trlgiuta Septem. Artedi Gen. p. 3. 
Spec. p. 83. Syn. p. 13. — Le Cyprtn Farene, 
La Cepede T. V. p. 585. Fischerström Be- 
ekrifuing öfver Mälaren, S. 196. 

Namen: **) (Schtaed, Blicka, 

Blecka, Lucka). 

Beschreibung: Körper etwas in die Länge 
gezogen, breit und stark zusauunengedrückt, mit 
iniltehiiässig grossen und dünnen Schuppen be- 
deckt, die ziemlich leicht abfallen. Bei derLaiclH 
zeit sind des Männchens' Schuppen uiit einem stern-** 
äliiiliclieü , schwarzgraueu und zackicliten Au*-' 
wüchse bezeiciniet. Bücken, sich etwas erhebend,' 

Ibat eiuen stumpfen Winkel am Aufangc der Bük- 
keuflosse, ist vom Kopfe bis an dieselbe Flosse'' 
KU einer Kante zusanmiengedrückt, von da bis zunt' 
Sch^vanz abgerundet. Bauch bogenfurniig gesenkt^\ 
vom Kopf bis an die Bauchflosseu platt, von du' 
bis zum After zu scharfer Kaute zusainuienge-'* 
drückt. Eine kleinere Kante ist aucli zwischen 
After- und Schwanzflosse. Kopf mittelmässig, za- 
eanuncngedrückl, zugespitzt. Von den Kinidadeif'^ 



•) Fiir diese Art hali 
können. Ich gebe ilir hier den Namen Itlicke, weil di*- 
ser mtl dein icb\Teditchen Bückn iibereinsiiiiuDr , obgleich, 
soost Huch die Güster (Cypr. Blicca Bloch.) mil Ueiotel-' 
ben bereichüci wifd. Cr. 



41 

Ist'tt^l geEtcMossenem Munde die untere die l^ür- 
scere; geöffiiet sclieineu sie gleich lang. Mund klein, 
aufwärts ausgeliend. Augen gross. Nasenlöcher 
den Aogeu imlie. Zähne nur 5 an jeder Seite 
im Schlünde. Die Seiteiüinie läuft in einem un- 
miterbrochenen Bogen voin obern Bande des Kie- 
mendeckeis bis zur Milte der Wurzel der Schwanz- 
flosse, liegt dem Bauclie näher, und gelit mit die- 
eem parallel. Rückenflosse hoch, schmal und sehr 
spitzig, endigt sicii mitten über dem After und 
hat 11 Strahlen. Von diesen sind die 3 ersten 
ungedieilt, die übrigen an der Spitze ästig, und 
der letzte bis zur Wurzel so sSark getheiit, das« 
er aas zwei Slrnhlenknocheii zu bestehen scheint. 
Der erste ist nur ein kurzer Zacken, der zweite 
Iialb so laug als der dritte, welcher tmd der vierte 
die längsten sind. Brustflossen jede von 18 Strah- 
len; der vorderste und äusserste ungetheilt, die 
übrigen au der Spitze verzweigt. Der erste ist 
stark und der längste, der letzte der kürzeste. 
Die Bauchflossen, welche ungefähr unter oder et- 
was vor dem Anfange der ßückenflosse enden, 
haben 9 Straldeu; die 2 ersten nngetheilt, die 
übrigen au der Spitze zweitheilig bis auf den letz- 
ten, der so stark bis zur Wurzel getheiit ist, dasa 
man ihn für zwei gerechnet hat. Der erste ist 
unr ein kurzer Zacken, mit dem zweiten zusam- 
mengewachsen; der drille der längste. Die lange 
und ausgeschnittene Afterflosse hat 34 Strahlen. 
Von diesen sind die 3 ersten ungetheilt, die übri- 
gen au der Spitze ästig, der letzte sein- getheiit 
bis auf die "Wurzel. Der erste ist nur ein kur- 
zer Zacken, der zweite halb so lang als der dritte, 
der vierte der längste. SchwanziSosse, sehr ge- 
spalten, mit grösserem unterem Lappen und 19 
Strahlen, ohne die kleineren au den Seiten. 



Färbet Rücken bräunlich blau, der übrige 
ganze Körper rein silberweiss. Die BückenflossQ 
hat die Farbe des Rückens, die übrigen sind mebe 
oder minder weiss, die Schwanzflosse graulickf 
besonders bei den Aelleren. Iris silberweiss. 

Bemerkung: Die Blicken, die ich aus dem 
Mälar, welcher Artedi den Typus zu seiner Be- 
Bchreibnng lieferte, erhalten habe, sind völlig iden- 
tisch mit denen, welche in den liiesigen Scheerea 
eefonden werden, und sich nur darin von denen: 
des Mälar unterscheiden, tlass sie elwajs grosses 
eind. Vielleicht erreicht dieser Fisch in salzigeni 
Wasser seine volle Grösse nicht. Zu dieser Yer- 
muthuug veranlasst mich der Umstand, dass cUo 
Blicken, die ich ans anderen Süsswasserseen er- 
hielt, alle etwas grosser (bisweilen bis zu 6 Zoll 
lang) waren als die, welche mau hier autriffl;. 

Aufent/taltgort und Lebensweise: DieserFiscb, 
welchen Artedi für selir selten und ausscldiest^ 
lieh dem Mälar augehörig Iiielt, findet sieb gleich- 
I wohl in den meisten grösseren Biunenseen Scait- 

dinaviens, wenigstens in den südlichen und milt- 

I leren Gegenden. Hier in den Scheeren ist er 
durchaus nicht selten. Er kommt zeitig im FföIh 
ling an die Ufer, an denen er sich nachher den 
ganzen Sommer aufhält. Am häufigsten komint 
er jedoch an solchen Stellen vor, wo sich Stru- 
mung findet, oder wo grössere Wasserläufe sicll 
ins Meer ergiessen. Während des Sommers, wena 
fitarke Wärme eintritt, siebt man ihn oft an stei- 
nigen Ufern. Da steht er fast senkrecht im Wal- 
ser mit dem Kopfe zum Boden hinab, macht daoa 
und waun eiue hastige Bewegung und wirCt sieh 
Buf die Seite, wobei er im Wasser wie Silber 
blinkt; dies scheint sein Zeitvertreib za seyn. 
Beständig hält er sich am Grunde auf, selten goU 
hnit - I 
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er höher als bia zur IlAlftc der Was.<)ertiohe, und 
nie kommt er au die Oberilacbe; weiiigsteiis habe 
ich dies nie beobachten köniieii. Gegen deu Spät- 
herbst begiebt er sieb in die hohe See, früher 
als seine Gattuiigsrerwandfen. 

Nahrung: lasecte», Würmer und Gewächse. 

Fortpflanzung: Ich habe diesen Fisch noch 
nicht in der Laiche fiuden können, habe aber doch 
wichtige Grüude, zu vennutheti, dass die Laiche 
an kleinereu, grasbewacliseneu Ufern mit Strom- 
zug, auch in Meerengen und Flüssen angestellt 
werde. Die Laichzeit fallt in den Anfang des 
Juuins, welches daraus hervorgeht, dass die Manu* 
eben dann die dunklen, steniähnliclien Zäckcheii 
auf den Schupiien haben. 

Fang: Zum Fange dieses nicht ohne Ursa- 
che verachteten Fisclies allein werden keine be- 
eonderen Anstalten gemacht. Mau bekommt ihn 
im Zngnetse nebst anderen kleiueren Fischen, 
BQCh mit der Angel, obzwar er dem Aiigeter aus- 
uehniend lästig ist, weil er beständig deu Wurm 
abreisst, ohne anzubeissen. Wegen dieser Vor- 
sichtigkeit geben ilun die Fischer an gewissen 
Orten den Nainen Esser QAetare). 

Nutzen: Der geringe Nutzen, welchen die- 
ser Fisch wirklich bringt, scheint zu dem Namen 
K-Deckel (^K-liucka, Operculuiu Vulvae^ Anlass 
gegeben zu haben, womit die Fischer in Suder- 
manidaud ihn spöttischer Weise belegen. Klein, 
mager nnd grätig wird er mit Grund verachtet 
und selten oder nur im Nothfalle gegessen. Ge- 
wöhnlich wird er unter den Abfall von besseren 
Fischen geworfen und zum Futter für die Schweine 

H^K Amnerkung. Dass man die Beschreibung des 
^Hpferiüijf« CCijpr. Apkga L. Sckwed. €rli oder 
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Mudd), welcher sich auch in den luesigen Sebee- 
reo findet, hier vermisst, kommt davon, dass die-> 
6er Fisch liier selten ist, und ich demzufolge keia 
frisch gefangenes Exemplar zur Bescltrelbung habe 
bekommen können. Aiu Schluss der ganzen Ab-? 
bandluug hoffe ich sowold die fehlende Besclirei- 
Ibung desselben, als auch mehrere Zusätze geben 
zu können, zu denen ich den SloiT in künftigen 
Uutersuchnngeu zu linden hoffe. 

Die Güster C^^ypr. Blicca Bl). Taf. FV. 

Artkewis. Körper breit und stark znsammenge-f 
druckt. Schnauze etwas vorstehend. OberQ 
Kinnlade länger. Brust- und ßauchflossea rötb- 
lieh. Sa Strahlen i» der Afterflosse. 
B, 11. Br. 15. B. 9. A. 85. Schw. 19. 
Länge 7^, Breite 3^ Zoll. 

Cypr. Bjoerkna, Linn. Syst. Nat I. p.539. 
Fn. Sv. p. 130. Retzii Fu. p. 360. CypriHUt 
^uincuncialis, phma atii ossiciilontm vigitUi qum* 
gue. Artedi Gen. p. 3. Spec. p. 20. Syn. p. 13^ 
Cyprinus latus, Guiel. Syst. I. 3. p. 1438. C^fpr* 
Sjörkna, 1. c. p. 1438. — Die Güster C^P^* 
Blicca), Bloch I. p. 33. — Le Ci/prm large, 
Jja Cepede T. V. p. 606. 

Namen: Güster, Breilfiscl:, Blicke (^Sehieed. 

Bjelke, Pauk; m Uptand: Björkna, Björk-FIsk). 

Beschreibung: Körper zusaminengediückt und 

' breit. Rücken bogenförmig erhoben, hoch, vom 

Kopf bis au die Bückenflosse zu einer zieinBcb 

, Bcharfen Kante ziffiaiiunengedrückl, von der Hük- 

kenilosse bis zum Schwanz abgerundet Bauch 

von den Brust- bis zu den Buuciiflossen platt, von 

da bis zum After zu eüiem selir scliarfea Kiele ^ 

Eosammeiigedrückt. Der Btickeu beim Anfauge 
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der Rückenflosse und der Baucli beim After bil- 
den stumpfe Winkel. Schuppen gross, strahlig, 
bei den Männchen während der Laichzeit von war- 
zicbteii Zäckchen rauh. Kopf klein, kurz, dick 
und stumpf, mit etwas vorstehender Schnauze; 
Mund klein, wenig aufwärts auslaufend; die un- 
tere Kinnlade kürzer, welches besonders bei ge- 
schlossenem Munde bemerkbar ist. 5 Zähne nur 
an jeder Seite im Schluude. Naseidocher liegen 
mitteu zwischen Augen und Scluiauze und ha- 
ben zwei OelTnungen, von denen die vordere rnnd, 
die hintere halbmondförinig ist Augen von mitt-. 
lerer Grosse. Seitenlinie, sehr gesenkt, läuft pa- 
rallel mit dem Bauche. Die Rückenflosse, wenig 
ausgeschnitten, fängt etwas vor dem Ende der 
Bauchflosse an und endigt »icli fast mitten über 
dem After; hat 11 Strahlen. Von diesen ist der 
erste ein wenig bemerkbarer Zacken, der zweite 
balb so lang als der dritte, längste. Die 3 ersten 
Strahlen sind uugetheilt, die übrigen an der Spitze 
verästelt, der letzte bis fast zar Ba^is zweitlieilig. 
Brustflossen haben jede 15 Stralden; der erste 
ongetbeilt, die übrigen an der Spitze ästig, der 
zweite der längste. Bauchflossen jede mit 9 Strah- 
leii ; der erste ungetheilt, die übrigen an der Spitze 
bis zur Hälfte ästig, der zweite der längste. Der 
erste Strahl hat neben seiner Basis einen einige 
Linien langen Zacken ; wenn dieser von dem er- 
^eu Strahle mit Gewalt getrennt wird, so bleibt 
die Strahlenanzahl 10. Die Aflerflosse, wenig ans- 
gescbuitten, hat 25 Stralden. Der erste, zweite 
und dritte ungetheilt, die übrigen an der Spitze 
istig, der letzte bis zur Basis zweitheilig- Der 
. erste ist ein kurzer Zacken, der zweite halb so 
^^^ug als der dritte, welcher inid der vierte die 
^^Hpl^n sind. Die selir gespaltene Schwanzflosse 
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hat 19 Slralilenbüf^chel, wenn man mit der Ung- 
eten zu zählen anfängt und aufliört. 
. Farbe: Rücken bräunlicli blau, Seiten bläu- 

llich siiberweiss. Bauch weiss, rölliet sicli nacb 
dem Tode desFisches. Eücken-, Schwanz- nu<|' 
Afterflosse graublau, Brust- undBauchflosseurötli- 
iich. Iris siiberweiss, mehr oder weniger in ines- 
siuggelb übergehend, hat feine dunkle Puncte und 
einen grünen Fleck über der Pupille. , 

Ätimerkuvg. Je älter der Fisch ist, desto 
rölher sind die Flossen. Bei jüngeren sind die! 
firust- und Baucliflossen sehr bleich, fast ohnd 
rothen Anstrich, und die Iris ist rein siiberweiss* 
In diesem Alter wird er leicht mit der Blicke (Cj^r. 
■Farenus) verwechselt. 

Aufenthaltsort und Lehenstceise: Schon Ar» 
tedi achtete diesen Fisch für gemein, welches er 
auch wirklich ist, wenigstens im südlicheu und 
mittleren Schweden. Er wird beinahe in alleu, 
eowold grösseren als kleineren Seen und Strö- 
men mit sanfter Strömung und Sand- oder ThoiH 
grund angetroffen, lieber Steingrund gedeiht er 
nicht. In diesen Scheeren ist er auch sehr ge- 
, inein. Zeitig im Frühlinge, sobald als die Seen 
^on Eis frei sind, sucht er seiclite Buchten, in 
welche er sich begiebt. Erst im Spätherbste, wenn 
■die Strander beginnen zuzufrieren, geht er in tie- 
feres "Wasser, entfernt sich aber doch nicht so 
I »eil von den Ufern, wählt auch nicht so tiefe 
Stellen znmWiuteraufenthalte, als seine Gattoiig»- 
» Verwandten. Ich vermuthe dies daher, weil er 
' ,Mer als die übrigen Cyprini mit dem Eisnetze ge- 
facht wird. In seiner Gemütlisart gleicht er dem 
Blei sehr, ist aber doch mcht so leicht zu er* 
«chrecken und lebt gern in langsam rinnendem 
Wasser. Seine Bewegungen sind müidcr lebhaft 
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tmd er bleibt gewültnllcli lange auf einem Puncte 
stelm, wenn er iiiclil beunruhigt oder geschreckt 
wird. Seilen sncbt er den Wasserspiegel, aus- 
genotnnien in der Laichzeit, sondern hält sich mei- 
stenfheils am Grunde oder in der Mitte desWa»- 
sers auf. £))ne irgend bedeutende Grösse erlaugt 
dieser Fisch nie. Hier trifll man ilio höclist sel- 
ten langer als 7 — 8 Zoll lang, nnd auch von die- 
ser Länge seilen. Die nieiÄteu erreichen nur eine 
Länge von 3 — 4 Zoll, Was ihm aber an Grösse 
abgellt, ersetzt er durch seine Menge, welche be- 
weiset, (lass diese Fischart sehr fruchtbar ist und 
»ich stark vermehrt. Klein, oft mager und immer 
grätig, mit weissem, weichem inid wenig schmack- 
haftem Fleische, wird er nicht ohne Grund ge- 
ring geschätzt und nur von armeu Leuten geges- 
sen. £r ist ausserdem Krankheiten sehr ausge- 
setzt, und wird besonders von einem lutestiual- 
wortDe fFasciola intestinalis L.^ geplagt, wel- 
cher sich oft in seinen Eingeweideu findet. Der 
Fisch ist alsdann immer dickbäuchig, der Rücken 
scbarfgerandet und die Farbe bleich. Solche 
kranke ludividuen werdeu nie, selbst nicht ein* 
mal von den -ärmsten Menschen gegessen ^). 



*) Diese NoÜz ül>er das von Hro. Ekstrom beobaclitete 
häufige Vorkommen der F.isciola intestinalis L. := Ugala 
üoplicissinia R. in der Güster ist intcresiiant, da bisber 
Goese iimner als der Einzige angefillirt worden war, wel- 
chfir den Wurm in diesem Fisclie gefunden hntle. Cypri' 
ntu Bliccii ist hier liäufig genugf alier weder Rudolplii, 
noeii idi, haben eine Liguln in ihr angetrolTen. Uebrigens 
l^ t jene nie in den GetlilrmeD der Fisciie, sondern in der 
"**iiuclihölile derselben, wo sie sich gewöuUcb fest mit den 
inen Terschlingt, wieGoeze dies audi (Vers udi einer 
(rturgesdi. d. Eingeweidewürmer, Tab. XVI. Fig. 7.) aua 
ua kleineren Kisdie (C;^)ir. Drama juT. oder C. Blicct^ 
r gut abgebildet liat. 

Cr. 
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Nahrung: Erde, Gewächse, Insecten und 
Würmer. 

FortpfianzuJtff: lu den ersten Tagen des Jit- 
■nius gehen die Güstern an «eiciile und grasige 
Ufer, um dort die Laiche zu h:illen. Sie strei» 
cheu dann in grossen Schaaren um die Ufer und 
stellen da, wo das Gras am dichtesten steht, das 
Laichen an, welches Vormittags, wenn die Luft 
warm und der Tag klar ist, am stärksten nud 
zwar mit einigem Lärm vor sich geht, den m» 
durch bestaudiges Schlagen mit dem Schwänze' 
an die Wasserfläche verursachen. Sie sind wäh- 
rend ihrer Laichfeste weit weniger scheu als der 
Blei. An das Gras setzen sie den Rogen ah, wel- 
cher fein und grünlich ist. Nachdem die Grösse^ 
ren ihre Laiche, welche bei günstiger Witterung 
uur 3 — 4 Tage dauert, beendigt haben, laichen 
■ auch die Kleinereu, und darauf, nach Verlauf ei- . 
iiiger Tage, ooch ein dritter Haufen, welcher ge- 
wiss auch uur aus jüngeren Fischen dieser Art 
besteht. 

Fang: Eigene Anstalten macht mau, um die- 
een Fisch zu fangen, nicht. Am haufigstea er-^ 
hält mau ihn mit der „Vada" (einem kleineren 
Zugnetze, welches man aufs Ufer zieht) mit au- 
deren Fischarteu vermengt. Während der Laich- 
zeit, in welcher sie oft iu die Flüsse gehn, fäugt ■ 
man sie nicht selten in unglaublicher Menge in • 
^eukhamen, einer Art Reusen, die man nach dem 
Aal auszustellen pll^t- An die Angel, mit eiiieta 
Begenwurm zum Köder, beisst er gern; aber diese 
Fischerei ist wenig lohnend und wird uur von 
der Jugend zum Zeitvertreibe getrieben. 

Nutzen: Als Speise betrachtet ist dieser 
Fisch nebst der Blicke der geringfügigste der 
ganzen Gattung. Er gewährt nur ärmeren Leu- 
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teil «*ne küiumerliche Nahrung. Obgleich von zä- i 
liein Leheii wird er doch, in hiesiger Gegeii4 
■weuigaiens, selten als Köder für grossere FischoJ 
beuul/.l, da die Plölze und der Uekelei ilui 
dieser Rücksicht weit übertreffeu. ü'eiu gi-össter.i 
Nutzet! besieht wohl darin, das» er durch seiofljiJ 
Meuge deu Raubfischen und zum Tlieile Wasse?^ 
vögeln reicheu Zugang zur Nahrung gewährt. 

Schaden verursaclti er dagegen, ineiiter Elr-^ 
falirung zufolge, uicfil. Er soll zwar den Rogen. 
anderer Fische verzehren, doch habe ich dies uie- ' 
mab gewahr werden könneu. Veberdies hält < 
»ich aucb, ausgeiiomiuen wülu-end der Laichzeitf^ 
am liebsteil in klarem Wasser mit Sand- oderj 
Thougruud auf, ^vo sich selteu Rogen befindet. 

Ajimerkung. üass dieser Fisch derselbe istiA 
welchen Artedi unter dem Namen Bjorkna CSpec* J 
p. 80. No. 9.) heschriebeu hat, wird Jedem klar^J 
welcher den Fisch selbst mit der genannten Be^jl 
Schreibung vergleicht. Dass Linne zehn Strah-^^ 
len zuviel in der Afterflosse gerechnet hat, dürfite : 
flieh für einen Schreibfehler erklären lassen, den 
fortan die Scbriftsleller, welche Linue folgten, 
beibelüelten, ohne die Natur zu Ralhe zu ziehen. 
Die grosse Aehnlichkeil, welche zwischen diesem 
Fische, einem jungem Bleie CCypr. Brama), der 
Zope (Cypr. Ballerus) uud der Blicke (Cypr. Fa- 
reuus]) herrscht, hat Veranlassung gegeben, dass 
frühere Ichthyologen diese verschiedenen Arten un- 
ter einander verwechselt haben, wie sie denn auch 
nicht immer, selbst von deu erfahrensten Fischern, 
ooterschleden werden. 

Die Zärthe (_Cgpr. Vhnba LO- 
Arfkennzeicfien, Brek und zusammengedrückt. 
Schnauze spitzig, abgerundet und über die un- 
4 
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^H tere Kinnlade hervorgehend. Abflösse mil^ 

^H Sä Siratilen. 

^1 B. 11. Br. 16. B. 10. A. SS. Schw. 19. 

^B Länge 7i, Breite 8^ Zoll. 

^B Ci/prinus Vimba Linn. Syst. Nat I. p.&3L> 

^M Fn. Sv. p. 130. lietzii Vu. Sv. p. 359. GmeL 

pH Syst. L 3. p. 1435. — Cyprinus rostro nasifotM 

I T ■ jjii^ dorso ucunünato, vimia ani ussicuhrum 

ginli quatuor. Arteüi ^en. p. 6. Spec. p. 18t' 
Syn. p. 14. — Die Zärlfie, Bloch I. p. 49. - ' 

^^ /rt! Cyprin Vimbe, La Cepede T. V. p. S85. 

^^U Namen: Zärthe, Nase, Meeniase, WeingallM 

^H CSchwed. Yimba^ 

^^^ Beschreihmig : Körper zusammengedrückt unA 
etwas breit. Bücken, vom Kopfe etwa-s bogeuför»' 
mig aufsteigend, zu einer schmalen Kante zusant- 

^_ mengedrückt, welche das Ansehn eine» dickeu, vm?* 

H4 ter der Haut hinlaufenden Di-athfaden^ hat. Diei 

^H Kante fängt vom Kopfe mitten über dem vordei _ 

^H Bande der Augcu an und endet am Schwanzoi 

^^1 Schuppen strablig und inittelmässig gross. SÜ" 

^H^ tenlinie, nach unteu gebogeu, liegt dem Bancbfl 

^^^ nälier und folgt ibm parallel. Kopf etwas läng-i 

^H lieh und zugespitzt. Schnauze über die untero« 

^^m Kinnlade hinaus laufend, stumpf abgerundet. Muui 

^H zieudich gross. Unterkiefer kürzer. Augen mit 

^H telmäjssig. Nasenlücher liegen den Augen näbeO 

^H als der Schnauze. Die schief abgeschnittene Buk« 

^V kenfloKKe langt mitteu über den ßaucbtioasen ai 

^H und endet ungefälu* in der Mitte zwischen dei 

^H Bauch- und AUerflossen; hat II Straldeo. Dil 

^H 3 ersten sind nngetlieilt, die übrigen an der Spitxfll 

^^M ästig, der letzte bis zur Wurzel zweitbeiüg. Der 

^H erste ist ein sehr kurzer, kaum bemerkbarer Zak- 

^H ken, der audere lialb so lang als der dritte, der« 

^H vierte der längste. Die Brustflossen haben jede 



16 Strafilen; der erste iingetheiU, die übrieen an 
der Spitze geästelt. der zweite und dritte die 
längsten. Die Bancliflossen Imben ebeufaUs jede 
10 Strahlen; der erste nnd letzte nnj^etheilt, die 
übrigen an der Spitze Jtslig, der zweite und dritte 
die längsten. Die etwas ausgeschnittene After- 
flosse bat 88 Strahlen. Die 3 erste» ungetbeilt 
und an der Wurzel zusainrneiigewachsen, die libri- 
gen Ml der Spitze ästig, der lelzle bis znr Wur- 
Eel getheilt. Der erste ist ein kurzer Zacken, 
der andere halb so lang ab* der dritte, dieser nnd 
der vierte sind die längsten. Die sebr gespallene 
Schwanzflosse bat i 9 Sfralileii, wenn man mit den 
längsten, welche bis zur Spitze reichen, zu zäh- 
le» anfäugt und aufbort. 

Farbe: Kopf oben imd Rucken blau, Seiten 
über der Seitenlinie bläulicb-weiss, von da au 
nimmt das Weiss nach dem Bauch hin zu, wel- 
cher rein älbei-weiss ist. Kiemendeckel silber- 
weiss mit messinggelhem Anstriche. Brustflosseti 
bleich, au der Basis rotbgelb. Bauch- und After- 
flossen ebenfalls bleich und fast weiss. Rnckea- 
nud Schwanzflosse bläulich. Iris blass messing- 
gelb, mit einem grünlichen, duukehi Flecken ober- 
halb der Pnpille und oft mit einem kleinem ro- 
tbeu Flecken unterhalb derselben. 

Af4 f enthalt sort und Lebensweise: DieZärthe 
hält sich eigentlich im Meere aaf, aber sie findet 
sich auch in einigen grosseren Bnineuseeu im süd- 
lichen und »lidleren (Schweden. Wie weit sie 
nach Norden hin vorkommt, weiss ich nicht. Sie 
ist ein herumstreifender Fisch, der bei Ajinähe- 
mng des Frühlings in die Flüsse geht, in wel- 
clien er sich nachher den Sommer durch aufhält. 
Geeen den Herijst geht sie ins Meer zurück, iii 
welchem eie den Winter und zwar in solcher 
4*^ 
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I ■' Tiefe zubringt, tlass sie während dieser Jalires- 
zeit hier nie aufgeflscht wird. Wahrscheinüßlk 
sucht sie sich ihreu Wiüteraufeuthalt ausserhalb 
der Scheeren. Sie ist, wie ihre Gattuiigsver-' 
waudteu, schlau und scheu, lässt sich scbweE 
fangeu, ausser in der Laichzeit, stirbt, auis den» 
Wasser genommen, schnell, wird seltea grosse , 
liat eJQ weisses, aber weiches und weuig schmacki. 
haftes Fleisch, veruiebrl sicli stark, wächst abee 
langsam, und liebt den Aufeuthaft iu klarem, rin- 
neodem Wasser mit Stein- oder Saiidgrond. 

Nahrung: Selten habe ich im Magen dieses 
Fisches eiue Spur von anderer Speise, als Cm- 
staeeen, Insecteu und W' iirmer gefunden, damuter 
oft zerbrochene Schalen von Schiiecken (Neri- 
tae), höchst selten Gras. 

Fortpflanzung: In Ströme und grössere Flü»- 
, welche sich ins Meer oder in den grösseres 
See ergiesaen, in welchem dieZärthe ibreu Win- 
teraufenthalt gehabt hat, und sich Stroinbalm mit 
steinigem Grunde befnidet, geht sie am Schlosse 
des Maies, um zu laichen. Der Bogen wird an 
die Steine abgesetzt, an welchen der Fisch sich 
während der Laiche, um sich desselben zd ent- 
ledigen, gescheuert hat. 

Fang: Während des Frühjahres und Herb- 
is, in welchen sie zu und von ihren Ijaichstel- 
len streicht, wird sie hier sparsam mit dem klei- 
nen Garn- und mit dem Zugnetze nebst auderea 
Fischen gefangen. Während der Laichzeit abef 
fischt man sie mit grossen dazu eingerichteten Ke-j 
schem. 

Nutzen: Au den Orten, an denen die Zär-j 
the ihre Laiche hält, und also in Menge gewon-i 
neu werden kann, macht sie stets eines der frn-j 
galen Gerichte der arbeitenden Classe aus. Im 
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allgemeinen wird sie wenig gescliätzt und ver- 
laugt gewiss eine kiinstlicliere Bereitung, um zu 
eiuem Gericlite ftir den Tisch der Vorueluneren 
geschickt; zu werden. Gebraten habe ich sie am 
meisteD sciunackliaft gefunden. 

Der Uekelei (_Ci/pr. Alburnus L.). 

Köi-per lauggestreckt, zusammenge- 
■ückt und wenig breit. Unterkiefer vorste- 
lend. 80 StraJden in der Afierüosse. 
, L 9. Br. 14. B. 9. A. 80. Schw. 19. 
Xänge 6^, Breite 1-J Zoll. 

Cfiprinus Alburnus Liiiu. Syst. Nat. I. p.53i. 
Pn. Sv. p. 130. Betzii Fn. p. 359. Cyprinm 
^uincimcialis pinna ani ossiculorum pü/intt. Ar- 
tedi Gen. p. 6. Spec. p. 17. Syn. p. 10. — Ci/pr. 
Alburnus, Gmel. Syst. I. 3. p. 1434. Der Ue- 
keley^ Blocli I. j). 69. Le Ct/prin Able. La 
Cepede T.V. p. 585. 

Namen: Uekelei, Alben, Nestling, Laue etc. 
plattdeutsch: Witing {^Schweä. Löga, Loja, Ben- 
luga etc.). 

Beschreibung: Körper lang gezogen, wenig 
breit, alier zusamnieugeiiickt, Bücken fast der 
ganzen Ivätige nach gerade und abgerundet. Baucli 
unten platt, von den Baiicliflossen bis an den Af- 
ter zu einer scharfen Kante zusaunuengedrückf. 
Schnppeu in Verhältniss zum Körper gross und 
leiclit abfallend, in der Laichzeit bei den Männ- 
chen rauh. Kopf klein und etwas gespitzt. Mund 
niilletmässig, aufwärts auslaufend, ohne Zähne und 
mit längerer Unter kinnlade. Zahne nur im Schlünde. 
Nasenlöcher, den Augen näher als der Schnauze, 
rund, jedes mit zwei Oeffnungen. Augen gross, 
1 Seite» des Kopfs, mit vollkommen runder 
Seitenlinie, dem Bauche näher als dem 
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^^m Rückeu, lierabwärts gebogen. Die Rückenflosse, 

^^B Diitleti über dem Afier, endigt sich etwas Iiiuter 

^^■deiii Aiirauge der Afierflusse und liat 9 Stralileu, 

^^M deren erster uugellieill ist; dJe übrigen sind so 

^^B der Spitze getlieiU; der zweite der längste. Bcosb- 

^^Bp flosseu jede mit 14 Strahlen. Von diesen ist der 

^^^H erste niigetheilt und stark; die übrigen an dec 

^^B» Spitze ästig, der zweile der längste. Bauclifloai- 

^^H seu dstralilig; der erste einfach, die übrigen voa 

^^M der Spitze bi.«i nahe an die Ualfte der ganzen 

^^B, Länge ästig, der erste der längste. Die Ajtet^ 

^^H, flösse, welche fast gerade am obern Rande ist 

^^B und etwas vor dem Ende der Rückenflosse aii- 

^^R fängt, hat SO Strahlen, von denen die 3 ersten 

nngetbeilt, die übrigen an der Spitze ästig sind* 

Der erste ist nur ein kurzer Zacken, der zweite 

nicht ganz halb so laug als der dritte, dieser oad, 

der vierte die längsten. Die Schwanzflosse hat, 

19 Strahlenbüsche! ohne die kleineren an dea, 

k Seilen. , 

Farbe: Rücken und Obertlieil des Kopfe«) 
bläulich; der ganze übrige Kiirper glänzend sU-n, 
berweiss. Iris silberfarben, über der l'iipUle ge/^- 
licii, mit diclitsteheiiden, grünen, znsammeulauTeu- , 
den Flecken. Bisweilen hat die Iris einen grö-._ 
sseru piirpurrotheu Flecken unter der Pupille» 
Brust-, Bauch- und Afierilosseu weiss; die err. 
steren mit einem grüiilicbeu jVnstrich am vordecRj 

[ Rande. Rücke»- und Schwanzflosse bläulich, ^ 

^^M. Aufmi/iaUsort und Lcbeiisweise: Der Uefce-^ 

^^B lei komirit fast in allen Seen uml Strömen Scan*) 
^^f- diaavieiis und in dein Afeere, welches sein« G^ 
Stade bespült, vor. In kleineren Waldseen, uud^ 
solchen kleineren Seen, welche stark mit Gra» 
^^ bewachsene Ufer und Schlainniboilen haben, fiii- 
^^1 det er sich jedocli wlten. weil er sich geru in kla-, 

K^-^ I 



3m Wasser, vorzüglich an MiinduBgeu und wa < 
Itromgaug ist, aufhält. Der Uekelei ist ein inua- 
irer nnd lebhafter Fisch, der von Frühlingsan- i 
lUg bis zum Spätherbste solche Flüsse, Ströme 
ad Seestraiider besucht, in denen sich Sand- 
der Steingrimd findet. Ganze Tage lang hält er 
ch an der Wasseriiäche lustig, fängt die Inweo- 
n, welche auf dieselbe herabfallen, nnd geht nie 
die Tiefe oder bis an den Grund. Kr liebt 
ounenschein und Windstille. Beim Sturm sucht 
■ am Lande Schutz. Er ist viel weniger scheu 
id schreckhaft als die übrigen Arten seiner Gat- 
ng, aber dagegen neugierig und gefrässig. Wenn 
au z. B. mitten unter einen Haufen von ihnen 
tien Stein wirft, so zerstreuen sich die Uekeleie 
ohl, wenn der Stein ins Wasser lallt, sie kom- 
ia aber im Augenblick zurück und sammeln sich 
hon in Meuge um den Punct, nach welchem der 
tehi fiel, gleichsam um uachztwehn, was vorge- 
mgea sei. Alles, was auf die Wasserfläche hin- 
geworfen wird, fängt er sogleich auf und ver- 
hüngt es, oder giebt es wieder von sich, je 
cbdem er es essbar findet, oder nichi. DerlJe- 
ilei wird niemals gross; selten erreichen die sich 
sr aufhaltenden eine Länge von 7 Zoll. Er 
tt nicht lauge, vermehrt sich aber dagegen sehr 
trk. 

Nahrung.' Wie die seiner Gatlungsverwand- 
II. Inseeten und Würmer machen indessen seine 
nwbjnste Nahrung aus. 

Ftn'tpflanzutty: Au solchen Ufern, welche . 
ein- oder Sandgrund haben, besonders wo sich 
liserhaufen finden, versammelt sich der Uekelei 
jyipnfT R um das Ende des Maies oder den An- 

IB Juni US, Dm zu laichen. Der ganze Uan- 
Igt sich alsdaim sehr dicht zusauunen, so 



dass er als eiue ilimkle Wolke im Wasser er- 
scbcint So verbuiitleii drängen sie so nahe als 
möglicli an die Ufer heran. In kurzen Zwischeu- 
räunieii springt der ganze Haufen über die Was- 
serfläche, und macht dann zugleich häufige uud 
ficlutelle Schläge mit dem Scliwanze. Hierdur^< 
enlslehl ein zischeudcü Geräusch, da» sich völlig 
so anhört, wie das zischende Häuschen, welchss 
eatsteht, weun ein Stück fenies Zeug schnell zer- 
rissen wird. Ofl ereignet es sich, dass mehre der 
laichenden Fische auf das Ufer uiederfalleu und 
eiue Beute der Krähen werden. Der Kogen wird 
all die Steine oder Reiser abgesetzt, gegen wel- 
che der Fisch sich während des Laichens reibt. 
Auch der üekelei laicht dreimal des Jahres, 
längeren oder kürzeren ZwJschenräumeu, Je nach 
BeschafTeiiheit des Wetters. Die älteren laicbea 
allemal zuerst. Diejenigen, welche zuletzt Uü- 
' che>), sind immer klein und sehr jung. 

Fang: Nur während der Laichzeit wird dl 
Uekelei in Menge gefangen. Hierbei bedieut 
sich eines zu dem Zweck eiugerichtefeu Zug- 
netzes mit sein* feineu Maschen, welches 
„Lögsköte" nennt. Das Netz wird so leise alaJ 
möglich um den ganzen Haufen gelegt uud aufii^ 
Laud gezogen, da man dann gewölialich die gaux« 
Schaar gefangen bat. Er wird auch mit dem si 
genaiintea „Köggrip" gefischt, einem grössei 
Kescher, welcher über die laichenden Fische gfr* 
werfen wird. Doch ist diese Fangart unsicfaeTf' 
wenig lohnend, und wird desshalb nur vou min- 
der Bemittelten angewandt, welchen ihre Uit; 
stände nicht erlauben, sich das kostbarere Zogj 
nelz anzuschafien. In Reusen von Garn I; 
sieb die Uekeleie ebenfalls während des 
Sommers fange», wenn man die Reusen lii 
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Stromgaiig zwisdieu liiiieiiigeseiikte Reiser aus- 
^wrfrft. All die Angel beJsst der Uekelei slark, 
^^BanderH weint muii zum Küder Fliegen niuimt. 
^^^^Nufzen: I)eu grös-sle» Nutzen scliaäl ge- 
pmE der Uekelei als Kuder au der Augel für 
' grössere Fische. Hat man ihn wiilircud der Laicli- 
zeit in Meuge erhalten, so -wird er, wie der Ström- 
ling, eiugesalzen ; er giebt aber daiiu nur eine we- 
nig schmackhafte Speise, die bloss von denen ge- 
iioRsea wird, welche keine bessere haben. Ge- 
ddrrt ist er noch unschmackitafter. Hart gebra- 
ten, so dass mau seine vielen kleine» Gräten nicht 
spürt, wird er zu einem Gerichte, welches man 
auf die Tische der IJegüterferen setzen kann. Deu 
Ranbiisclien und einem Theile der Wasservögel 
gewährt er eine leichtzugänglJche Nahrung. Meer- 
schwalben und Fischmöwen folgen beständig den 
Uekelcischaaren, und benachrichtigen die Fischer, 
wo der Uekelei laicht. Von den Schuppeu die- 
ses Fisches wird in Fraukreich die sogenannte 
„E»«nc« d'Orient" bereitet, womit Glasperlen 
gefärbt werden, so das,s sie das Anselui echter 
Perleu bekommen. Diese Essenz wird folgender- 
gestalt bereitet. Die Schuppen werden behutsam 
Ton dem Fisclie abgemacht und in ein Gefäss ge- 
lliaii, in welches man Wasser zufiillt; nachdem 
man sie eine Weile damit gerieben hat, wird das 
Wasser abgegossen, neues zugefüllt und das Rei- 
be« so lange fortgesetzt, als die Schuppen Fär- 
bestoff von sich geben. Weni» sich die Silber- 
farbe der Schuppen zu Boden gesetzt hat, wird 
das Wasser vorsietitig abgegossen. Der zurück- 
gebliebene Färhestoff wird mit einer Auflösung 
von llauseublase gemischt, die Mischung mit der 
Spitze - eines Blaserohrs oder ähnlichen IiLstru- 
ments aufgenommen und in dünne bläuliche Glas- 
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kugeln gebracht, welche darauf so lange nmge- 
schüttelt werden, bis der FärbesloS' sich über die 
iunere Seite des Glases gleichmässig vertiieilt hat 
Wenn die Farbe getrockiiet ist, füllt mau das Glas 
mit Wachs. 

3. Karauschen C^arassius). 

Die Karauschen zeiclmen sich durch ein^f 
breiten, i:iusammfingedräckten und etwas dicke»' 
Körper, einen Mund ohne Bartfaden, eine ian^\ 
' Rücken- und kurze Afterflosse, femer eine _^<r-i; 
rmJe Seitenlinie mid einen fast gerade abge^' 
echnittenen Schwanz aus. Sie haben ausserdem; 
eine schmutzige Farbe und nicht die reine Far>| 
benzeichuung, welche die meisteu Weissfisclie »wst\ 
Eceichoet, noch die helle, glänzende Oberflüchefi 
die man bei den Bleien findet. Ihr Teniperainei^ 
ist trüge uitd uicht sehr lebhaft; sie lieben dea 
Aufenthalt iu Scblainm und trtibetn Wasser^ und 
sind endlich die Furchtsamsteu der ganzen Gi^ 
tuiig. 

Die Karaasche (Cgprinus Carassius L.). 
Artkennz. Kör|}er dick, zusanunen^edräckt, knra 
und gegen die Länge sehr breit. Schwaoit-. 
flösse wenig ausgeschnitten, fast gerade abge- 
»tutzt. 81 StraUeu in der Rückenflosse^ ^ 

R. 2t. Br. 15. B. 9. A. 9. Schw. 19. 
Länge 9|, Breite 4| Zoll. 

Cyprinus Carassius Linn. Syst. Nat. I. ^ 

£S6. Fu. Sv. p. 198. Retzii Fn. p. 355. Gmel. 

^ Syst. I. 3. p. 1416. Cgprinus pinna dorsi oss^ 

; culorum mginti, Unea laterali recta. Artedi 

Gen. p. 4. Spec. p. 89. Syn. p, 8. — Karudae, 

PontoppiiL N. N. U. II. 8. 836. — Die K»- 
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rauBciie, Bloch I. p. 87. — Le Cyprm Ham^ 
burge^ La Cepede T. V. p. 549. 

Nameii: K»rausche, Karauze u. m. plattä* 
Karälz (^Sc/iweä- ßuda; an gewisseji Orten Ka- 
russa}. 

Beschreibuiig: Körper etwas dick, aufwärts 
stark zusainineugedri'ickt uud im Verhältnisse zd 
der Lauge tic\\t breit, mit grossei), slralitigeo 
Sclinppeu bedeckt. Uückeii selir bogenfoniiig auf- 
steigeud, vom Kopfe bis kuui Giide der Hückeu- 
11os»e zu einer ziemlich scbarfeu Kaule zusani- 
inetigedrückt, von da bis zuin Schwänze abge- 
rundet. Bauch vom Kopfe bis an die Bauchßos- 
seu platt, Tou dieseu bis zum After ebeufalls 
plaW, mit einer feinen, aus der Mitte sich erhe- 
benden Kaute, vou derÄllerflosse bis zum Schwänze 
abgerundet. Kopf breit, zusammengedrückt and 
kurz. Mund aufwärts auslaufend; Kiindadeu bei 
geijfljieteni Munde fast gleich laug, bei gescblo»- 
seiiem die obere länger. Nasenlöcher, den Äu- 
gen uäher aki der Schnauze, jedes mit zwei Oeff- 
nungeii, vou denen die vordere rund, die hintere 
eiue b^bmoiidrörmige Grube ist. Kacheu Idein. 
Vier Zähne an jeder Seile üu Scidunde. Augen 
eelir kJein. Seitenlinie fast gerade, mit einer Sen- 
kung am Kopfe aber deu Brustflossen. Bücken- 
flosse lang, fängt mitten über dem Anfange der 
Banehäossen an und hat 81 Stralileu, von denea 
die 4 ersten nngetheill, die ühngen au der Spitze 
ästig, der letzte bis zur Wurzel gelheilt sind. 
Der erste nur ein kurzer Zacken, der zweite ein 
Drittel so lang als der dritte, dieser halb so lang 
ab der vierte, welcher der läugsfe und ungefähr 
vso lieber Länge mit deu übrigen, folgenden 
ist. Brustflossen haben Id Stralden; der erste un- 
geüieilt, die übrigen an der Spitze ästig, der mit- 



^H telfite der längste. Bauchflos<:en jede Ton 9 Strah- 

^^H lau ; der erste eiufacli, die übrige» selir verzweigt, 

^H der drilte der längste. AfÜerflosse endet et\va£i 

^H vor dem Ende der Rückenflosse nnd hat 9 StraU- 

^H len. Die 3 ersten ungelliellt, an der Spitze ästig; 

^^M Der erste selir klein, der zweite etwas länger, 

^H der drilte fast so lang als der vierte, der füiifle 

^H der längste. Die Schwanzflosse hat 19 längere 

^H Strahlen, ohne einige kürzere an den Seiten. ÄÜe 

^^1 sind sehr verästelt nnd schwer zn zählen. Dfe: 

^H Flosse ist lieinahe nicht ansgeschnitten; ansg^ 

^H spannt ist sie am Ende abgestntzt. 
^^L Farbe: Granlich grün, Seiten messinggelb 

^^B mit grünlichem Anstriche. Bauch gelblich rolh mit 

^H Iiellem Mes5ii»gglauzc, Kopfseiten mehr rein-me»'' 

^H singgelb. Brust-, Bauch- und Afterflossen rötln 

^^ Jich. Rücken- und Schwanzflosse haben die Farbe 
des Rückens, an roth gränzend. Iris dunkelgelbj 
mit Kupferglanze, mit äusserst feinen, doiikel- 

^_ grauen Puncten besprengt. 

^H| Aufenthalsort und Lebensweise: Von den 

^H äussersten Ende Schonen's im Süden bis nach 

^H Gulbrandsdalen in Norwegen und vielleicht noch 

^H weiter nördlich, wird die Karausche ziemlich all- 

^H gemein in Teichen, Sümpfen und allen solcbea 

^H kleineren Seen gefunden, weiche Schlainingruud 

^H haben, nnd deren Ufer mit Binsen oder Gras be- 

^^^ wachsen sind. In grösseren Seen, selbst in der 

^H. Ostsee, Cndet sie sich auch; aber sie liält sie' 

^V- dann stets in seichten, grasigen und schlauunige 

^H Buchten auf und zieht es immer vor, in eioei 

^^^ stehenden und trüben Wasser zu leben. Die Kft^ 

^^1 rausche wächst langsam und wird selten grosag 

^^^ Die grösste, welche ich gesehen habe, wog et* 

^^r was über 8 Pfd., nnd in den hiesigen Scheereoi 

^H wird sie selten halb so schwer. Nnr in dei 
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würniBten Jalire^zelt , und wen» sie laicbl, geht 
sie mitunter an die Oberfläcbe des Wassers. Den 
übrigen Ttieil des Jalire.s liall sie sich bestandig 
am Boden auf, wo sie im Sclüannne uach Frass 
hernmwiihH. Sie wird selir von Wiinuern (Ler- 
naea typrinacea Li im.) geplagt, welche sicii ge- 
wöhnlich an des Fisches Kopf anheden, doch 
auch zuweilen den übrigen Körper heiuisochen, 
der von des \^"urmes Bisse roflifleckig erscheint *). 
Im Alter von zwei Jahren meint man, kiinne die 
Karausche iltr Geschlecht fortpflanzen. Sie ver- 
mehrt sich stark, und verdient in Teiche versetzt 
KU werdeu, besonders an solchen Orten, wo kein 
Zugang zu anderen Fischen Statt findet. Wenn 
der Teich so ualie bei einem Hofe angelegt wird, 
dass mau im Stande ist, die Karausche mit aus- 
gebraoleni Malze oder dergleichen Abgang aus 
dem Brauhause zu füttern, so wächst sie sclmel- 
1er and wird sehr fett dauach. Von der ganzen 
Gattung, zu welcher sie gehört, hat sie das zä- 
beste Leben ***J und kann während des Sommers 



') DieKar.iMchon werden, wenigstens io der Iiiesigen Gegend, 
oft atnaovrdenllicfa von einem Riemenwurme (Ligula) 

* S^f^i welcher Ton dem gewöhDliclien Riemenwunne der 
-Fitdie (J^iguln slinplicissima Rud.) versdüedeo und 
der Knrausclie vielleiclit eigeDtiiiimlich ist. Im Sommer yod 
1831 hauste er in ihr fast epideioiscli. Ich denke eine Be- 
•cbreiliiing dieser, liülier, als die gewoiiolidie der Fische, 
orgauisirten Ligula-Art mit uiehrea anderen Beschreibungen 
ton Eingeweidewürmern im kiiaftigen Jalire heraiigzugeben. 

**) Ein Fall möge liier zum Beispiele dienen. Das hier be- 
sdiriebeoe Kxemplar war aus den Sdieerea geholt worden, 
wo es sclion melire Tage im Fischliehälter gesessen hatte. 
Pes Morgens um 5 XI\it etwa nahm man es aus dem letz- 
. .ttm und trug es uadi dem Pfarrhofe. Es wurde auf ein 
Iflschbrett gelegt, auf welcliem es die ganze Zeit, während 
welcher es beschrieben uud abgezeichnet ward, liegen blieb. 
Cm 6 Uhr Abend«, da der FisiUi volle 13 Stunden aus dem 
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lange lebend erhallen werden, wenn man ^e in^ 
feuchtes Gras legi, und ah und an frisches Was-' 
ser übergiesst, im Winler aber, wenn der Fisch' 
gleich, so wie er aus dem Wasser gezogen ist,' 
Frost bekommt. * 

Nahrung: Sie besteht in Schlamm, Gras, la- 
secteii und Würmern. _ 

Furtpfianzung: Gewöhnlich um Johaniiis, abeiM 
oft früher, um das Ende des Maies, wenn der Früh- 
L'ng zeitig eintrat, und die Luft warm ist, fängt die' 
Karausche an, zu laichen. iSie wählt zur Laicht 
stelle seichte Buchlen mit sehr dichtem Grase ni 
Schlammgriind. An solchen Stellen sammeln siL^_ 
diese Fische in grosse Schaaren, gehn wälireuv 
der Laiche dicht zusammen und mache» kein Mi-»* 
deres Geräusch, als ein beständiges Sclmiatzea' 
mit dem Maule an der M'asser/läche. Die 
rausche verhält sich bei der Laiche ziemhch so/ 
wie das Rothauge. Die Laiche dauert aus der 
Ursache lange, weil diese Fische nach dem Alter, 
erst die älteren und daini die jüngeren, laichen.' 
Der Rogen, welcher an das Gras abgeselzt wird, 
ist iu YerliäJtiiiss zu dem Fische feiu und von 
Farbe gelblich. 

Fatig: Mit dem Zugnetze lässt sich die Ka- 

Wasser vnr, wurde er dicht beim Anfänge der Riickenfinsse 
diirdigesclinttten. Hera, Lelier etc. wurden iiiisgenooiiDen, 
und der Diirclischnitt gezeichnet Nachdem diesea Alles toII- 
bracht wnr, und die Stncke weggeworl'cn werden Gollten, 
hatte der Thell, an welchem sich der Kopf l)ei"aDd, nocb 
L«hea, welches «icli durch OefTueu und ftcliliHsen der Eie-' 
mendeckel und Vorschieheu und ZuriickzieJiii des Mtindt« 
zu erkennen gab. Ich legte die Stücke nun wieder an ihre 
Stelle, lim zu lieebacliten, -wie bnid die Ldtensüiisseriiageii 
aÜiiuntUcii aufliüren würden. Ei'st um 9 Ulir Al>ertda liesf' 
•ich koD Zeichen des Lehens melir sehn. Der Finch halte 
demnach 16 Stunden ausser dein Wasser, und von dieiten 
dr», zercdinilten und oline Herz, verlelit. 
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rausche tiiclit zu allen Zeiten lies Jalire» leiclit 
fan^eiL Sie befindet sicij oft im Sclilainni vei^ 
steckt und entgelit den Nachstellungen daselbst 
leiclit. Man muss deswegen in solchem Falle sein 
Netz stark mit Steinen beschweren , oder mehre 
Netzztige au derselben Stelle machen, da sie dann 
gewöhnlich am sichersten gewonnen wird, wenn 
das Wasser trübe ist. Am häufigsten wird sie 
während der Laichzeit in Bensen oder Flügel- 
Reiisen gefangen. An die Angel beisst sie schwer, 
wird aber doch bisweilen durch einen Regenwurm 
geködert. Dass die Karauschen mit gekocliten 
Erbsen zu angeln seien, ist wolil behauptet wor- 
den ; aber der Verfasser hat nie den Versuch ge- 
macht. 

Nutzen: Die Karausche wird für eine lek- 
kere Speise gehalten, wobei aber die Art, wie 
mau sie bereitet, gewiss sehr in Betracht kommt. 
Gekocht, wie gewöhnlich, nur mit gesalzenem 
Wasser, ist sie sicher nicht besser als die mei- 
sten ihrer Gattungsverwandten. Ihr Fleisch ist 
vreiss, ziemlich fest, aber grätig; für gewisse Leute 
nicht recht heilsam*), und hat allezeit einen, ob- 
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'y Der Tf. kannte einen Mann, welclier allemal, wenn er (äne 
KaraiiKlie geptuseu liaHe, eine Anscliwelliing des Hauptes 
'ekani. Der Kr;iiike lieirmcl fikh ülirigena wohl, und nach 
'erifluf eine» Tages verlor sich die Gesdi willst von selbstf). 



rf) In änem alten Bliebe (C. P. Paullini, Coenaram Hft- 
tena s. Anguilla. Fcf. et Lipg. 1689. 16.) lese ich folgende 
Eleoliaditang, nach welcLer iler Genuss von Fiscben über- 

thaa]it einem Manne voriibergebende Anscliwellungen desGc 
sichts, nie dci Bünde und Fiisse venirsacbt batte: „Recor- 
dor Batavi cujusdom, quocum in Borea olim convcrsabar. 
Hk quotus pissibuE, cen snlitis, eeu recentibus, veicebk- 
lor, qiiod frequentios ^ctilabal, toties manua, pedea et fades 



nre ali^itid. Tribui tarnen a jiasiu horis itenini delaate«co- 



n aeoiel animadverti." 
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gleich melir odei* weui|;er auflalleiiden, Moderge-; 
scIuBack. Kleinere IiiiUvidueu werdeu mit Vor^ 
theil an der Aiigel für grössere Fische beuatztit 
. liiid leheii an derselben lauge, weiin maii sie bfr^ 
hutsam aufsteckt. -; 

Der Giebel CCj/pr. GUielio Bl.). 

Arfhennz. Kürper breit uuil zusamiueiigedrflckti, 

Schwanzflosse etwa.s ausgeschiiitteo; SeiteDÜi 

]iie gesenkt; Bückenflosse mit 30 Slrahleiu 

K. 20. Br. 13. B. 9. A. 9. Schw. 19. 

Länge 3|, Breite tl Zoll. , 

Cpprlnus Gibelio Gmel. Syst. I. 3. p. 14t7*j 

— Die Giebel (Cypr. Gibelio) Bloch L p. 901, 

Le Cyprin Gibele, La Cepede T. V. p.5«3. ,' 

Namen: Giebel, Gieben; Sleiukarausche 

(Schwed. Dain-Kuda). 

Beschreibung: Körper etwas gestreckt, breite 
und zusammengedrückt, vorzüglich gegen den Rük-.. 
ken hiu, bedeckt mit breiten, strahligen Scliuppea. 
Rücken von der Spitze der Schnauze an sich. 
gleichmässig bogenförmig erhebend, gegen deu 
'Kopf hin breit, nachher stark zusanmiengedrückt 
," bis zum Ende der Rückenflosse, von da bis zur 
r Schwanzflosse abgerundet. Bauch vom Kopfe bis 
[ an die Bauchflossen platt, zwischen den Baach- 
flosseu und der Afterflosse kielförmig. Kopf mit- 
telmässig, Mund stark aufwärts ausgehend, Kinnla- 
den, ohne Kähne, gleich lang. Augen klein. Na>- 
' senlöcher gross, den Augen näher als der Scluiauze. 
, Kähne bloss im Scidunde. Kiemendeckel gerie- 
. fett und convex. Die Seitenlinie, welche mitten 
zwischen Rucken und Bauch liegt, fängt am obera 
Bande des KJemcndeckeLs an und macht eine 
gleichmassige Biegung nach unten, parallel mit 
' dem Bauche. Die etwas vor dem Anfange der 
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Baucliflossen aiifaiigenile uüd mitten über der Af- 
terBosse endende llückenflosse ist laug und ohne 
Ausschnitt, und Iiat SO Slralilen, Ton denen die 
3 ersten ungctiieill, die übrigen an der Spitze ein- 
fach-gespalten, der letzte aber bis auf die Wurzel 
getbeilt ist. Der erste ist ein kurzer Zacken, der 
zweite halb so laug als der dritte, der fünfte, 
sechste und siebente die längsten. Brustflossen 
jede von 13 Strahlen; der erste uitgetbeilt, die 
übrigen an der Spitze zweilheilig, der dritte uudl 
vierte die längsten. BaucMussen 9-8trahlig; der 
erste und letzte Strahl ungetheilt, die übrigen zwei- 
tbeilig »1 der Spitze, der erste der längste. Die 
Äiilerflosse hat 9 Strahlen; die 3 ersten ungetheilt, 
die übrigen an der Spitze zweitheilig, der letzte 
bis zur Basis getheilt. Der erste nur ein kin^er 
Zacken, der zweite etwa ein Drittel so laug als 
der dritte, dieser etwas kürzer als der vierte und 
fünfte, welcher der längste ist. In der Schwanz- 
flosse sind 19 Slralden ausser den kleineren an 
den Seiten. 

Farbe: Bücken schwarzgrün. Die Farbe der 
Seiten wird immer heller, je weiter nach unten. 
Bauch rothgelb, lieber den gauzen Körper liin 
scheint die unterliegende messinggelbe oder Gold- 
farbe durch. Nur die Bückeuilosse hat die Farbe 
des Rückens ; die übrigen Flossen sind rothbraun. 
Iris messinggelb *^. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Im südli- 
cbeii und mittlem Schweden konmit diese Karau- 
scbenart ziemlich allgemein in allen Teichen vor. 
Da sie meines Wissens nicht wild in Schweden 



Die Farbe Tariirt zwisdien heller unA dunkler. Icli habe 
dunkele Teidi-Karauachen geselieii, ilass die uoteiüegende 
liagg^e Färb« wenig zum Vorscheia kam. 
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angetroffen wird, eo ist es wahrscheinlich, dass 
sie in früheren Zeiten aus südlicheren Gegenden 
herverselzt worden ist. In Sitten und Lebens- 
weise gleicht sie der gemeinen Karausche sehr, 
scheint aber wo möglich ein noch zäheres Leben 
zu haben, und demzufolge leichter versetzt wer- 
den zu können. An Fruchtbarkeit übertrifft sie 
sicher die gemeine Karausche. In Teichen gedeiht, 
sie besser als die eben genannte, und ist Kraolo- 
heiten weniger ausgesetzt. Sie scheint zu keinem 
bedeutenden Grösse gelangen zu können, wend' 
sie gleich gefüttert wird. Als Ursache hiervo« 
führt man an, dass sie, daran gewöhnt, den Trieb 
verliere, sich auf andere Weise Nahrung zn su- 
chen, und folglich hungern müsse, wenn ihr. zof', 
Winterszeit nicht mit Bequemlichkeit das gewöha» 
liehe Futter gereicht werden könne. Das hier b©* 
schriebene Exemplar ist eines der grössten, w" 
ßie hier gefunden werde». Länger als 5 — 6 Z) 
habe ich diesen Fisch nicht gesehen. Nur wei 
er laicht und während der wärmsten Sommwszeit 
sucht er die Wasserfläche; den übrigen Theil des 
Jahres bleibt er immer am Grunde, im ScUanunä 
steckend ; aber dessen ungeachtet nimmt sein 
Fleisch weniger Geschmack von der Modererde, 
in welcher er sich verbirgt, an, als das der go* 
Wohnlichen Karausche. 

Nahrung: Schlammerde, Gras, Inseclea tngj 
Würtner. 

Fortpfianzung: Seine Laiche fängt firnher si 
tie die der geraeinen Karausche, oft am Schlösse 
des Maies. Auch während derselben verhält 4) 
sich ganz und gar wie seine nahen Verwandte^ 
In Teichen, in welchen nicht stark gefischt wirdj 
nnd welche demnach diese Fische in Menge ent- 
halten, bekommt man wahrend der Laichzeit, die^ 
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^m^ Folge der Menge und dea ungleichen Alters 
der Individuen, de» grossem T]ieU des Sommers 
hindurch dauert, einen Schall zu hören,' welclier 
sich anhört, als ob der ganze Teich ein kochen- 
der Wassergrapen wäre. Der Rogen, welcher 
3Q das Gras abgesetzt wird, ist fein und gelblicli. 

Faujf: Im Teiche fingt mau den Giebel ge- 
'WÖlintic^ mit dem Hamen oder mit Reusen, in 
welche zerbrochene Eierschalen gelegt werden. 
An einem einzigen Orte habe ich ein nur zu dem 
Zweck, um damit Karauschen ans dem Teiche zu 
fischen, eingerichtetes Zugnelz gesehen. An die 
Angel beisst dieser Fisch nicht, vennnthlich ans 
dem Grande, weil der Ki')der nicht in den Schlamm 
eiüdrJngen kann, in welchem der Fisch sich 
atd'hält. 

Nutzen: Das Fleisch, welches weiss, süss 
und ziemlich fest ist, wird bei der gewöhnlichen 
künstlichen Zubereitung, für den Gaumen behag- 
lich. Zum Köder an der Angel für grössere Fi- 
sche eignet ^ch der Giebel vortrefflich. 

4. Schleie (Tinea), 

Die au dieser Gruppe gehörenden Fische un- 
terscheiden sich von den übrigen der gesanimten 
Gattung dadurch, dass sie Bartfäden am Munde 
und ein schmackliafteres Fleisch haben. 

Der Schlei iCi/pr. Tinea L.). 

Körper dick, etwas Jturz und breit, 

klwnen Schuppen bedeckt und von eüiem 

Soldeün überzogen. Ein sehr kleiner 

Len an jedem Mundwinkel Strahlen d^ 

irflofise 11- 

5» 




B. 13. Br. 18. B. 11. A. 11. Schw. 19. 
Länge 8|, Breite 3^ Zoll. 

Cypriims Tinea Linn. Sysf. Nat. I. p. SSS^ 
Fn. Sv. p. 189. Betzii Fu. p.354. Gmel. Syst 
- 1. 3. p. 1413. — Cf/prhius mucosus, totus ni- 
grescetis, extremitate caudae aequalt. Artedi 
Gen. p. 4. Spec. p. 87. Syn. 5. Der Schieß, 
Bloch I. S. 105. Le Cyprin Tanche, La Ce- 
pede T. V. p. 533. 

Namen; Der Schlei, die Schleihe CP^^^ 
Schly), Morastfisch; SchusterGsciL {Sckwed. SiJ- 
tare, Liudare, Skoniakare> 

Beschreibung: Körper etwas gestreckt, aber 
breit, kurz und dick, mit sehr feinen Schuppen 
bedeckt und mit einem zalien Schleim überzogeDf 
welcher den Fisch sclilüpfrig wie den Aal raachü 
Rücken etwas bogenförinig, hat einen stiunpfea 
Winkel am Anfange der Kückenflosse und \at der 
ganzen Länge uach dick und abgerundet. BauchJ 
ziemlicJt platt, breit uud ebenfalls abgenmdel. Kop£ 
initlelmässig , zugespitzt. Stinie platt, SchuauzQ 
etumpf, etwas rüsselförmig aufgeworfen. Mdu4 
aufwärts ausgehend; Kiniiladen fast gleich laug, 
doch scheint die imtere etwas kürzer. Mondöff* 
nung mittelmässig. Z-ä\me nur & an jeder Seite 
im Schlünde. Nasenlocher den Augen näher ^ 
der Schnauze. Augen klein, sitzen hoch, an dett 
Seiten des Kopfes. Die Seitenlinie steigt am Kopfv 
ziemhch steil aufwärts, wh-d dann gerade, und 
liegt in gleichem Abstände zwischen Bauch mA 
Rücken. Die Flossen sind alle dick. Die Rük* 
kenflosse fängt über dem Ende der Bauchflossea 
an, ist an der Spitze abgerundet und hat ISStrab- 
len. Die 4 ersten ungetheilt, die übrigen an der 
Spitze sehr a«tig, ausser der letzten, die bia zur 



69 

Wnrzel getlieilt ist. Die 3 ersten, wovon t nur 
ein kaam bemerkbarer Zacken, S etwas langer, 
3 über halb so lang als der vierte, sind alle au 
der Basis zusanimeiigewacbsea und scliwer zu uu- 
lersclieiden. Der vierte etwas kürzer als der fünfte, 
der siebeute und achte die längsten. Brustflossen, 
etwas abgerundet, haben jede 18 Strahlen; der 
erste nngetheilt, die übrigen au der Spitze ästig, 
der sechste der längste. Die Baucliflossen , wel- 
che unter dem Anfange der Rückenflosse enden, 
Biud ebenfalls etwas abgenmdet nnd haben jede 
11 Stralileu; der erste stark und ungetheilt, die 
iibiigeu au der Spitze äätig, der dritte der längste. 
Die schief abgerundete Afterflosse hat 11 Strah- 
len, völlig so eingerichtet, wie die der Rücken- 
flosse, ausgenommen, dass in ihr der fünfte und 
eecliste die längsten sind. Die Scbwanzllesse, 
welche fast gerade abgeschnitteu mit abgerunde- 
ten Spitzeu ist, hat 19 Straldeu, wenn man Dur 
diejeaigen zählt, die bis zur Spitze auslaufen. 

Farbe: Dunkel olivengrün, schwärzlich, mit 
stark durcbscheinendem Messingglanze. Seiten ab- 
vr^ts heller. Bauch graulich weiss. Alle Flos- 
sen, -welche bald Iieli-, bald röthllch -braun sind, 
weim der Fisch eben gefangen ist, werden all- 
mäbl^ dunkler, je länger der Fisch aus dem Was- 
ser ist, und endlicli bräunlich schwarz. Iris roth, 
oder vielmehr kupferfarben. Die Farbe verändert 
sich jedoch sehr nach dem "Wasser, in welchem 
sich der Fisch aufhält. In Waldseen mit dunkeim 
Wasser habe ich diese Fischart rein schwarz ge- 
fanden. 

Aufenfhaltsort und Lebensweise: Gmelin 
und mehre Schriftsteller, welche dessen Angabe 
folgtea, führeu zwai- an, dass der Schlei iu der 
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ganzeu Welt vorkomme *^). Ich habe indessea 
Grund zu der Yermathung, dass er nicht einmal 
in ganz SuandiiiaTien angetroffen werde. Pon- 
toppidan nennt ihn wenigstens unter den nor- 
wegisclien Fischen nicht. Im südlichen nnd mitt- 
lem Scliweden kommt er, an gewissen SteUeO) 
häuüg genug In stehenden Wassern, kleineren 
Landseen, Teichen und Sümpfen vor. Hier ia 
den Scheeren findet man ihn bisweilen in den 
snmpfichteQ und sclilammigen Buchf en ; aber er ist 
doch selten und erreicht hier keine bedeutende 
Grösse. Der Schlei ist ein träger und gemäcb* 
lieher Fisch, welcher die Buhe liebt und jener 
Lebhaftigkeit ermangelt, die seine meisten 6«t- 
tungsverwaadten auszeichnet. Fast das ganz« 
Jahr durch hält er sich im Schlamme versteckt 
auf; nur während der Laichzeit steigt er 
Grunde herauf, und in den wärmsten Sommertfci 
gen steht man ihn bisweilen an die Wasserfläobti 
spriiigeu. Da er sehr zähes Lebens ist, i 
stickt er auch unter dem Eise nicht. Mau 
dieserhalb vordem die Vermuthung, dass diese! 
Fisch dann in einem Wiutersclilaf oder einer Be^ 
täubung läge, welches um so uugegründeter ied, 
da ich ihn mit dem Eisnetze im Winter habe fan- 
gen sehn. Wo er reichen Zugang zur NalinuiK 
findet, wächst er schnell, vermehrt sich ungewölitt» 
lieh stark und wird auch ansehnlich gross. Bi»« 
weilen soll er eine Elle lang werden. Der grösst«^ 
den ich gesehen habe, wog 4 Pfd. Wegen s^ 
nes schmierigen Ansehns wird er spöttischer W^sfe 
Schuhmacher (Skomakare^ genannt, und die ihoi 
vormabf beigelegte Kraft, Krankheiten sowohl bei 



*) tfhbifti hl omnts tetraruiD oi^ii aoiiis nnsrnmitibo« 
l(*i, L 3. p. 1414. 
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% als aucb bei Tliieren za heuen, bat ilmi 
an dem Name« Fisch-Arzt (eig. Arzt der Fische, 
Bchw. Fiskame» Läkare) verholfeu, mit weichem 
et in gewissen Gegenden noch vom gemeinen 
Manne beelirt wird. 

Naitrung: Gras, Sclilauunerde, und besonders 
Insecten und Würmer. 

Fortpflanzung: An warmen Tagen im An- 
fange des Junius stellt der Schlei seine Laiche 
in sebr grasigen und seichten Buchten mit Schlamm- 
boden an. Das Laichen bat seinen Forlgang ohne 
besonderes Geräusch, und der sehr feine gelbliche 
Rogen wird an das Gras abgesetzt. 

Fang: Der Schlei tässt sich leicht fangen, 
wozu vorzüglich seine Uummheit und Trägheit 
beiträgt. Sowolil während der Laichzeit, als den 
ganzen Sommer durch laugt man ihn in Flügetr 
reuseu, Fischerzäunen und bisweilen auch mit dem 
Zugnetze. Au die Angel beisst er gern, und man 
braacht keinen andern Köder als einen Begen- 
\vnnn. Er beisst gierig auf die Lockspeise los 
und verschlingt den Angelliaken sofort ohne wei- 
tere Umstände. 

Nutzen: Dieser Fisch wird an gewissen Or- 
ten in hohem Wertlie gehalten, in anderen dage- 
gen verachtet man ihn. Im Königreiche Kongo, 
auf der afrikanischen Küste, musste jeder Schlei, 
•wdcden man fing, für des Königs Tafel abgelie- 
fert werden. Kiu Bruch dieses Gesetzes ^vurde 
mit dem Tode bestraft. In Rom dagegen reeb- 
nete man ihn zu den iNahruugsgegenständen ^J 
der geringen Leute. In Schweden meint mau, 
dass er zu den besseren Fischarteu gehöre. Sein 
Fleisch ist fest, auch von feineren Gräten frei. 



*) Qiüs non et nridii ful^ solatia, tiucai a<m\, Auion* 



Doch wird er als schwer verdaulich und minder 
gesund angesehn. Um den Fisch von dein dicken j 
uud zähen Schleime zu befreieu, womit der Köiv ^ 
per überzogen Ist, übergiesst mau ihn »tiit kocJiend-* 
fieissem Wasser (brüht ihn), ehe man itui reinigt 
Diese Operation trägt auch bei, das Fleisch von 
dem Modergeschmacke z« befreien, welchen es 
allemal hat. Gekocht, wie gewöhnlich, mit Pfef- 
fer und Salz, und danach in Essig gelegt, wird 
dieser Fisch eine Speise, die nicht za veracb« j 
ten ist. 



Gattung Hornhecht (Belone CdvO« 

Der Bornhecht, welcher zuerst vom Baroo 
Cavier von den übrigen Hechten, mit welches 
er unter dem Gattungsnamen Esox vereinigt waTi, 
getrennt wurde, nuterscheidet sich durch 

einen langen walzenförmigen utid beinahe efer»- 

eckigen Körper, in einen langen, pfrietnenför^ 

migen, schmalen und biegsamen Schnabel ver^i 

lungerte Kinnladen und ungleiche GröMe der 

Schuppen. 

In der Lebensweise zeigt er noch mehr Verschii 

denheiteit. Er kommt nur int Meere vor, hält sic^ 

in sehr tiefem Wasser auf, sucht die Striinder niei 

während der Laichzeit und ist dann immer in grö« 

sscren Schaaren beisammen, welche sich nach Be« 

en^gung der Laichzeit wieder in die hohe SeV 

begeben. Die Gallang ist nicht zahlreich an Am 

ten und bei uns kommt nur vor: 

Der Hornhecht (Belone rostrata Fader.). 
Artkennzeichen. Körper lang, sciunal, walzetH« 
förmig and beinahe viereck^; Seitenränder des 
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IS erliiihti Kopf viereckig zugespitzte Die 

iladeii, von denen die untere länger ist, sind 

vi einen pfriemenfr)rinigeu Schnabel verlängert 

und ilire Ränder mit sciiarfeu Zähnen versehn. 

I <<'Afierüosse mit 22 Stralilen. 

m^Bi IS. Br. 13. B. 7. A. 22. Scliw. 15. 

^^■inge S Fusa 3| Zoll, Breite U ^»U- 

WKK^Msox Betone Linn. Syst, iint. I. p. 517. Fn. 

ni^^p. 186. RetKÜ Fauna p. 351. Esox rostro 
cuspidalo, gracili, subtereli, spithamali. Art. Geo. 
p. 14. Syn. p. 27. Gmel. Syst. I. 3. p. 1391. 
ßer Hornhecht, Bloch, Fische Deutschlands I. 
S.301. Tab. 33. Sv. Zool. No.40. L'Esoce Be- 

lÄWM, LaOepede Hist. nat.d.Poiss. T.V. p.308. 

■^■bfftf rostrata, Fnber, Fische Islands S. 159. 

^^Moppid. N. N. H. 2. S. SS3. 

^^^fJVamen: Hornhecht, NadeUiecht, HoruGsch 

[ ^chwed. Näbbgädda, Ilurngädda, HorngäU etc.). 

|i Beschreibung : Körper lang und schmal, cy- 

Imderförmig, vom After nach dem Schwänze ver- 
sdunälert, an der Basis der Schwanzflosse Jedoch 
etwas breiter werdend, ohne Rauhigkeit, bedeckt 
nit dünnen, leicht abfallenden und ungleich gro- 
sseu Schuppen. Rücken breit, doch abgerundet 
Bauch platt und breit, mit zwei erhöhten, etwas 
breiten und scharfen Bändern, welche an der Kie- 
meuöffiiang aufungen, parallel durch die Ausatz- 
atefle der Bauchflossen taufen und sich nach dem 
Schwänze Iiin, etwas hinter dem Ende der After- 
flosse, endigeu. Kopf klein, zusammengedrückt; 
Sürne platt, wie die untere Seite, so dasa der 
Kopf viereckig zugespitzt erscheint. Kinnladen 
ZQ einem seiu- langen Schnabel verlängert, wel- 
cher rund zu seyn scheint, weil die obere Kinn- 
"' in die untere eingreift. Ei- ist jedoch nie- 
':t. Beide Kumladen, welche weiche 
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tiod biegsame Spitzen haben, sind an den Bän- 
dern mit feinen, runden, scharfen und ungleich 
langen Zähnen bewaffnet. Die untere Kinnlade 
tritt bedeutend vor die obere vor. Der Ganmeii 
bat einen eifurmigeu gezahnten Höcker, ist übr^ 
gens aber eben, wie die breite, abgestumpfte und 
freie Zunge. Nasenlöcher, den Äugen nahe, lie- 
gen in grossen, dreieckigen Vertiefungen und tuH 
ben jedes seinen Decklappen. Augen gross, ai 
den Seiten des Kopfes. After gross, weit nacÜ 
hinten sitzend. Die wenig deutliche, gerade Sä- 
tenliuie liegt dem Rücken näher. Rückenflosse^ 
lang und etwas ausgeschnitten, fangt tuigefalir 
eben so weit hinter dem Anfange der Aflerflosso 
an, als sie sich nach vom vor dem £nde dersel- 
ben endigt, hat 18 Flossenstralilen. Der erstB 
und zweite ungetbeüt, die übrigen an der SpitzA 
ästig. Der erste halb so laug als der zweilt^ 
welcher der längste ist. Brustflossen, welcbfr 
hoch nnd den KienienölTnungeii zieinlich nahe st 
tzen, haben jede 18 Strahlen. Von diesen ist dtf 
erste ungetheilt wid etwas breit, an der obem 
Seite rundlich oder in eine Kante ausgehend, aa 
der untern äach. Die übrigen an der Spitze ästig. 
Der erste etwas kürzer als der zweit«, wehdia^ 
der längste ist. Bauchflosseu, welche sich 
tmten und weit hinten nach dem Afler zu 
izeii, haben jede 7 Strahlen. Der erste breit anJ 
ungetheilt, an der ober» Seite rundlich, au der 
tmtern flach; die übrigen au der Spitze ästig, dCT' 
Kweite der längste. Die etwas ausgescIutJtieae 
Afterflosse fängt eben so weit von dem Anfailgni 
der Rückenflosse an, als sie vor dem ßade dfit-f 
selben aufhört, Itat 2i Strahleu. Der erste 
«weite ungetheilt, die übrigen an der Spitze üt^ 
Der erste nicht voll lialb so lang als der swett^l 
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welcher etwas kürzer als der dritte uod längste 
ist. Die ausgesclmilleiie Sciiwaiizflosse Imt Ift 
Slrahleubiischel, wenn mau die Zäliliiiig mit den- 
jenigen anfängt und beendet, welche bis zur Spitze' 
geben. 

Farbe: Kopf und Rücken oben griin, mit ei- 
ner dunklem Linie ilber der Seitenlinie. Seiten 
bläolicb, mit starkem Silberglanze. Unterer Theil 
der Seiten und des ßaiiclies nebst den Kopfseiten 
silberweiss. Brust-, Hauch- und Afterflossen hell 
graulicli. Bücken- und Schwanzflosse blau. Iris 
silberweiss. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Der Hom- 
liecbt kommt nur im Meere vor und ist sehr zahl- 
reich im mittleren und südlicheu Theile unserer 
Halbinsel. Faber rechnet ibu zwar mit zu den 
isländischen Fischen, führt aber zugleich an, dass 
er dort nur zufällig yorkouime. In den hiesigen 
Scbeeren findet mau ihn uur während seiner Laich- 
zeit im Maimonale, und auch da nicht einmal alle 
Jahre. Durch seine mit scharfen Zähnen bewafi- 
neten Kinnladen zeigt er sich als den Raubfiscben 
augrfiörend. Der Hornhecht ist ein herumziehen- 
der Fisch, welcher in Schaaren herumstreicht, an 
die Stränder nur um zu laichen kommt, und sidi 
den übrigen Tlieil des Jalues hindurch in sehr 
tiefem Wasser aufhält. M^'abrscbeinlicli ist das 
isser in den hiesigen Scheeren zu seicht, um 
[ ^eu Znfluchlsort zur Sommers- und Win- 
eit gewähren zu können. Dass er sich hier 
■end dieser Jahreszeiten nicht finde, erhellt 
^ns, dass man ihn nie mit den grössten Netzen, 
welche in deu offenen Duchten gezogen werdea, 
erbäh. Seine llewegungeu im Wasser siud äu- I 

■KfBt lebhaft. Kr scliiessl mit Blilzesschnelle vor- 
warf und schimmert wäluvnd seiuer Bewegungen \ 

h i 
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im Wasser, wie poHrlos Silber. Nach clem Ko- 
clien nelimen die Gräte» eiue grüne Farbe au uud 
Terbreiten im Duiikelit einen plios^iborisclieu Schein. 
Eine bedeutende Grösse erreicbt dieser Fisch wolil 
Hiebt; Dach Bloch ist indessen ein Individaua 
■bei Neapel gefangen worden, welches 14 Pfd. aa' 
Gewicht betragen hat. Von den hier gefangenen' 
suid höchst wenige viel langer als eine Elle ge- 
wesen. Vemiutlüich wächst dieser Fisch schaelli 
Vor einem Jahre wurde jni September ein ludi» 
Tiduum gefangen, welches da schon 6 Zoll laxt^ 
von der Spilite des Unterkiefers bis zu der des 
Schwanzes war. Walirscheinlich war es von der 
Brut des Jahres. 

Nahrung: Kleinere Fische und Cnistaceeo; 
Bei den vielen von mir geöffneten Exeinplarem 
babe ich im Magen reichlich Sticldinge (^Gaste~ 
rosteus aculeatus Linn.) und eine uucli grössere 
Anzahl von Spiesswürmern fldolea Entomon) ge- 
funden. 

Fortpflanzung: In der Mitfe des Mainiouats 
beginnt dieser Fisch hier seine Laiche. Aläiui- 
chen und Weibchen vermengt steigen dann in zabl- 
,reichen Haufen gegen Strander mit niedrigem Was- 
eer au. Den Rogeu dieses Fisches habe ich zwar 
.nie im Wasser gesehu, aber verinutblich wird er 
,aD das Gras abgesetzt, da es immer auf grasb^» 
.wacliseuem Grunde ist, wo mau den Uornliecbt 
wälu-end der Laichzeil antrifft. Der ßogeu, wet- 
chen ich in aufgeschnitteneu ludividuueu gefnu- 
den habe, ist zur Ausleerung reif und von Farbe 
gelbhchgrün gewesen. 1 

Fang: An den O^ten, an welchen dieser 
Fisch in Menge vorkommt, wird er mit der att- 
^enaunteu Fischgabel bei Feuerschein in derNi 
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gehauen. Hier fangt man ihn nur zufäUig mit 
dem Zugiietze zur Laichzeit. 

Nutzen: Für die Tafel dürfte dieser Fisch, 
selteo benutzt werden. Hier isst man ihn we- 
nigstens nicht. Die Scheerenbewohner betrach- 
ten ihn als minder heilsam. Vennuthlich sind 
sie zn diesem Argwohne durch die grüne Farhe, 
welche die Gräte» haben, und durch den phos- 
phorischeu Schein, welchen sie im Finster» aus- 
strahlen, verleitet worden. Wo die Dorsch -Fi- 
scherei ün Grossen beirieben wird, wird der Hom- 
hfcht zum Köder gebraucht. Das Fleisch ist 
weiss, trocken und hat einen eigene» wenig an- 
genehme» Geruch und Geschmack, könnte indes- 
sen mit etwas sorgfüKigerer Zubereitung als ge- 
wöhulich, dem Geschmack weiüger widerlich ge- 
ibt werden. 



m^ 



Gattung Hecht (Esox Linn.). 



Ein ziemlich ausgestreckter Körper, mit 
abgerundetem, fast plattem Rucken, dessen ein- 
zige Flosse gegen den Schwanz hin sitzt, und 
ein zusammengedrückter Kopf mit abgeplatteter 
Schnauze, grossem Maule und starken, runden 
Zähnen in den Kiefern, deren untere vorstehend 
ist, sind die Kennzeichen, welche insonderheit 
die Hechte von den übrigen Raubfischen unter- 
scheiden. Wie die Raubthiere streichen die Hechte 
benmi, nur um die Raublust zu befriedigen, wel- 
che den Hauptzug in ihrem Character ausmacht. 
Man steht ihrer nie mehre zusammen^ ausser wäh- 
rend der Laichzeit, und selbst dann trifit man nur 
^ei bis vier an derselben Stelle an. Selten hält 
" 'i der Hecht in sehr tiefem Wasser auf, sofern 
Ücfat eine bedeutende Grösse erreicht hat. Ge- 



1 



I 



w&hulich sucht er die Stränder^ an welchen 
nicht alleiii reiclieru Zugang zum Frasse, son- 
dern anch passlictiere Stellen zum Lauern auf 
seinen Baub findet. Im höchsten Grade gefrassig 
greift er in seinem nassen Elemente nicht bloss 
alles Lebende an, welches er überwinden zu kön- 
ne» glaubt, sondern auch todte und von der Fäul- 
niss ergriffene Körper werden seine Beule. Weno 
gleich die Hechte den grössern Theil ihrer Zeit 
still auf einer und derselben Stelle zubringen, sind 
dennoch, wenn sie ihre Stelle veräudern, tbr6 
Bewegungen sehr lebhaft. Mit Pfeilesschnelle 
greift der Hecht den Raub an, welcher der Stelle 
nahe gekommen ist, an der er im Hinlerhalte liegt; 
Er vermehrt sich stark; die Arten desselben wacb- 
sen schnell und erreichen bei einem hohen Ältef. 
eine bewundernswiirdige Grösse. Glücklicherweise 
sind der Arten dieser Gattung nicht besonders:, 
viele, und dem Gewässer Scaadinavieus geböc^ 
nur an: 

Der Hecht {Esox Lucius Linn.)< 
Artkennzeichen. Körper gestreckt, mit breitem, 
sbgersiidetem Rücken, zusammengedrückten Sei« 
teu und plattem Itauche. Kopf zusammenge-' 
•drückt; Stirne platt; Schnauze von den Augen 
an niedergedrückt. Unterkiefer vorstehend. Räk* 
keuflosse, über der Afterflosse, hat 20 Strahlen»! 
&. SO, B. 10, Br. 15, A. 16, Schw. 19. 
Länge 13, Breite 8 Zoll. 

^oxlmckts Linn. Syst. Nat. I. p.516. li^^ 
Sv. p. lt€. — Esüx rostro plagioplateo. Ar- 
tedi, Gen. p. 14. Syn. 26. Spec. p. 53. Gmei 
Syst. I. 3. p. 1390. Betzii ¥u. Sv. p. 350. — 
ßer Hecht, Bloch, F. Dentschi. T. I. Fig. 99t 
• — L'E*oce Brocltet, LaC^pede, Hist. nat 
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Poisa. T. V. p.897. — Gedde, Leein, S.835.— 
Poiitoppid. 2. S. S12. 

Namen: Hecht (^Schwed. Gädda; der j^ 
gere: Gäddslinta, Gaddslyna"). 

Beschreitung: Körper gestreckt uud fast viev^ 
eckjg mit ab»;e rundeten Kanten. Rücken vom Kopfe 
bis aii die llückeuflosse gerade, fast platt; Seiteu 
platt, eben so der Baucb, vom Kopfe bia zum Af- 
ter; bedeckt mit rundiicli-Ianglicben und nicht be- 
sonders scharfen Schuppen. Kopf laug, der vor- 
dere Tlieil von der Schnauze bis an die Augen 
niedergedrückt, der hintere dagegen fast viereckig. 
Aogeii mittebiiiis^ig, liegen an den Seiten des 
Kopfes, und da das Stirnbein etwas über sie her* 
vorspringt, bekommt davon der Fiscli ein wildes 
und raubgieriges Ansehen. Der Unterkiefer springt 
vor der obern vor. Maul gross. Die offenen Na- 
senlöcher liegen dicht vor den Augen und haben 
eiue doppelte Ocffnung mit sehr deutlicher Schei- 
dewand. Ära Kopfe flnden sicli 10 Yertiefungen, 
wie Pmicte in die Haut gedrückt. Von diesen 
stebeit -6 quer über dem Kopfe dicht hinter den 
Angen, 8 vor den Augen, den Nasenlöchern nahe, 
und S fart mitten zwischen diesen und der Spitze 
der Obericinnlade. Ausserdem finden sich am Rande 
der ünterkinnlade ungefähr 10 auf jeder Seite» 
welche in einer fast geraden Linie naeh der äa- 
ssecn Seite der Kinnlade hin liegen und darauf in 
krnnuner Linie nach dem Kiemendeckel hinanf 
laofen. Kiemenhaut hat 14 Strahlenknochen an 
jeder Seite. Die Zähne am Rande der Unter- 
klntdade sind lang, nmd und sehr spitzig. Der 
Rand der obern Khinlade bat keine Zähne ; aber 
1 . ^ Gauinen finden sich 3 breite, parallel laufende 
LJbhen mit äusserst feinen, den Kardenstachela 
^^^■chen Zähnen, von denen die in der mittlera 
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Reihe selir kurz, die iu den Seitenreilien gegei 
den Scliluiiil geneigt sind. Es isiud grössere um 
kleinere unter einander, und alle sind bewegliclu 
Ansscr ihnen finden sich feine Zäbue auf de£ 
Zunge und im Sclilnnde. Seileulinic gerade, kauin 
bemerkbar, liegt dem Kücken nälier. iltickeiiilosse^ 
dem Schwänze nahe, fangt utilten über dem Afle^ 
an und endigt sich über dem Ende der Afterflosse) 
hat 20 Strahlen, von denen die 6 ersten unge^ 
tbeilt, die übrigen an der Spitze ■laiig sind. Dia 
3 ersten und der letzte sind die kürzesten, di^ 
uitteisten, von und mit dem 7ten, die längsten uad( 
fast gleich lang. Brustflossen schief abgeraade^ 
haben 15 Strablen, von denen die mittelsten dlft 
längsten, die letzten sein* kurz sind. Bauchflossea 
haben 10 Stralilcn, von denen der erste unge- 
tlieilt und etwas kürzer ist als der zweite und' 
längste. Afterflosse Ißstraliüg, die mittelsten Strah- 
len die längsten, die 4 ersten ungetbeüt. Schwau^ 
flösse, zweilheilig, hat 19 Stralilenbüscltel, 

I einigen kleineren au den Seiten. 
Farbe: Bücken schwarzblau, Seiten stalü- 
^^u, mit länglich-rundlicheu, weissgelben FJek- 
ken, welche gegen den Bauch grösser werdea 
und sciu'äg-gestellten, breiten Streifen gleichen! 
Bauch weiss, ungefleckt Bücken-, After- and 
Schwanzflosse gelblich, mit scliwarzgrauen Flek-*, 
ken. Bauch- und Brustflossen heller, an der SpUzO' 
bisweilen röthljch und ohne deutliche Fleckeiiv 
Iris gelblich, am untern Rande oft silberfarben, 
an den Seiten dunkel. Ein ntessinggelberf feiner 
Rand umgiebt die längliche, bläuliche PupUIe. 
Anmerkung. Spät im Herbste , wenn die 
Buchten des Meeres zugefroren süid, fängt man 
hier mit dem Eisnetze kleinere Hechte, bei denett 
jdie gewölmliche Farbe mit einem stark-cilroueit- 



gelben Anslriclie überzogen ist. Die Seheeren- 
bewoliner meinen, diese Ileelite seien kurz vor- 
her ans dem Meere ans Land gekommen, geben 
ihnen deshalb den Namen Nyländare (Neu-Aii- 
gelandete) nnd vennuthen, dass sie in der Tiefe 
jene Farbe bekommen, welche verscliwinde, wenn 
sie sich längere Zeit hindurch iu deü seichleren 
BocIiteQ aufgehalten haben. 

Aufenthaltsort und Ltebens^weise: Der Hecht, 
welcher sich über ganz Scandinavien verbreitet 
findet, ist in Seen, Ströinen, l<'ltLs.seii nnd selbst 
dem Meere einer der gemeinsten Fische. In Biu- 
iienseen wird er unläugbar am grössten; in den 
Sciteeren nimmt er an Grösse ab, je weiter er 
sich den grosseren Bacbteu nähert. So ist we- 
nigstens hier das Verhalten. Im offenen Meere 
eoll er selten vorkommen. Zum AufeufhaUsorte 
wählt er, wahrend des Sommers, seichte Ufer 
imd mH Gras mid Binsen bewachsene Buchten; 
in Herbste begieht er sich an sehr tiefe Ufer. 
Wo er flieh auch seinen Aufenthallsort wählt, 
SQcbt er sich immer eiue verborgene Stolle, von 
welcher er mit Pfci lesschnelle liervorsehiesst, um 
seinen ftanb zu haschen. Seine Gefrässigkeit über- 
steigt allen Glauben, Ohne Unterschied verschlingt 
er kleinere Fische, Frösche, Junge von Seevö- 
geln, Aas u. dgl. ui. Er schonet keines Geschö- 
pfes, welches er entweder durch Starke oder 
durch Hurtigkeit überwinden zu können glaubt; 
selbst sein eigenes Geschlecht ist vor seiner Raub- 
gier nicht sicher. Man berichtet, dass ein Hecht 
den Kopf eines Schwans verschlungen, als der 
Vogel ihn unters Wasser steckte, um aus der 
Tiefe seine Nahrung zu holen, ferner, dass einer 
mit einer gezähmten Otter um einen Kai^fen, wel- 
dieii diesdbe gefangen, gekämpft habe. Eben so 
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^^M wunderbare Dinge werden von dein bolicn Alter. 

^^1 diese» Fisches bericlitet. Man eriiuierc sich der^ 

^^m bekanuleii Erzühiuii<; von dem Heclite, wetcliei^ 

^^M im Juhre 1497 bei tleilbronn gefangen wurde ani^ 

^^r 367 Jaiire alt war. Die Angaben über seioQ 

' Glosse sHid eben so übermässig. Man hört bis^ 

weilen Heelile erwähnen, welche 9 scbwedisoItQ 

Liesspfund (zm SO Pfd.) schwer, andere, welche 

19 Fuss lang gewesen seien n. s. w. Diese Fa» 

beln beweisen meines Bedünkeiis nur, das« dei 

^' Hecht der gefrässigste alier der Raubfische istj 

^^L welche sich in süssem Wasser auflialten, und das^ 

^^H er ein sehr hohes Aller und eine sehr bedeutende^ 

W^K' Grösse erreicht. Der grössle, welchen ich geae^ 

'' ' heu liabe, wog 86 Pfd., und ich bin geneigt, Bi| 

glauben, da.ss grössere, weiui sie wirklich gefujlq 

den werden, doch höchst selten seien ^^j. Dee 

Hecht wächst sehr schnell. Die. welche um die^ 

Mitte des Junius zum Yorsclieiu kommen unit 

^^ dann 4 — 5 Zoll lang sind, sind gewiss von der 

^^m Brut des Jahres. Vennutiüich pflanzt er sich nicM 

^^P vor dem dritten Jahre fort. Kleinere Hechte, aia, 

^^V von 13 Zoll, habe ich nie in der Laiche geÜTim* 

den. Er hat ein ziemlich zähes Leben und kaoM 

lange in Teichen oder Fischbehältcrn erhallen 

I werden, wenn man ihn mit kleineren Fischen fot-i 
fert, welche er auch in der Gefangenschaft gierig 
verschlingt. Fische mit zackigen Strahlen wer- 
den selten vom Hechle angegriffen. Bloch uai, 
andere Schrift.steUer geben als Ursache hiervM-, 
an, dass die- zackigen Flossenstralden sich bn Gau-J 
men und Schlünde des Hechtes festsetzen. Was iohy 



*) Bei Wolgail loU der H«clit bii m SS Pfund K 
koflUDcn und dann etwa 4' laog »ejo. 
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mit Gewisslieit weiss, ist, dass er selten den Barsch 
versclüiiigt, und dass man diesem, wemi man ilm 
in Erniaiigeliuig eines audeni Köders au der Angel 
brauclit, alle Flossen, ausser denen des Scliwan- 
xes und der Bi-nst, absclmcidet. Nie oder doch 
selir seilen versciüuckt der Heclit seinen Raub in 
dem Augenblick, in welclieni er ihn ergreift. Ge- 
meiuiglicU hält er den Raub mit den Zähnen fest 
nud verschlüigt tliit erst nach einer A\'eile. Ist 
der Raub zu gross zum Verschlingen auf einmal, 
so fasst er ihn, wie gewübiiUch, beim Kopfe, und 
lieliält ihn so lange zwischen den Zähnen, bis der 
erste Tlieil im Magen verdaut worden ist, worauf 
der übrige, so wie die Verdauung vor sich geht, 
allmähUg nachgeschluckt wird. Seine Stärke ist 
niclit unbedeutend. Ich habe auf dem Rücken ei- 
nes Hechts, welcher nicht über l L.-Pfd. wog, 
das Skelett eines Fischadlers (Falco Haliaetos L.) 
gefunden, welchen er unter das Wasser gezogen 
und erstickt halte ^■'}. 

Nahrung: Gewöhnlich Fische. Er verzehrt 
ausserdem Mäuse, Frosche, Scldangen, Seevögel- 
Junge, Cruslaceen, Insecten und Würmer, biswei- 
len auch Gewächse. 

Fori Pflanzung : Zeitig im Frühjahre, gewöhn- 
lich am Sciüusse des Märzes, wenn das Eis um 
die Ufer zu vergehen beginnt, steigt der Hecht, 
}in.Ka laichen, am liebsten gegen solche Ufer an, 
:vKMie von sumpfigen Wiesen gebildet werden, 
oder gegen solche, in denen kleinere Bäche oder 



•) Aucli in der Iiiesigen Gegend bat man Hechte mit den 
Blauen tines Seeadlera (Acniil.i albicilla) im Riidten geliiD- 
Apn: man liat auch erteilt, dass ein Seeadler »eine lUauea 
an Hecbt geadilagen, sie niclit meder losmachen kön- 

_^ , nnd Fisclier den Adler sammt dem HecJiIö gefaDgeu 

und iD ihr Boot geMorfe« haben. Cr. 
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gewöhnliche Ereiguiss, dass die kleineren Hechte 
immer ziiei'st laiclien. Die Fischer iieuueu diese 
Mishechte (f^gadda). Wenn die Seen wenig- 
stens grössteiillteiis frei von Eis »ind, und sich 
die Frösche sehn lassen, begeben sich grössere 
Individuen in kleinere Wasserlänle, welche gra- 
sigen Grniid habe», oder auch auf sumpficlite Wie- 
^^^ sen , welche unter "Wasser stehen. Dies ist die 
^^H rechte Laichzeit, uud die Hechte, welche dann 
^^^' laicheu, bekommen fin »Schweden) den Nnmeu 
GUtssgädda, weil sie zu einer Zeit mit den Frö- 
schen laichen, welche der gemeine Mann geraei- 
; ' niglich Glossa nennt. Der dritte Trupp, welchett 
fe^L weitige, aber grosse Individuen ausmachen, kommC 
^^K immer spät, am häufigsten im Anfange des Maies, 
^^H und wird Blumenhecht (Btomsterffädday genannt. 
^^H Diese le(zfgenani)(en steigen nie in Süinp^, WJe- 
^^H Ben oder kleinere Flüsse, sondern stellen ihreLai- 
^^r che in «solchen reichten Buchte» an, in welchen 
' sich viele Binsen und Gras finden. Bei der Lai- 

che selbst kommt stets das Weibchen zuerst, von 
« oder 3, selten 4 Männchen begleitet, welche 
immer viel kleiner als die AVeibchen shid. Wen« 
er an einen Hügel oder grasige Erhöhung gelaugt 
^^^ ist, bleibt er stehn, und die Laiche beginnt auf 
^^^L'die Art, dass von den Männchen, wenn deren nur 
^^^f 'S sind, sieh eins an jede ^'eite des Weibchens 
^^T- begiebt; sind deren aber mehre, so drängt »ich 
eins unter den Bauch des letztern, und das an- 
dere sucht über dem Rücken des Weibchens zu 
^^^ Btehu zu kommen. Während dessen steht das 
^^ft| Weibchen still, bewegt nur die Flossen und lässt 
^^V die Männchen sich au allen Seiten reiben. Nach 
^^B ^einer Weile macht es wohl einen ziemlich wei- 
^^m ten Spmng, steht aber bald wieder still, und dia 
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liaiclie wird anf dieselbe Weise foi-lgesetzt. Der 
Kogeii, welclier ^elblicli grün und ziemlich grob- 
künirclit ist, wird au Gras oder Keisig abgesetzt. 
Fang: Die Art und Weise, auf welche der 
Hecht gefangen wird, ist mannlclifacli, je nach 
den Jahreszeiten und der Beschaffenheit des Wasr 
sers, in welchen mau nach ihm fischt. Mit dem 
Zugnetze lässt er sich zu allen Zeiten des Jah- 
res leicht fangen, ist aber nie in so grosser An- 
zahl anf einer Stelle, dass eine besondere Netz- 
fischerei seinetwegen angestellt würde. — Seine 
Raubgier macht, dass er am leichtesten an der 
Angel gefangen wird. Zu diesem Zwecke setzt 
man die Grundschnur, die schlafende Angel, die 
Hechtangel n. m. aus. An der sogenannten An- 
gelruUie wird er am leichtesten und sichersten ge- 
fangen. Auch mit der Darge fangt man ihn. Wäh- 
rend der Laichzeit werden Flügelreuseu auf den 
Wiesen ausgesetzt, auf ivelche er sich, um zu 
laichen, begiebt. In Wasserläufen fängt man ihn 
hingegen in gewohidichen Reusen. Während der 
Laichzeit, wo er minder scheu ist, wird er mit 
der Fischgabel gehauen, ferner zur Herbstzeit des 
Nachts bei Feuer, welche Art zu fischen (in Pom- 
mern^ das Bliise/i genannt wird {scliwed. Eld- 
vtädja). ]\lit dem kleinen Ganuietze lässt er sich 
iiicht so leicht fangen, insofern das Netz nicht 
mit der sogenannten Halfter versehen ist. Mit der 
^^C^ieilwathe fängt man ilni dagegen ohne Schwie- 
^^^^ttit während des ganzen Sommers. 
^^^^ Anmerkung. Die Fischer glauben allgemein, 
^^R das Zahnlleisch des Hechtes bis über die 
zTähne hinüber einmal jeden Monat anschwelle, 
imd dass er während der Zeit nicht anbeinse. Sic 
^^uujjen aucli^'da^s, wenn er »eine Laiche beim 
^^^Lnoud anfange, er hur »oiui abnehmenden Mondt: 
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anbeisse, und so «mgekelirt. Nach meiner Er- 
faliraug kann der Hecht das ganze Jahr liindurch 
all der Angel gefangen werden, ausgenouunen in 
\ Aet Laichzeit. Dass der Fang an einem Tage 
I reichlicher auslallt als an einem andern, dürfte sei- 
nen Grund in ganz anderen Ursachen haben. 

Der Nutzen dieses Fisches ist eben so ansH 
gebreitet, als der Fisch selbst gemein ist. Er -wird 
frisch, gesalzen oder getrocknet gegessen, in wel- 
cher letztern Zubereitung er sehr lange aufbe- 
■wahrt ^Verden kann, ohne Schaden zu uehmeu 
)'oder den Geschmack zu verlieren. Das Fleisch 
[ist weiss, fest mid wohlsclmieckend. Der Sclia- 
I den, welchen der Hecht dadurch anrichtet, dass 
; er eine Menge kleinerer Fische verzehrt, scheint^ 
auf de» ersten Blick bedeutend zu seyu. Mao' 
hat mitunter vorgeschlagen, diesen Fisch gaus 
und gar auszurotten. Das scheint jedoch mräbe»' 
legt zu seyii, da man nicht läugnen kann, dasa* 
die kleinen Fische, welche der Hecht verzehrt, 
reichlich durch ihn selbst ersetzt werden, and et 
in den llausbaltungeu viel mehr JVutzen gewährt 
und den StofT zu weit schniackhaftcrcu Gerich- 
ten für die Tafel hergiebt. Der Hecht wird stet^ 
ohne vorher abgeschuppt zu werden, gekocht^. 
weil die Schuppen unter dem Rochen weich wer- 
den, so dass sie ohne Unbequemlichkeit gegessen 
werden können. Sie werden sogar für heilsam' 
gehalten, utid wenii dies Grund hat, so geschieht" 
es in der Ordnung, dass man sie zum Abklärea 
des Caflees benutzt, um wenigstens etwas Hei^ 
sames in diesem Getränke zu haben. Die Kimt-' 
laden werden mit den in ihnen si{zenden Zähnen 
getrocknet und gepulvert und vom gemeinen Mahne 
allgemein als ein Mittßl gegen den SeitensÜch 
(Pleuresie) angewatidf. 



Gattung Barsch (JPerca Linn.)- 
Diese voniials zaiilreiche Gattung, welche 
Bichon von Linne i» zwei Untcrabtheilungea ge- 
tbeilt wurde, ist in de» letzteren Jahren aus sehr 
guten Gründen als eine Familie (Percoiiles) in 
mehre Gattungen getheilt worden. Die eigentli- 
chen Barsche, von denen unsere Fauna nur we- 
nige Arten besitzt, zeichnen sich dadurcb aus, dass 
der Rücken zwei getrennte Flossen hat, deren 
vordere bogenförmig ist und zackige Strahlen 
hat. Mund gross, mit ZcUinen in den Kitmla- 
den, am Gaumen wid im Sc/tlunde. Kiemen- 
decket mit sägezälmenßmtigen Zacken an den 
Rändern; der Körper mit harten und scharfen 
Schuppen bedeckt. Sie leben alle vom Eaube, 
halten sich ant häufigsten in süssem Wasser auf, 
doch auch io massig salzigem, und wählen immer 
ein solches, welches etwas tief und klar ist. Sie 
leben zerstreut und kommen während der Laich- 
zeit zusammen, streichen nicht weit umher und 
habeti eine träge, ernsthafte und wenig furchtsame 
■" " ilsart. 

'er Barsch (Perca fluviatilis Linn.). 

^kennzeichen. Graugelb mit schwarzen Quer- 
strichen (geineiHiglich <>3, welche auf dem Ilük- 
keu am breitesten sind. Die erste Rückenflosse 
hat einen schwarzen Flecken am Ende. Bauch-. 
Schwanz- und Afterflossen roth, die letzte mit 
iX Strahlen, die beiden ersteren zackig. 
R. 15— Iß, Br. 14. B. 6, A. 11, Schw. 17. 
Länge 4^, Breite H Zoll. 

Perca fiarialilis Liiin. Syst. Nat. I. p.48l. 
— Fii. Sv. p. 117. — Betzii Fn. p. 335. 
[.1.3.1 




Gmel. Syst.] 
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I que seil transversis nigris: pinnis ventralihu» 
\ruhris. Art. Geu. p.39. Spec. p.74. Syn. p.fte. 
« — Fisclieratröni's Oecoii. Dictioim. T. I. p. I. 
; ^_ Ber Barsch, Bloch, Fisclie DeiUsclil. 11. S.87. 
Tab. 58. — ha Perseque Perclte. La Cepede^ 
Hist. nat. d. Poiss. T. IV. p. 399. — La Perehe 
commune de riviere, Cuvier, Hist des Poiss. 
T. U. p. 20. 

JKamen: Barsch, Bors etc. (Schwed. Ahom^ 
Sten-Aborre, Dy-AIiorre). 

Beschreibung: Kürper etwas dick, zusam- 
meugedrückt, mit breitem Kopf, und stark yet- 
echmälert nach dem Schwänze. Baucli platt bis 
. zum Afler, welcher dem Schwänze uälier als deai^ 
Kopf ist. Körper dicht mit harten, scharfen, sela 
fest sitzenden Schuppen bedeckt, welche am ao^ 
ssern Bande sehr feine, aufwärts< gerichtete 1I»> 
ken liabeu. Kopf mittelmässig gross, zusa 
gedrückt und etwas zugespitzt, Augea mil 
^^sig, Kinnladen von gleicher Länge. Naseulfr- 
eher, den Augen näher als der Schnauze, bIikI 
gross und haben zwei von einander ziemlich g&- 

I trennte Oeffnnngeii, deren vordere mit einer kle>- 
iien, gewölbten Haut bedeckt ist. üeber jed< 
Auge steht eine fast dreieckige Grube und' 
jedem Nasenloch eine gerade Verliefung. ] 
gross, wenig aufsteigend. Zähne in den Kinolap 
den, am Gaumen und im Schlünde- Der Rücket 
erhebt sich bogenförmig, ist etwas zusanimeoge^ 
drückt bis zum Ende der letztem Riickenttasae^ 
von da an abgerundet. Seitenlinie, aufwärts ge^ 
bogen, liegt dem Rücken näher und folgt dessefl 
Kichtuag. Zwei Rückenflossen; die vordere bo- 
genförmige fängt mitten über den Bruslflosseuwui^ 
zehi an und endigt sich miKeu über dem ASte^ 
hat, IS Strahlen, alle zackig und uugetbeül, voi 
, 



denen der fünfte dei- längsle ist. Die hinlere, fast 
qoer abgeseljiiUleiie, finigt uabe hinter der vor- 
dem an uud endigt sicli etwas vor dem Ende der 
Afterflosse, hat 16 Slralderi, von denen der erste 
kurz ist und mit einer zackigen Spitze, die übri- 
gen getheilt sind, der dritte der längste ist. Die 
Brostflossen, welche an der Seite des Körpers be- 
festigt sind, haben jede 14 Strahlen, die alle an 
der Spitze ästig sind und von denen die mittel- 
ste die längste Ist. ilanchflosscn seclisstrahlig; 
der erste Strahl ist etwas über halb so lang als 
der zweite niid dritte, welcher der längste ist. 
Der erste Strahl ist ungetlieilt, mit zackiger Spitze» 
die übrigen sind sehr iistig. Aflerflosse mit 11 
Strahlen ; der erste und zweite ungetlieilt, mit Zak- 
kenspitzen, etwas kürzer als der dritte, welcher 
der längste und an der Spitze, wie die übrigfeii, 
ästig ist. Die eingeschnittene Schwanzflosse hat 
17 Strahlen, ausser einigen kleineren an den 
Seiten. 

Farbe: Rücken grünlich grau, an den Sei- 
ten hinab heller mit gelbem Anstrich und scliwar- 
zeu Querbändeni, welche auf dem Rücken am brel- 
testea mid nach den Seilen verschmälert sind. 
Bancll weiss. ' Die erste Bückenflosse grau mit 
einem schwarzen Flecken am Ende. Die zweite 
Bückenflosse, wie die Brustflossen graulich. Band)-, 
Afler- und Schwanzflossen roth. Iris grünlich 
geüt mit einem feinen messinggelben Binge um die 
Papille, welche länglich und dunkelgrünlich ist. 

Aufenthaltsort und hebensweise: DerBarscU 
gehört zu den gemeinsten Fischen Scaridinavieus. 
Selten flndet man einen Binnensee ohne diesen 
Fisch. Auch in den Seheeren ist er sehr gemein, 
obgleich er an Menge abninmit, je näher er dem 
Meere kommt, in dessen Bereiche selbst man ihn 
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niclit aiih-lfn. In den Lappmarkcii soll er nngfi^ 
wohnlich jä;ross werden, und er scheint an GrüsM 
zuznueluuen, je iiälier sein Aufenthallsort dem Nor^ 
den ist. I» Waldsecn, welche von Bergen wA 
steinigen Ufern umgeben sind, Labe ich die gross* 
ten augetroffen. Er hält sich gern in klarem, et- 
was fliesseiidem und tiefem Wasser auf. Wäll^ 
rend des Sommers findet man Um oft auf j^ ^^ 
gern Grunde. Mehrentheils steht er am Grand 
still und macht dann und wann eine plötzUcließ ' 
wegung, um einer Gefahr auszuweichen oder < 
neu Raub zu erhaschen. Während des Soinmen; 
wenn stille und warme Tage eintreteu, geht ( 
bisweilen au die WasserOäche, sucht sich da 
gewöhnlich seichte Stellen in Buchten oder 
den Ufern, wo er kleinere Fische, besonder» 
Spierlinge und üekeleie erwarten kr:in, wcl- 
cbe er dann in Menge langt. Wenn er bieraut 
beschäftigt ist, sagt man von ihm auf schwedisdi' 
Han stimm er C^r springt, drängt sich), SdnB 
Bewegungen sind dann sehr lebhaft, und man sieht 
üin oft über die Wasserfläche Jiiiiaus nach den 
kleinen Fischen hüpfen, welche er verfolgt. Bei 
solchen Jagden macht er immer Querscldäge nüt 
dem Schwänze au die Wasserfläche, welche «• 
nem Ausspucken ähnlich lauten, welches (Ue Ft* 
scher, die den Barsch reizen wollen, sich za drin* 
gen (^stimmä), dadurch nachzuahmen suchen, 
sie mit dem Finger an die "Wasserfläche schnd- 
len. Während der üfjrigen Zeit des Jalu-es hält 
er sich immer in der Tiefe auf. Der Barsch vA 
zähes Lebens und kann lange im Fischbehälttr 
aufbewahrt werden, wenn man diesen in si " 
rinnendes Wasser stellt. Diejenigen, welche i 
in den Scheeren fischt, hält mau für schmackbaE 
(er als die, welche man aus Binnenseen bekommt 
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erüber mag Derjenige urtlieilen, der das hat, 
HS man feinen Gesdimack nennt. Was ich mit 
jwissheit weiss, ist, dass die Verschiedenheit 
8 Wassers sehr auf das Aussehen dieses Fi- 
hes wirkt. Daher der Stein-Barsch (Steji- 
borre) und Sumpf-Barsch CDy-Ab.^ der Fischer, 
einem kleinen Waldsee, dessen Wasser schwarz 
ssah, aber sehr klar war, habe ich sehr grosse 
irsche angetroffen, welche sehr dunkel von Farbe 
aren, und ungewöhnlich breite, schwarze Quer- 
,nder, ferner dunkelrolhe Bauch-, After- und 
chwanzflossen halfen. In solchen Seen hinge- 
jn, in welchen der Boden (hoing und dasWas- 
ir minder klar ist, ist dieser Fisch immer blas- 
ir niid unansehnlicher, weshalb solche auch spott- 
eäae Bottettffnidare (Bodenreifier} genannt wer- 
JD. Der Barseh wächst, wie man meint, lang- 
ini} tind freilich laicht er nicht vor dem dritten 
1er vierten Jahre. Die Brut, welche hier in den 
cheeren ani Ende des Octobers zum Vorscheine 
«nmt^ hat dann kaum die Länge eines Zolls er- 
ächt. 

J^ahnm/f: Die vorzüglichste Nahrung dea 
arBches machen Insecfeu und Würmer aus. Im 
ommer verzehrt er auch kleinere Fische. Dass 
■, wie La Cepede behauptet, auch Wasser- 
äuse, Eidechsen, Frösche und Schlangen fresse, 
Irfte noch weitere Beweise verlangen. 

Fortpflanzung: In der Mitte, und iu gewis- 
!n Jahren nicht vor dem Ende des Maies tritt 
e Laichzeit des Barsches ein. Er begiebt sich 
mn iu grosseren Scliaaren an sehr tiefe Ufer, 
sich Schilf, Reisig und scharfe Steine be^u- 
**» S^fiß" welche er sich reibt, um sich desBo- 
\aa zu entledigen, welcher zusammenhangend ist 
id dem Froschlaiche gleicht. Dass der Barsch 
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unter dem Lalclien die Rogeosclinnr an ein 1 
oder etwas AeluiUclies befeslige, niid daraof i 
nige scliiielle Sprünge maclie, wodurch das WeiH 
cLeii die genannte Sclinur Stück vor Stück I 
anszielie, hat man zwar erzäblt; aber wie i 
diese Beobachtung habe inachen können, i.^t scbwi 
zu erkläre», da der Barsch nie in niedrigerin Wa 
ser als von 6 — 9 Ellen Tiefe laicht, und o 
das wäbrend des Laiebens scheuer ist als 
wölinticb. 

Der Nutzen dieses Fisches ist in den Hau 
IialtiiDgeu selir ausgedehnt. A^ielleicbt ist eri 
8chinackhaf(e.s(e und gesundeste aller einbeimisct 
Fiscbe, denn obgleich er uicbt den behaglicbeo Gi 
sciunack des Aals, Lacbses u. ». hat, so ist W 
nigstens so viel ausgeniacbt, dass er derjemj 
Fisch ist, welchen man am längsten täglich I 
gemessen ausbält, ohne dass er dem Geschm»d 
widerlich wird. Die Römer hielten den Bar« 
für einen grossen Leckerhisseu , und Ausouii 
nennt ihn eine leckere Speise für die Tafel fö 
ticiae mensarum). Gewölinlicli isst man ihn frisc 
man erhält ihn seilen in der Menge, um ilifl '• 
salzen oder zu trocknen und auf die Weise I 
die Zukunft aufzubewahren. Wenn dies uiUunt 
geschieht, so verliert er allezeit sehr au i 
Wohlgeschmack. Die Scbujtpen sind hart n 
scharf, auch nach dem Koclien, und werden I 
gefährlich zu verzehren gehalten. Aus derUant wi 
ein sehr starker Leim auf die Weise bereitet, di 
man die Häute erstlich trocknet, alsdann in kt 
tem Wasser aufweicht, die Schuppen abschabL S 
diO Häute in eine Ochsenblase legt, welcbe J 
stark zugebunden wird, das^ keiuW'asser liic 
dringen kann. An die Bla»c befestigt man eiq 
Steil), legt sie dann in einen Grapeii mit Wasi 



lind koclit (lies ;!io lange, bis die Iliinte sich auf- 
güiösl liabeu. — Die 8cliuppeii fasste mau voi-- 
Wals in Hinge und anderen »clunwck. Vor eiiü- 
gcn Jaiiren brauclile man »lie bei Slickereien auf 
Bändern, Itidicüleu u. s. w. 

Fang: Im allgemeine» angelt man den Barsch 
sowohl im Sommer als im WiiUer, ihi ersfereii ge- 
wölinlich mit der Rutlie und mittelst eines Regea- 
wurme», kleinerer Fische oder von der harten 
Scliaale entblösster Krebsschwünze als Lockspeise, 
während des Winters mit der sogenaunten TVin- 
ier-Ä»i/el. Diese besteht aus der gewöholichett 
AugeJIeine, an welcher ein von %inn oder Blei 
iü der Gestalt eines kleiner» l'isches verfertigter 
Hakeu befestigt ist. Am sclumlern Ende, wel- 
elies den Schwanz vorstellen soll, schmilzt maa 
einen gewöhnlichen Angelhaken ein, au welchem 
m kleiner rolher Lappen befestigt wird. Zum 
Köder bedient man sich entweder eines Stüek- 
clieos Speck, oder eine:^ Uarschaugcs. Die grüsste 
Menge Barsche bekommt maji indessen zur Laich- 
zeit in Reusen, welche an den Laiclistelleu des 
Fisches eingesenkt werden. Während des Som- 
mers, na<;h beendigter Laiche, wird er auch im 
sogenannten Nachtuetze QLäggnätJ gefangen, wel- 
ches dann auf seichten Stellen oder au steinigen 
Vorgebirgen aasgestellt wird. Wenn er sich drängt 
(slimmar), wird er entweder durch einen drei- 
ecfeigeu Lappen, welcher aus einem Barschbauche 
geschnitten wird, oder auch durch einen Streifen 
getrockneter und in der Form eines kleinen Fl- 
uches geschnittener Aalhaut geangelt. An einigen 
Orten wendet mau zum Barsclifischen den soge- 
uaiiten Hugghrok an. Da diese Art der Fische- 
rei belohnend und wenig iiekannt ist, dürfte eine 
näbere Beschreibung derselben hier aweckiaassig 
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Beyn. Sie wird nur im Herbste am Eude de«. 
Angnsts auf SLeiiigrund und an l)ergigen Vor-^^ 
ufera angestellt; die Angel, wclclie dazu auge-j 
wandt wird, ist von Blei, in der Gestalt eiaes 
Fisches verfertigt und etwa 3 Zoll lang; an b^ 
den Seileu ist ein ziemlicb grosser Hakea von 
Slabldratli angebracht. Dieser Haken wird, nacli-, 
dem er wobl gereinigt und blank gemacht wor-s 
den ist, an einer gewüInJicben, starken Angel- 
leine befestigt. Der Fischer ailzt einsam in aeti^ 
nem Fahrzeuge, welches er durch eine gewiaaQ 
Bewegung der Ruder auf einem Puncle fest häl^ 
lässt die Angel bis auf den Grund ins Wasse^ 
und zieht sie mebrnial» plülzlich iu die Höbe, so- 
bald sie den Boden erreicht bat. Der Barschr 
welcher die blinkende Angel für einen wahren 
Fiscb hält, springt hervor, um diesen zu liasclieok 
und bleibt an den vorspringenden Haken Iiangei^ 
Bisweilen baut mau auch den Barsch mit der s 
genannten Fischgabel bei Feuer in den Ilerbi 
nachten. Grössere Individuen beissen oft auch 
die schlafende Angel, die Rutlicnaugel und i 
Darge, wenn diese Fischereien für Hechte aug^i 
stellt werden. 

Der Zander (Perea Ludoper ca Ltnit). 
Artkennzeichen. Körper wenig znsainmengedrüc^ 

am breitesten in der Mitte, gezeichnet mit mireq 

gelmässigen, dunklen Flecken; zwei gcoa$ 

Zähne iu der Spitze der obern und zwei i^ 

der der untern luimlade. 

R. 14—23, Br. 15, B. 6, A. 14, ScW. 17. 

Länge 19 Zoll, Breite 8 Zoll. 

Perca Luciuperca Liun. Syst. Nat.L p. 

Fo. Sv. p. US. — Retzii Fn. p. 336. Gmel 

Syst I. 3. p. 1308. — Perca pallide maculott 
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^dentib'us maxiUaribus utrirnjue majoribus. j 
feu. p. 39. Sp. i». 76. Syii. p. 67. — Der} 

T, Bloch, Fische Deutsciil. II. S.Si.T.fil. 

: ii« Cenlropimie Sandat , La Cepede, Hist. 
lL des Poiss. T,X\\ p. 355. — Le Samlre com-'. 
m, Cuv., Hist. des Poiss. T. II. \^. 440. 

Namen: Der Zander, Sauder, Saiidbarsch 
»-•V. {^Schwed. Güs). 

Beschreibung: Körper langgestreckt, dick, 
nras zusammiAgedrückl, am breitesten ia der 
iUe, nnd sowelil iiacli dem Kopfe als dem 
shwauze allmäldig verscluuälert. Rückeu vom 
opfe au el^vas ?iufsteigeud, uacbLer gerade zwi- 
heu dem Kopf und der ersten Uückeiiflosse, mit 
aer etwas eingedrückten Furche aussen nach 
if MilLe bin. Kopf zugespitzt mid abgerundet 
ust ziemlich platt. Bauch abgerundet. Mund' ^ 
ttelmässig, fast nicht aufsteigend. Kinnladen bei-' 
^e gleich lang, doch ersclieiut die obere, bei ' 
«chlosseuem Sluuile, wenn auch unbedeutend,, 
ilger. Die untere hat einen Knoten ia der Spi- 
e. Zähne iu beiden Kinnladen, in der obem 
pei grosse, runde, spitzige uud wenig einwärts 
ibogeue, welche in dem vordem Rande der Kinn- 
äe befestigt .siud, und vor die untere Kinnlade 
jten, wenn der Mund geschlossen wird, zwi- 
hen und ueben welchen uur zwei kurze sich 
ifinden; der übrige Zwischenraum ist glatt. Hin- 
r jeiieu steht eine Reihe kleinerer, grösserer 
td kleinerer unter einander, etwas breiter und 
hr einwärts gebogener Zähne. In der Spitze 
ir Unterkinnlade sitzen ebenfalls zwei fast ge- 
de Zähne durch einen grossem Zwischenrama 
itrenot, welche beim Scbliessen des Mundes in 
rei Löcher innerhalb des vordem Randes der 
lerkinalade treten. Hinter diesen befindet sich 
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im Uaude der Uiiterkjüiilade eiue Reihe kleinere! 
Zähne, welche sich miter einander in Rücksich 
der Grüsse noch unähulicher siud als die ihuei 
in der Oberkinnlade eutsprecheiideti. Im vordem 
Thelle des Gaumens stebu zwei grosse Zahnt 
mit 2 — 3 kleineren zwischen ihnen, imd zu beü 
den Seiten derselben liegen zwei etwas breitt 
und parallele Reihen, eine au jeder Seite. Rest 
bestehen aus feineu Kardenstachetn ähnlichen Zabf 
* iie«. Uebrigeus ist der Gaumen, so wie die Zong^ 
glatt. Im Schlünde finden sich 8 kleinere, g&i 
zahnte Knochen, von denen 8 längliche unten uoi 
S kleinere oben sitzen, die in 2 längliche und deiit^ 
lieh getrennte vereinigt sind. Augen etwas läog- 
lieh, mit runder Pupille, hervorragend und aii deH 
Seiten des Kopfs liegend. Nasenlöcher gro8a| 
offen, haben eiue doppelte OetTiiung und UegeR 
den Aiigen näher. Die obere Oeffnuiig kann dorcU 
einen Öeckel verschlossen werden. Schupp« 
scharf und hart. Seitenlinie gerade, dem Rücken 
näher. Erste Rückenflosse fangt niKlen über Üen 
Allfange derBauc)iflo8sen an, ist bogenförmig uud 
durchsichtig, mit 14 Strahlen. Diese siud unge- 
theilt und rund mit scharfer Spitze, welche etwai 
über die Flossenhaut hinausragt. Der erste dJI 
sehr kiu-zer Zacken, der andere halb so lang aU 
der dritte, der sechste und siebente die längsten 
Die zweite Rückenflosse fäugt über dem After all 
uud hat 23 Strahlen. Die 3 ersten ungetheUt ntil 
Zackenspitzen, die übrigen an der Spitze ästig 
Der erste ein kur:£er Zacken, der zweite halb M 
lang als der dritte, der vierte der längste, <B( 
übngen uach uud nach kui-zer. Brustflossen, w^ 
che weit nach vorn sitzen, haben jede 16 8trafa> 
len; der erste uud zweite ungetheüt, die übr^ei 
asitig, der luiltelste der längste. Bauchflossen jed( 
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mti 6 Sh-alilen. Der erste uDgefheilt, die übri- 
gen sehr ästig, der mitlelsle der längste. After- 
flosse abgeruiidef, mit 14 Stralileii; der erste uud 
zweite migetbeilt, die übrigen an der Spitze ästig. 
Scbwanzflosse gespalten, mit 17 Straldenbüscbem. 
Farbe: Kojif oben grauliclt scliwarz. Äük- 
ken donkelgrau mit scbwarzen, uuregelmässig ge- 
stellten Querfleckeu, welche an den Seilen wenig 
über die Seitenlinie hinab lauTeii. Die Seiten wer- 
den uach unten gegen den Baach heller uud hel- 
ler, zuerst blaugrau auf messinggelbem Grunde, 
daoii messinggelb bis gegeu den liaucb, welcher 
silberweiss ist. Die erste RückenÜosse ist bläu- 
lich} mit länglichen, der Lange nach laufenden 
Bdiwaraen uud gelbgrauen Flecken. Die zweite 
Rückenflosse ist graulich, mit kleineren, schwar- 
zen und gelblichen Flecken. Schwanzflosse duidc- 
1er blaugrau. Brustflossen weissgrau. Bauchflos- 
sen schmutzig weiss, mit schwarzgraueu Puncteu. 
jl| Eben so die Afterflossen. Iris silberfarben mit 
k etwas Messinggelb und Schwarz schattirt, beson- 
ü den am obeni Räude. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: In den grö- 
sseren Binuenseen im mittlem und aüdiicheu Thelle 
Scaudiiiaviens kommt der Zander, obgleich nicht 
Bouderlich zahlreich, ausgenommen an eiuigen we- 
nigen Stellen, vor, doch ist er in den Scbeeren 
der Ostsee zu den selir seltenen zu rechnen. In 
tiefem, klaret» und reinem Wasser, in welchem 
sidi Steingrund oder in Ermangelung dessen Sand- 
pTind findet, liiilt er sich am liebsten auf. Ueber 
Thoiigrund, wo das Wasser leicht trübe wird, 
(riffit man ihn, nach meiner Erfahrung, nie an, und 
weon dies bisweileu geschieht, so ist es wenig- 
tHxsDS buchst selten und nur zufällig. Seine Ge- 
mütbsart ist träge, und verrätli so wenig Klug- 
7 



lieit, dass davon das Sprichwort: Dum, tarn en 
Gös (Dumm, wie ein Zander} eutstaiiden ist. Seinfh 
Bewegungen im Wasser siud anch scliwerfiillig" 
und ungelenk. Wenn er merkt, dass er gefaiigea 
worden ist, und eineu oder den andern verunglück- 
ten Versuch, zu entscldüpfen, gemacht hat, äber-\^ 
lässt er sich einer solchen Sorglosigkeit, daair 
mao ihn oft auf dem Wasser, mit dem Bancfao' 
nach oben, schwimmen sieht. Sobald er aufge- 
fischt worden ist, bläst er die Luft aus derSchwimm-' 
blase. Diese Operation bewirkt eiueu Laut, wel-s 
eher dem Rülpsen gleicht. Gewöhnlich stirbt ef 
auch in demselben Augenblicke. Die Fischer pfle- 
gen deshalb, sobald er in das Boot gezogen woiv 
den ist, seinen Schwanz dicht an der Flosse mit 
einem Messer zu durchstechen, damit das Blut ab* 
laofe und das Fleisch dadurch nicht allein wei- 
sser, sondern aucli scbmackliafter werde. Der' 
Zander wächst schnell und wird bedeutend grossy 
Der grösste, welchen ich gesehen habe, wog l^- 
Pfund, er soll aber mitunter 1 L.-Pfd. fschwecLJ' 
schwer werden "). An Gefrässigkeit giebt er sei-' 
nem nahen Verwandten, dem Barsche, wenig nach, 
und sowohl durch seine Raubgier, als durch seiiUT 
stark bewaffneten Kinnladen scheint er sich dent 
Hechte zu nähern, weswegen Conrad Ges- 
ner, welcher den Zander zuerst beschrieb, ihiql 
den Namen Hecht-Barsch (Xrf/c/o-jPerca> gak 
Merkwürdig ist es, dass dieser Fisch nicht so' 
zahlreich ist, als mau nach der Anzahl seiner EÜer 



*) Woignster Fisdiern zufolge wird voq ihnen der Zander bii 
Sil 16 Pfund schwer gdangen. Sie fangen auch oft &ro*M 
Meogeii dieses Fisches und rerfahren dieselben biBweilen itf 
ttrengeo Wintern bii nath Hamburg, wo lio ihnen tbeuat' 
becBldt «erden. 

Cr. 



glauben sollte. Weil er fast in demselben Au- 
genblicke stirbt, in welchem er aus dem Wasser 
geuominen wird, kann er nicht wohl versetzt wer- 
den *3, wenn er eine gewisse Grösse erreicht hat, 
uiid eben so schwierig wird es, ihn durch den 
Bogen fortzupflanzen, weil dieser nicht leiclit aus 
der Tiefe zu bekommen ist, iu welcher der Fisch 
laicht, uud wenn man ihn dem laichende» Fische 
entnimmt, so niissgliickt fast immer, wenn man 
ihu auch mit der Milch des Männchens vermischt, 
der Versuch mit einem solchen^''*). Im Fisoh- 
beliäller lebt er nur einen und den andern Tag. 

Nahrung: Kleinere FischC) und besonders 

Stinte, welche sich neben ilun den grössern Theil 

des Jahres hindurch in der Tiefe aufhalten. Ick 

. liabe aocii Insecten, Wiinner und Gras iu seinem 

L^Imbu gefunden. 

^^^^Vortpfiauziing : Die Ursache, aus welcher 
^^Hqjaichzeit des Zanders ungleich angegeben 
^^fW) muss man darin suchen, dass sie ung&- 
wöholicli lange dauert. Davon dürfte die Ursa- 
che wiederum die seyn, dass die Laiche nur zur 
Naclilzeit angestellt wird. Sie fangt schon am 
Kode des Aprils an und geht oft bis zur Mitte 
\ des Junios. Der Zander begiebt sich dann trupp- 
weise auf Steingrund in den offenen Buchten, oder 
steigt gegen steinige oder sandige Vonifer an de« 
Strtodern hinau. Nie laicht er in geringerer Tiefe 
als von 5 — 8 JJUten. Der Rogen, welcher hell von 



•) Als dies sclion gedruckt worden war, wurde der Vf. toit 
eineni Freunde, welcher in einen kleinen See einen Zabdöif 
TOn 7 — S Zbll Lünae gefießt liatte, beaachridiiigt , ^tit» 
äerKelbe dm Jahre darauf gefangen worden wäre und Slrir 
6 I'l'itnd gewogen bütte. 

••) Der Verf. hat mein« Verslicliö ra dieser lllnsiclit fliigfr^ 
sKlk, «elcke siuimiUdi oüHgeglüdlt nud. 
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^^P Farbe tmil sehr fein im Vergleicli za dem Fisch 
^^1 ist, wird au Steine oder Wasserpßauzen ab- 
^^m gesetzt. 

^H Fang: Im Anfange der Laiclizeit, weun dttf* 

^V Nächte noch dunkel sind, wird der Zander init dem' 

Zugnetze gefangen, wenn die Stellen, anf wet*' 

eben er laicht, so ebenen Grund haben, dass dasi^ 

Netz dort gezogen werden kann. Die Fischer' 

I zünden dann gemeiniglich Feuer am Strande, nicM'i 
weit von der Laichstelle, an, in der Vermathuugy- 
dass die Fische sich nach dem Scheine des FeuerS" 
hin versanunehi werden. Am gewöIuiUchslen tAa^. 
Bian ihn jedoch mit dem kleinen Garunetze, wäh- 
rend der Laichzeit sowohl, als anch die übri^^ 
Zeit des Jalu-es hindurch. Die Netze, welche' 
während des Winters für diesen Fisch benutzt^ 
werden, sind besonders dazu eingerichtet, habeiC 
grosse Maschen und werden von gezwirntem Garne 
geflochten. Diese werden innner in tiefem Was-» 
ser ausgestellt Von Joliannis bis s[)ät im Herfaste 
I fängt man den Zander anch mittelst der Grund- 

schnur, an welcJier Stinte oder Uekeleie zum Kö- 
I der benutzt werden, und die man, wenn der Fang 

^^L ganz belolmend ausfallen soll, lebendig an den Au- 
^^K geln befestigen muss. Bisweilen, wenn auch höchst 
^^B selten und nur zufällig, beisst er auch an die Aa- 
^H gel der Fischergerte. 

^H Nutzen: Uniäugbar ist der Zander einer na- 

^^ft serer schmackhaftesten Fische. Man geniesst ihn 
^^B frisch, gesalzen oder getrocknet, in welchem leta- 
^^K tern Falle er am häufigsten vor dem Kochen ia 
^H Lauge gelegt wird. Nach des Barons Cuvier 
^H Angabe soll er in Frankreich roh, mit Oel, Salz 
^H und Pfeffer verspeist werden. Sein Fleisch ist 
^H weiss, fest, ohne kleinere Gräten und behaglich 
^H (ur den Geschmack, besondera sein Schvrenz. 
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Docil beliaupfet man AUg;emeiQ, dass inau, wenn 
man ihn täglich isst, hald seiner überdi'üssig werde. 
Das Feit wird vom gemeinen Manne allgemein zu 
Einreibungen bei rhentnatischen Sclimerzen, Ver- 
renkungen und ähnlichen Uebelti benutzt. 

Anmerkuttff. Es fimlet sich hier in den Schee- 
ren eine Abart des Zanders, welche sich in mehr- 
facher Rücksicht von der eben beschriebenen Art 
unterscheidet, die aus einem Süsswassersee geholt 
worden ist. — Die geiiatuite Varietät ist kleiner, 
nie länger als einen Voss, mit einem fast ron- 
deo, gestreckten und zugespitzten Kopfe. Auch 
die Anzahl der Flossenstralüen verhält sich an- 
ders. Bei jener Abart haben nämlich die 
R. 15—23, Br. 16, B. 6, A. 13, Schw. 17 Strahlen. 
Ferner ist die Construction der Strahlen verschie- 
den. Die 8 ersten Strahlen in der zweiten Rük- 
kenBosse sind liier spitzig, und der sechste ist der 
längste. Der letzte Strahl der Brustflossen ist uo- 
golheilt. Die 3 ersten Strahiert der Afterflosse 
sind ebonfaUs nugetheilt, der erste und zweite 
mit Zackenspitzen, der dritte mit weicher Spitze. 
Der grösste Unterschied zeigt sich indessen in der 
Farbe. Die Abart liat graugelbe Seiten, mit 9 
IjräunUch schwarzen Querbändern und einigen rund- 
liclieii Flecken gegen den Schwanz. Bauch weiss- 
grau oder schmutzig weiss. Der Flecken auf den 
Flossen siud wenigere, und sie stehn dichter als 
gewöhnlich. Iris messinggelb mit dunkelgrauem 
Anstriche. Pupille bläulich und dunkel ^J. 



•) Als ich das Exemplar bekam, nadi Trelcliem die Besclim- 
bunff iD der obigen Anmerkung gemarlit wordeo ist, sali ich 
es tur eine blowe Varietät des geiiiüiuliclien Zaoders an, 
■ durdi die ■verschiedene Besdialilenlieit des Waweri 
■ wiire, und Tcrglidi es nur ilüditig mit der De- 
, weldie idi vorher Ton demrelbeo Fieche g»- 



^H OattQDg Kaulbarsch iAcerina Cuv.> 

^^P Die Kaulbarsche, welche vonnals zum Barsch- 

^^B geschlQchle (Perca) gerechnet wurden, uuterschei« 
^^M den sich VQU demselben besonders dadurch, dasa 
^^B die beUh» Flössen des Rückens zu einer ver- 
^^K wachsen sind, und dass der Kopf, welcher «h 
^^F förmig uni^ wenig zusammengedrückt ist, ema. 
Menge Gruben /tat. In der Lebensweise habea 
diese Gattungen viel Uebereinstinimendes. Beide 
^^ leben in klarem, am liebsten in fliessendem Was- 
^^L ^er, laicheu in der Tiefe und fast zu einer Zeit. 
^^m Der Kaulbarsch scheint sich jedoch vorzngsn'eiso 
l^^r in süssem Wasser aufznhatteu, auf steinigem oder; 
saudigem Boden, uie, oder nur zufällig, zwischen 
Gras. Ausserdem ist er minder scheu und viel 
zäheres Lebens als der Barsch, scheint auch 
sonders die Gewässer uördlicher Länder %a sei^ 
uem Aufeuthaltsorte gewählt zu hal>eu. 

Der Kaulbarsch (^Äcerina vulgaris CuvO. 

IArfkennxeichen. Rucken mit zwei ztisamincug^ 
■yraclisenen Flossen. Kopf eifönaig, wenig «ih 
sammeiigedrückt, voll Gruben. Afterflosse nüt 
7 Strahlen, deren zwei erste mit Zackenspif 
tzen verscheu sind. 
R. 87, Br. 15, B. 6, A. 7, Schw. Xh. 
Länge 5| ZoU, Breite If ZoU. 



» 



maclt listle. IcL Iiatte damals nodi nidit Cuvier's Hb 
nat. des Poissous geselin, in deren zneitein TbeUe, p. ^C 
ffine Art des Zanders (Lucioperca luariua, Cut.) voi. 
kommt, welche, wie icii Yermutlii;, luit der Iiiec beatjiriebo- 
nea ideiitUcL ut. Um von der Ridiiiglidl lUei« Vcrm» 
tbung Tüliig überzeugt zu werdeD, sind geqaueUntenuchun» 
gen erfordeiüdi , deren Resultate Ich in der VuXas su " 
fem lioffe. 
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I Perca cemua Linn. Syst. Nat. I. p. 487. 

'.. Sv. p. 118. — Hetzü Fii. p.338. — Gmel. 
Syst. I. 3. p. 1380. • — ■ Perca dorau monoptery- 
giOf capüe cavernosu, Arl. Gen. p- 40, Sp. p. 80, 
Syn. p. 68. — Ver Kaulbarsch , Blocli, Fische 
DentscU. n. p. 75. Tab. 53. Fig. 8. — L'Holo- 
centre Post, La Ctipede, Hist. uat. des Poiss. 

IIV. p. 367. — ha Gremille commune, Cuv. 
t. nat. des Poiss. T. III. p. 4. pl. 41. 
) Nanten: Kaulbarscb, Kaullmupt, Kaalparscli, 
til»ars, Schwoll etc. {ßchwed. Gers, Snorgers, 
kluf, Skatlboude, Hork). 
\fBeschreihun4f : Körper dick, aber zusanimen- 
^ckt Rücken sich etwas erhebeud, zu einer 
Buiiarfea Kante zusammengedrückt Brust uudBauch 
platt Zwischen der After- und Schwanzflosse 
ist der Körper auch platt. Kopf eiförmig und et- 
\ras zusammengedrückt; Slirne platt, mit 3 läug- 
Vcheo Vertiefungen, Sclmauze sclu-äg iiiederlau- 
feud vou den Naseiilöcheru, um welche mehre Gru- 
ben steliu, so wie awf dem oberu Riemendeckel 
mid dem Unterkiefer. Mund mittelmässig, wenig 
aufsteigend, mit längerem Oberkiefer. Zähne, mehre 
Beiheu sehr feiner in beiden Kinnladen und dem 
vordem Theile des Gaumeus. Im Sciduude fin- 
den sich ausserdem 4 gezähnte Knochen, 2 auf 
der obern und 8 auf der untern Seite. Nasenlö- 
cher gross, mit doppelter OetFnung, liegen dem 
Auge näher als der Schnauze. Äugen gross, et- 
was länglich, nut rimder Pupille. Die Seitenlüiie 
fiiBgt am oberu Rande der Kiemenötniung an, liegt 
n Rücken näher und folgt parallel dessen Krüm- 
ig. Schuppen hart, scharf und sehr festsitzend. 
■per mit einem zähen Sclileime überzogen *). 



Artedi glaubte, dieaer Sclileim floise aui der Naae. 



Die Rückenflosse, welche über der Ansatzstelle 
der Brustflossen anfängt und sicli vor dem Ende 
der Afterflosse endigt, hat 87 Strahlen; von die- 
sen sind die ersten 14 einfach und au der Spifze 
scharf, die übrigen 13 an der Spitze ästig. Der 
erste und zweite die kürzesten, der vierte, fünfte 
und secliste die längsten. Brustflossen, jede mit 
lÖ Strahlen, welche alle an der Spitze getbeUt 
Biud, und deren mittelster der längste ist. Banch- 
flosseu, jede mit 6 Strahlen. Der erste ungetheilt, 
kurz und scharf, die übrigen an der Spitze sehr 
ästig, der dritte der längste- Die Afterflosse lut 
7 Strahlen, vo» denen Se 8 ersleu iingelheilt, stit 
scharfer Spitze, sind, die übrigen an der Spitze ästig, 
der dritte und vierte die längsten. Schwanzflosse, 
wenig gespalten, hat 15StralUeu, ausser den klei- 
neren all den Seiten. 

Farbe! Kopf oben und Rücken granbraon, 
der letztere mit kleinen schwarzen Flecken b&- 
streut Seiten weniger gefleckt, gelbgrau mit Me»- 
singglanz. Bauch wclssgelb , Brust silberweiss, 
wird rothliclt, wenn der Fisch todt ist. Rücken- 
flosse durchsichtig, gelblich, mit schwarzen, retben- 
weise zwischen die FlossenstraJden gesteliteaPono 
ten. Brustflossen graugelb, mit feinen, dunklen 
Palleten, welche Querbänder bilden. Baiichflossea.. 

I beinahe weiss, ohne Flecken, ebenso die After- 
flosse, welche jedoch eine» oder den andern Flek-v 
ken hat. Scliwanzflosse graugelb mit dunklen Flak- ' 
ken, welche Querbänder bilden. Iris messinggelb, 
mit einem dunkeln Flecken über der Pupille, wel- 
che scliwarzblau ist. 
Ajimerkung. Wenn der Kaulbarsch eine Weil« 
aus dem Wasser gewesen ist, verändert sich die 
Farbe. Sie bekommt dann mehre Abäuderuugea, 
besonders auf dem Kopfe, von blau und grüu. Die 
L- '. i I 
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silberweisse Brust bekonnnt das Ansehn von Pei-U 
mntter und wird am Eode rosenrotli. 

Aufenthaltsort und hehensweise: Der Kaul- 
barsch kommt Kiemlicli allgemein in Scandiiiavieii 
vor uud geilt zieiiilich hocii nach Norden. Er hält 
sich sowoid im massig salzigen Wasser der Schee- 
ren, als in Binnenseen und Strömen auf. Jedoch 
wählt er vorzugsweise solche grösseren Seen, wel- 
che tiefen, klares und leise rinuendea M^asser mit 
Stein- oder Sandgrimd haben. Er ist im höch- 
sten Grade gefrässig, gewöhnlich fett, uud sein 
Körper ist mit einem sclnnutzlgen, zälien Schleim 
überzogen, welcher wie flüssiges Fett aussieht 
ond sein Ansehn noch melir hebt. Wen» mau 
hierzu seine Gewolmheit nimmt, sobald er aus dem 
Wasser ist, die Flossen auszuspannen, den Kie- 
mendeckel zu öffnen und gleichsam den Körper 
aoiznbhtseu, oder, wie man gewöhnlich sagt, steh 
ZD brüsten, so hat man Gruud zu der Benennung 
Skatthonde^'), mit welcher man ihn oft beehrt. 
Er hat ein sehr zähes Leben und kann lange le- 
bend erhalfcii werden, vermehrt sich ziemlich stark, 
wächst aber nicht sehr schnell, und erreicht ge- 
wöhulich keine bedeutende Grösse. IL'er in den 
Scheeren, wo der Kaulbarsch ziemlich gemein ist, 
findeu sich nicht selten Individuen von 7 — 8 Zoll 
Länge. Seine Bewegungen im Wasser sind so 
lebhaft, dass sie Anlass zu der sprichwörtlichen 
Bedrasart: Quick, som enGers (munter, wie ein 
&mtbarscli) gegeben haben; aber, ausser unter 



att-Bonde oder Skatte-BonJe wird etgentlicli in 
nredeu ein Bnuer genannt, welclier seinen Hof xii eigen 
tt, alier seiner Merrsclial) (entweder der Krune, (^er 
1 Edelmanne) von demsellieii einen jährlichen Zius tu 
^richten IjüI. 

Cr. 



der Laiche, lässt er diese Lebendigkeit selteft' 
sehn. Wenig furchtsam, hält er sich fast bestän- 
dig am Grunde auf, stellt den grösseren Theii d< 
Tages still, und weiui er sich von der Stelle 
giebt, 80 gesehiehl: es gewolmlich mit JiastJj^ 
Sprüngen gerade vorwärts. Zur Wasserfläcli»! 
hinan steigt er, meines Wissens, nie. Ausgenwn- 
meii zur Laichzeit trilTt mau diese» Fisch setieit 
auf eiuer Stelle zu mehren an. Sie leben immer 
zerstreut, kommeu zeitig iui Frulijahre au steinige 
und tiefe Stränder und Flüsse, bringen dort den 
Sommer zu uud begeben sicli spät im Herbste in . 
die Tiefe, wo sie sich während des Winters auf- j 
halten. Doch suchen sie nie das tiefste Wasser J 
und versainmeln sich da, wo sie ihreu Winter^ 
stand gewählt haben, niclit in Schaareii. 

Nahrung: Weim gleich der Kaulbarsch 
den BanbOscheu gehört« so habe ich doch keiii< 
kleineren Fische im Magen der vou mir geöfiilfr 
ten gefnudeu. Seine eigentliche Naliruug bestefal 
in Crustaceen und Wurmern. Man beschiddigC 
ihn auch, dass er denßogen anderer Fische ver^ 
zehre; aber diese Beschuldigung ist uocb nicht 
völlig begründet. 

Fortpfianzunff: Ani Ende des Maies sleflt 
der Kaulbarsch seine Laiche an steiuigen uitd' 
sehr steilen Ufern, und stets in etwas tiefem Wa^ 
ser an. Der Rogen, welcher sehr fein und vos 
Farbe gelblich ist, wird an Steiue oder Saud ab- 
gesetzt 

Fang: Eine eigene Fischerei wird, weiug- 
stens hier, um dieses Fisches willen nicht ange- 
stellt. Man fängt ihn neben anderen Fisclieu inU 
dem Garn- oder Zugnetze das ganze Jahr hiit- 
dorch. An die Angel beisst er gierig, besonderf 
wenn der Köder auf den Grund gelegt wird. 

\ 
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Nutzen: Hier, wo der Kaulbarsch nie 
Menge gefaiigeu wird, benutzt mau ilm unter au-** 
deren Fiscbarteu zur Speise. Der gemeine Mann 
setzt jedoch, nicht ohne Grund, viel Werth auf 
sein Fleisch, welches fest, weiss, wohlscluneckend 
und leichtverdaulich ist, auch die feineren Gräten 
nicht hat, welche man gewöhnlich bei kleineren 
Fisclien anlnfil. Die geringeren Leute ziehu den 
Kaulbarsch anderen Fischen vor, nennen ihn Kujp' 
gamat (Kiinigsspeise), und halten dafür, dass er 
eiueu Platz auf dem Tische der Reichereu ver- 
diene, auf welchen er indessen mit Unrecht nie- 
mals ko'iunt*). Zur Lockspeise an der Augel 
für grössere Fische ist er wohl, obgleich sehr z*- 
bes Lebeus, mit am wenigsten tauglich. lu Süder- 
raanolaud wird er weuigsleus nie dazu benutzt. 

Gattung Lumpfisch (Ci/cloptema Linn.}. 

Von dieser Gattung, welche sidi durch einen 
Üeken.. plumpen, fast drehrunilen und höckeri- 
gen Körper mit in einen Kreis verwnc/tsenen 
Bituchpossen auszeichnet, besitzt die Fauua Scan- 
diuavieus nur eine Art. Die Lumpfische balteo 
sirfi bloss im Meere und in sehr tiefem Wasser 
auf uud besuchen miuder tiefe Stelleu nur wäh- 
reud der Laichzeit, zeigen wenig lebhafte Bewe- 
gungen im Wasser und scheinen ein sehr träges 
uud saufimüthiges Naturell zu habeu. Alle leben 
vom Raube oud sollen viele Sorgfalt lur ihre Ab- 
kömmliiige hegen. 

"J Hier ia Pommern wird er aügeraeio als einer der \folil- 
qchmeckendateu Fisdie gescliätzt nnd oft theuer bezahlt. 
Die besten nnd grossten Kaulbaisdie der lüesigeu Gegend 
«erden bd WolgaM gefangen. 
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Der Lamp {C^chpterm Lianpus LiddJ). 

Artkennzeichen. Körper eiförmig, liat 7 ßeOlSi' 
eckiger, honiartiger, spitziger und zusaDimeiH 
gedrückter Höcker. Baucliflossen iu eiueii Kreü 
verwaclisen. " 

R. 4—10, Br. 80, B. 6, A. 10, Scliw. la 
Länge 6, Breite 4 Zoll. 

Cyctopterus I/nmpus Linn. Syst. Nat 
p.414. Fn. Sv. p. 114. Ski^ska Resan, S. 18a 
— Retzii Fn. Sv. p.387. — GmeL Syst. J.8. 
p. 1473. — Ci/dopterus, Art. Gen. p. 68. fify» 
p. 87. — Sv. Zoolog. No. 52. — Der Seehate, 
Bloche Fische Deutsclil. IH. S. 131. Tab. 90.— 
Le Cyctoptere hompe, La Cepcdc, llist. naL 
des Poiss. T. H. p. 58. PI. 3. Fig. 1. — Der g§^ 
meine Seehase, Faber, Naturgesch. d. Fiscbe Ir- 
lands, p. 49. 

Namen: Lump, SeeLase, Meerfaase (fi'c/iwni 
Luinpfisk, Sjurygg). 

Beschreibung: Körper dick, fast drelininil, 
doch etwas zusammengedrückt, besonders gegen 
den Schwanz. Rücke» bogenrönnig uud stark J 
zusammengedrückt zu einer scharfen Kante, 
setzt mit 5 sehr zusamuienged rückten Hockt 
und am Ende mit einer Fettllosse, welche 4 St 
len hat, von denen die S mitleisten die deutliclh; 
sten sind und sich etwas über die Flosse IiiuMK 
erstrecken. Bauch etwas platt abgerundeL Dift; 
ganze Oberfläche des Körpers und Kopfes ist 
feinen, scharfen Höckern besetzt, welche die diel 
Haut rauh machen. Kopf klein, kurz, oben 
und vor der Nase quer abgestutzt; Slirne 
und platt. Mund ziemlich gross, etwas suTs 
gend, mit dickeu Lippen. Kinnladen bei geschli 
senem Mande gleich laug, bei offenem scheint 
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itere länger. Zähne fe'ia, von den Kiefern ein- 
ärto gebogen. An der Zungenwnrzel unten im- ' 
chlunde sitzt ein länglicher Knochen mit Kar- 
snstacheln ähnlichen Zähnen, eben so an der 
»era Seite zwei mit ähnlichen Zähnen, zwischen 
elehe der nnfere tritt, wenn der Schlund sich' 
ililiesst. Die Zunge, ungewöhnlich dick und b&- 
egiich, ist oline Zähne, so wie der knotige Gau- 
Bii. Nasenlöcher einfach, röhrenfürmig, liegen 
ttten zwischen den Augen und der Schnauze. 
Qgen miftelniässig, au den Seiten des Kopfes. 
ie gerade Seitenlinie lasst sich nur mit Mühe 
ildecken. Der Körper hat 7 Reihen Höcker, 3 
i jeder Seite des Körpers und eine auf dem 
ückeii. Ausser den genannten fi Höckern auf 
im stark zusanunengedriickleu Rücken sitzt ne- 
üi dem Ende der Fettflosse ein kleinerer Höcker 
i jeder Seite, und vor diesem sitzen 4 grössere 
I Viereck, einem Sterne mit 4 Spitzen gleich. ' 
ie erste der Seitenreihen fängt über dem vot- 
!rn Rande de» Auges an, läuft fast in gerader 
inie zom Schwänze, und hat 84 Höcker, von 
men bei dem beschriebenen Exemplare der achte 
jr grösste ist. Die zweite Reihe fängt beimAn- 
nge der Brustflosse an, läuft ebenfalls zum 
chwanze imd hat etwa 19 Höcker, von denen 
Sr erste, zweite, dritte mid vierte gleich gross 
ad die grössteu sind. Die dritte Reihe folgt dem 
aaobe, endigt sich gegen den Anfang der After- 
)sse nnd hat 6 fast gleich grosse Höcker. An- 
«rdem finden sich auf des untern Kiemendeckela 
rterem Rande 3 reihenweise gestellte Höcker, ■ 
Ml denen der der Brustflosse am nächsten ste- 
IJB der grösste ist. Der Rücken hat S Flos- 
l^bn denen die vordere, welche sich mitten 
^^■m After endigt, eine Fettßosse mit 4 ziem- 
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lieh deuüiclten Stralileu ist, deren beide mitteli 
etwas über die Haut lüiiaus gelieii. Die zweite 
Bückeuflosse laugt etwas vor dem Aufauge der 
Afterflosse au und endigt sieh uiigefälir ebeu so. 
weit vor dein Ende derselben, ist wenig abgemii- 
det und fast abgestutzt, und hat 10 Slralilen, V4 
deneu die 8 ersten ungetheilt, die übrigeD 
plalt^ ausser den 8 letzten, und an der Spil 
ästig sind. Der erste beinahe halb so laug 
der zweite, der drille der längste; nachher ni 
meu sie allmälüig au Länge ab, bis zu den S ' 
ten, welche wenig länger sind als der erste. Bi 
flössen, gross, haben jede 20 Strahlen, voq d 
die vorderen die längsten. Bauchflossen za eiiii 
Kranze oder Kreise zusammengewachseo, Iiab 
jede 6 Strahlen. Afterflosse, schief abgemadatt« 
fängt ziemlich weit lauter dem After au uiid hak, 
10 Strahlen. Von diesen sind nur der erste und 
letzte ungetheilt, die übrigen mehr oder weniger 
äsüg an der Spitze. Der erste mid letzte dift 
kürzesten, der dritte der längste. Sehwauzfloas» 
abgestutzt, hat 13 Strahlen, von denen die 4 xa 
äusserst liegenden, 8 an jeder Seite, einfacli, ditf 
übrigen sehr breit und ästig sind. Der Aft«f^ 
weicher fast in der Mitte des Körpers liegt, fafll 
eine sehr weite Oefl'nung. 

Farbe: Perlgrau, mit schwarzgraneni 
keil und Flecken an den Seiten von den 
Farbe. Bauch wcissgelb. Iris messiuggelb, 
duukelm Anstriche. Flossen gran mit mehr i 
weniger Both an der Spitze. Die Bauchflossea 
babeu cüe Farbe des Bauchs. 

Anmerkung. Wenn der Fisch etwas längs 
aos dem Wasser gewesen ist, wird er meM 
schwarz, mit Ausnaluue des Bauch.s, welchen 
«eine graugelbe Farbe behält. Die Iris wird 
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;h silberweiss, welches sie, so lange der Fisch 
Wasser lebt, nie ist. 

Aufenthaltsort und Lehensweise: la Scaadi- 
neu fiDdet sich der Lump sowolil in der Nord- 
ancb iu der Ostsee, kommt am zahlreichsten 
E;eD IVordeti vor, fiudet sich aber auch an den 
isten von Schoneu. Iu den hiesigen Sclieeren 
conunt mau ilm nicht so oH und nur während 
i Sommers, am liäuligsten iia Maimonate. Er 
■eint eine stille und einfurmige Lebensweise zu 
ireu, bewegt sicli mit wenig Lebhaftigkeit im. 
asser, befestigt sich mit den kreisfurmigen Bauch- 
*seü au harten Körpern und lauert vermutlich 
dieser Lage auf seinen Baub. Der Fisch ist 
•T selten und sein Aufenthaltsort in der Tiefe, 
ishalb es mir bisher an Gelegenheit gefehlt hat, 
er seine Lebensart Untersuchungen anzustellen. 

Nahmng: Im Magen der von mir geöffneten 
impe habe ich Crustaceen, Würmer und Meer- 
sselu (Äkalcpheu} gefunden. 

¥'<irtpflanzu}}g : Gegen das Ende des Äprila 
er den Anfang des Maies trifft die Laiche di&- 
s Fisches ein, welche ia minder tiefem Wasser 
gestellt wird, als das ist, in welchem er sich 
iwöbnlich aufhält. Der Rogen, welcher ver- 
itUich an Gras und Steine auf dem Meeres- 
onde abgesetzt wird, ist brandgelb und etwaa 
oUtörnig. Das Männchen soll mit vieler Sorg- 
l£ ^ befruchteten Eier hüten. 

B'ang: In den hiesigen Scheeren wird Ave 
nnp oar zufällig während der Laichzeit mit dem 
iignetze und besonders mit den Garnnetzen ge- 
i^n, welche für den Strömling ausgestellt wer- 
UL Bisweilen saugt er sich auch au den Holz- 
öoken fest, welche au dem Strümlingsnetze be- 



1 



i 



r 



!»■ 

festigt wenlen, um es in einer ge^vissen ElnUer* 
uuiig vom Boden zu haUen. 

Nutzen: Die wenigen Individuen, wdch« 
mau liier iaugt, werden nie zur Speise verwandfi 
Mau bedient sich ihrer nur als eines Mittels ge- 
gen das kalte Fieber. Zu diesem Zwecke "wiri 
der Fisch stark in einem Ofen gedörrt und g; 
und gar zu Pulver gestosseu. Dieses wird 
eJuem Theelöffel voll auf einmal mit Braniitweii 
genommen. Das Fleisch wird vomKocheo weicl 
ist immer etwas zähe und nach des YerfasaeiS 
Geschmack durchaus nicht leckerhaft. 



Gattung Liparis Art. Tab. V.*). 

Unsere Fauna hat sich lange Zeit uur 
einsige Art von Lumpfischen zugeeignet, nämUcll 
den Cyclopterus Lumpus Linn. Des Hrn. Pro^ 
fessors Nilssou kürzlich erschienener ProdHh 
uns Ichthyologiae Scandinaviae machte uns nil 
noch dreien bekannt, so dass die Zahl der Aries 
dieser Gattung, welche in den unsere Halbinsd 
nmgebeuden Gewässern gefunden werden, jetzt 
als auf vier, sich belaufend angesehen worden isfi 
Die in Rede stehende Gattung begreift zwei ai 
verschiedene Formen, dass schon Artedi siel 
veranlasst fand, sie in eben so viele AbthefluH* 
gen zu theileu. Er behielt für die erstere 
Namen C^clopfertis bei, die andere benannte er 
dagegen Liparis. Zu der letztgenannten Abtbei- 
lung, welche sich von der erstgenannten durch 
eirten langgestreckten und nach hinten stark 



•) Äui Mangel nn Aufuierksainkeit liei iem Illumiijirer wt di^ 
dieser Beschreilii mg in den K. Vetenthnps Acne). llamtL f"^ 
1832 lieigeTiigtc Aliliüdun-; eu Yiass Ausgefnllcn. 
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tsamme/iffedrückten Körper mit einer einsi- 
Jen, langen Rücken- und Afterflosse 
untersclieidet, sjeliört der Fiscli, dessen Beschrei- 
buug icli liier fulgeu lasse niid welchen ich den 

bärtigen Lump (^Liparis barbatusj 
ueniie. 

Artkemizeichen. Körper langgestreckt, vom Aftepl 
bis an die Scliwauzflosse stark zusairimcnge- 
drückl; Bücken-, Schwanz- und Afterflossen 
vereinigt; die vorderen Strahlen der Brustflos- 
seu bartähnlich. 

Kiemenh. 7, R. 32, Br. S8, B. 1 8, A. 32, Schw. 9. 
Lange von der Kopf- bis zur Schwanzflosseu- 
Spilze5|; Breite iiuierlialb der Flossen 1 j Z. 
Ct/chpterus Liparis L. Syst. Nat. 1. p. 414.''^) 
— Gnieliu, Syst. I. 3. p. 1477. — Liparis, Ar- 
tedi, Synoa. Appendix, p. 117. — ■ DerBarfßsch, 
Bloch, Fische IJeulschl. Tab. 123. Fig. 3. — 
C^ctogaster, GronovÜ Museum, 2. 157. — Cg- 
ctopterus gelatinuüus, Pallas, Spicilegia, VII, 3. 
1. — La Cepede, Hist. nat. des Poiss. T. II. 
p. 69. — Liparis, Cuvier, Kegue auiin. T. IL, 
p. 346. 



*J Das* der Fiscli, von welcliem liier die Rede »t, mit Lii 
»»'» CyclopteruB Liparis identiscli sei, scheint mir völlig 
l>ewie.';eD, nicht allein durcli die Llelicreinsliinniuiig beider in 
der llniiptaaclie mit der Diagnose jent'a Forschers, sondern 
tiesondcrs durch die Vergleicuuug iniE dem Exemplare, wel- 
dtea iin Museum der Künigl. Akademie d. Wiss. in Stock- 
liolui «ufhewalirt wird und zufolge der Etiquene von Eaint> 
sdiatka gebracht word«l ist, An diesem sind 7-war die lan- 
gen, iiiirtiilm liehen Strahlen der Brustflossen abgebrochen; 
aber dergleichen ereignet sich nicht selten hei den Fisclien, 
velcbe längere Zeit hindurch in Weingeist aufbewahrt und 
weither mit nlclit gelioriger Sorgsamkeit transportirt worden 
nnd. Die durch den Veingeist hrüdüg gemaclilen Flossen 
putzen »icli leicht an den Wänden des Gefässes ab. 
S 
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Beschreibung: (Weibclie») Körper Unggfr- 
streckt, »ach vorn fast eiröriiiifi;, doch etwas zu- 
saiiuneiigedrückl. Bücken gerade, llach abgerun- 
det. Seiteidiiiie gerade, liegt in gleichem Ab- 
stände zwischen Rückeu und Baucli. Der letzt- 
genannte ist platt. Haut ohne sichtbare Scbi 
pen, sehr dünn, runzlig und dünn bestreat 
kleinen, rnnden, weichen Warzen, und mit einem 
dicken, zähen Sclileim überzogen. Kopf mittel' 
massig, rund, doch etwas niedergedrückt. Wan- 
geu angeschwollen; Stirne platt; der obere Kie- 
inendeckcl grO:Ss, abgerundet, der untere getHtdefc 
aus einem dreieckigen, blattförmigen Knochen, wel- 
cher, mit einer Haut an jeder Seite, die kleine KiOf 
menöffnuug bedeckt. Schnauze quer abgernndeti 
Mund gross, wenig aufsteigend; die Lippen liabe^ 
einen runden Wulst, welcher über die vordere 
Kante der Kinnladen hüiabgeht; Zunge wetn 
glatt und gross, fiillt fast die ganze Mundböhb 
au.4. Die Kinnladen, deren obere die längste istf 
sind mit mehren Reihen dicht stehender, KanleiH 
stacheln ähidicher, scharfer und nach innen gdbi> 
gener Zaimc bcwalTuet. Im Schlünde sitzen drei; 
gleiche gezahnte Knochen, einer an der ^ 
und zwei an der obern Seite. Die obere i 
lade hat iiu Rande acht Löcherchen, und die i 
tere zehn solche, welche in die Lippen einge-> 
drückt, niid deren vorderste die grt>s8tea siimL 
Die Nasenlöcher, welche von zwei etwas vor- 
ragenden Röhren gebildet werden, sind ia b^ 
ständiger Bewegung beim lebenden Fische, uod 4 
liegen in gleichem Abstände von den Augen and 
der Oberlippe; jedes hat nur eine Oeffnung. An- 
gen klein, liegen in der Abdachung des Kopfe«. 
Afteröffnniig gross, iveit nach vorn. Von den' 
Flossen, welche mit der Körperhaut überaogen 



' US 

sind, fangt die Rückenflosse mitten über dem Af- 
ter an, Lat 38 weiche, ungetlieilte Strableu, von 
denen die ersten und letzten die kürzesten, die 
übrigen fast gleich lang sind. Die Bauchflossen, 
weiche vollkommen cirkelförmig verwachsen sind, 
bestehen ans Kwei Cirkeln, von denen der äu- 
ssere zwölf platte Strahlen, und der innere acht 
abgerundete, warzenähnliche Höcker hat. Diese 
beiden Cirket sind wieder von einem Rande um- 
geben, welclier den äussern Rand des Cirkels bil- 
det*). Brustflossen sehr gross f denen des See- 
bnllen ähnlich) und nach hinten abgerundet; aber 
von den vorderen sieben Strahlen ist der erste 
srfir kurz, worauf sie plötzlich an Länge bis zu 
dem fünften, längsten zunehmen; die zwei diesem 
folgenden werden kürzer, so dass derjenige Theil 
der Flosse, welcher von den sieben genannten 
Strahlen gebildet wird, eine eigene Flosse aus- 
soinacheD scheint, welche mit der grossen, abge- 
rundeten Brustflosse verwachsen sei. Die oft er^ 
wämten sieben Strahlen sind einfach, sehr fein, 
und Ilaben, während der Fisch lebt und sich im 
Wasser bewegt, das Aiisehn eines Haarzopfes 
odra* eines Bartes. Die Afterflosse fängt in ei- 
niger Entfernung hinter dem After an, vereinigt 
sich mit der Schwauzflosse, hat S8 ungetheilte 
Strahlen und gleicht vollkommen der Rückenflosse 



*3 Der Bau dieses Organs war übrieens dem beim gemeiaen 
Lumpe (Cycl. Lumpus) ganz gleich und leislete deoselben 
Dienst. Wurde der Fisdi nacli Heinem Tode, und sogar 
einige Tage naclideni, dass er in Weingeist gelegen Latte, 
auf den Baiicli geüielll uud mit dem Finger massig auf den 

L Bücken gedrückt, ho setzte er sich an dem Körper, gegen 
wddien er gedrückt worden war, fest. Es ist daber der 
Bau de* Oi^am, wdcher mnclit, dass es sioli durch Än- 
Ancben befestigt, und nictit, wie man Tennutliet tu haben 
achönt. durcli ein Saugen des Fisches. 
8» 
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^B* in Hinsiclit auf Höhe nud Form. Schwanzflosse 
^^E Bcbmal, am Kode quer aljgeruiidet, liat neun äsligo 
^H Stralilen. 

^■^ Die Farhe ist (am lebeudeo Fische) obea 

^^^ und au deu Seiten rötlilicli grau, mit breiten, uu- 
^^^v regelmässigeu, schwarzeu Flecken. Bauch weis»-; 
^^B grau. Flossen rötlilich, mit scliwarzen Querbäu- 
^^B dem und Flecken. Der vordere, bartähnlicbe Tbeil, 
^^^B der Bruslflo.sseu rüllilich, ohneFleckeu. Iria brauiu 
^^^P Aufenthaltsort und Lebensweise: Hier ia der 

^^B' Ostsee wurde das beschriebene Exemplar am IStnt 
^^K März 1838 unter 58" 51' n. Br., und ein anderes 
^^B~ in derselben Gegend im Anfange des Noveinber» 
^^^ gefangen ^-). Von des Fisches Lebensweise weim 
ich nur das Unbedeutende, welches während det- 
Zeit, da ich denselben lebend erhielt, ausztmütteliii 
^^K war. Als er aufhörte umher zu schwimmen, be- 
^^H festigte er sich am Boden des Gefässes, iu •wt^■*. 
^^V chem er aufbewalirt ward, und zog den zusam- 
^^^ mengedrückten Theü des Korpers dicht sd di9,^ 
Üuke Seile, wodurch er stillsteheud ein kngel-- 
' förmiges Ansehen bekam. 

Seine Nahrungsstoffe sind vermuthüch die- 
oelben der übrigen Lumpfische. 

Die Fortpflanzung geschieht im Maimonate; 
. wenigstens hatte das hier beschriebene Weib- 

chen flüssigen Rogen, welcher imVerhältniss ztun 
Fische feiidtörnig und von Farbe hell karmiit- 
roth war. 

Fang: Von den erwähnten Exemplaren wurde 
das eine mit dem Eisnetze, das andere mit dem ge- 
wöhnlichen Landnetze gefangen. 

*) Das erstgenaiiDte und liier besclmebene Exemplar iit deal 
ReichsmoKiini überlieiert worden ; äa» Bodere wird in doS 
SamiDluD^ des Hrn. Oberkammeijuukers, Grafea H. BoBil»! 
auf ÜormngaholiD, auf bemüirl. 
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Bemerkung. Da sich bei den Scliriftstellern, 
welche diesen Fisch besclirieben haben, und die 
ich Gelegenheit gehabt habe zu vergleichen, ei- 
nige Verschiedenlieifen vorfinden, so glaube ich 
mich luer über dieselbea, und besonders diejeni- 
gen von ihnen, welche sich auf die augegebene 
Aazald der Flossenstralilen beziehen, äussern zu 
miLssen. Was diese Anzahl betriffi, so ist Linne 
nud nach ihm Giueliu dem Gronovius gefolgt. 
Bloch scheint Me selbst gezählt zu haben, und 
hat auch liier, wie es bei ihm gewöhnlich ist, eher 
eine zu grosse, als zu kleine Anzahl. La Ce- 
pede folgt durchaus Bloch. Eine Verrechnung 
beim Zälilen der Flossenstralilen kann leiclit, nnd 
besonders bei diesem Fische vorfallen, bei wel- 
cliem die Strahlen sehr dicht liegen and wo die 
Spitzen derselben mit der Körperhaut überzogen 
sind. Die Bartfäden (Cirri) aber, welc/ie Gme- 
lin gefunden zu haben meint, und Bloch bei sei- 
ner Abbildung angebracht hat, sind vcrmutblich 
die röhrenförmigen Nasenlöcher, welche, wenn 
der Fisch etwas lange in Weingeist gelegen hat, 
casammenfaUen and Fäden gleichen. 
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Gattung Stör CAdpenser Lnsv-)- 



Die Kennzeichen, welche die Störe untep- 
«clieiden, sind: ein gestreckter Körper mit meh- 
ren oder wenigeren Reihen von Schilden, ein 
Mund ohne Zähne, unterhalb der Schnauze; die 
Kiemenöffnung an der Seite. Ihr Aufenthaltsort 
sind das Meer und die grösseren Ströme, in wel- 
che sie zu gewissen Jahreszeiten sich begeben. 
' i meisteu Arten sind sehr gross. 
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Der Stör (Aeipenser Sturio Liuu.). 

\ ArtkennzeicJ^n. Körper langgestreckt mit 5 Rei- 
he» von Schilden und 4 Bartfäden aater der 
Schnauze. Afterflosse mit 84 Strahlea. 
R. 40, Br. 36, B. 26, A. 84, Schw. «4. 
Länge 3 Ellen 5 Zoll; Breite 12 ZoIL 
Gewicht 5 L.-Pfd. (schwed.). 
Acipenser Siiirio Linn. Syst. Nat. 1. p.403. 
Fu. Sv. p. 108. — Retzii Fu. p. 309. — Mi- 
' penser corpore taherculis spinosis aspero, Art. 
Gen. p. 65. Syu. p. 91. — Gmel. Syst. I. 3. 
p. 1483. — • L'Acipetisere Esturgeon. La Ce- 
pede, Bist. nat. des Poiss. T. I. p. 411. pl. t(k 
Fig.l. — Der gemeine Stör, Faber, Naturg. d. 
Fische Islands S. 46. 

Namen: (Deutsch und schwed.) Stör. 
Beschreibung: Körper gestreckt, hat 5 Rei- 
hen von Schilden. Die erste Reihe läuft den Rük- 
keu entlang. Die Anzahl der Schilde in dieser ist 
18, deren 9 erste 5-eckig, mit einer zusamroen- 
gedi-ückten Spitze iu der Mitte, sind. Der zelmta^ 
ohne Spitze. Der elfte ist in der Mitte gleichsani 
eingeknickt und dadurch der Länge nach in S g&- 
tlieilt. Der zwölfte ist länglich, mit einer s( 
pfen Spitze, welche gegen die Rückenflosse 
steigt Zwischen der Rückenflosse and deiK; 
Schwänze liegen in derselben Reihe 5 SchildeJ 
von denen der erste ganz, die übrigen auf cÜov 
selbe Art wie der elfte getheilt sind. Die zwi " 
ReUie der Scliilde macht die Seitenlinie aus, i 
liegt fast in gleichem Abslande zwischen Räckeä 
und Bauch, erliebt sich aber etwas über der BrosU 
flösse gegen den Kopf, und hat 30 dreieckig» 
Sclülde mit einem stumpfen Winkel in derSpilzCij 
Die mittelste oder dritte Reihe läuft zwischen de^ 
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Basen der Brust- und ßaucliüossea uud hat 10 
viereckige Scliikle mit einem spilzigeii Winkel in 
der Spitze. Bei den Bauclifiosseti hören die zweite 
und dritte Sciüldereihe auf nml laufen auf die 
Weise zusammen, äass 8 kleine Schikle, welclte 
um den After liegen, sich hinter demselbea zu ei- 
ner dreifaclien Reihe vereinigen, in welcher die 8 
vorderen Schilde sich in zwei llieUen; zwischen 
der After- und der Schwanzflosse befinden sicli 
nach der Länge get]ieilte und ein längUcher Schild 
von da bis nach der Schwanzflosse. Der Körper 
ist scharf, ohne Scliuppen, jnit einer schwarzgrä- 
nen, klebrigen Feuchtigkeit überzogen. Kopf gross. 
Stinte platt mit zwei erhöliten Bändern, welche 
sich bis zu den Nasenlöchern erstrecken. Schnauze 
niedergedrückt, hat auf der untern Seite einge- 
drückte, sternförmige Tüpfel und geht weit über 
den Mund hinaus, welcher unter den Aitgen liegt, 
dieOefiitung nach der Quere hat, und eingezogen 
ond vorgeschoben werden kann. Die Lippen wer- 
den von einem Knorpel gebildet und sind fast ge- 
rade- Zwischen ihnen liegt ein runder Lappen 
an jedem Ende, welche beiden die Mundwinkel 
verschliessen, wenn der Mund zugedrückt wird. 
Zähne fehlen ganz. Unter der Schnauze, ihrer 
Spitze näher als dem Mrnide, sitzen 4 Bartfäden 
in einer Querreihe und einiger Entfernung von ein- 
ander. KiemenöfTnung halbiiiondfönuig, an der Seite 
des Körpers. Augen klein, an den Seiten des 
Kopfs. Nasenlöcher den Augeti viel näher als 
der Schnauzenspitze, haben eine doppelte Oefl"- 
ming, eine obere ruude und eine untere halbnioud- 
(bniiige. Die Rückenflosse, welche ilu-en Ansatz 
Bieflir weit nach hinten am Körper hat, besitzt 40 
nSt Mühe zu zählende Strahlenbüschel; der achte 
Stndd ist der längste. Die sein- ausgeschnittene 
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Flosse fängt niilteii über dem Zwisclieiiraurae zwl- 
sclteu After uud Afterflosse au und eiidigt sieb 
über dein Ende der letzleni. Die Brustflossen b»* 
ben 36 Strahle», vou denen der erste der längst^ 
sehr breit ist tmd aus mebreu /.usammengewaclH 

seneu Strahleiikiiocheii zu beslehen schetut. Dis 

Banchllossen liaben ihre A^^urzel etwas vor 
Afler and jede 26 Sfraldeubüschel. Die After^ 
flösse, mitten zwischen dem After und der Schwanz 
flösse, endigt sich unter dem Scidusse der Rücke« 
flösse, ist etwas eingeschnitten undhat34 8tralileib 
Die Schwanzflosse, halbmondfürmig, mit oberen 
fiicheUiirniigem, doppelt so langem Lappeu als dem 
untern, hat ungefähr S4 Strahlenbüschel, wekÄid 
zu zälden fast unmj>glich ist. 

Farbe: Rücken dunkel graubraun mit Metalle 
glänz. Seiten grau mit wenigem Messiiiggellh 
Bauch weissgelb. Rücken- und SchwanxflossO 
haben die Farbe des Rückens. Die übrigea Floar 
sen hell an der obern Seite nach der Basis hhy 
an der untern dunkel, besonders gegen die Spitz« 
Iris messinggelb. 

Aufent/iaUsort nnd Lehenstceise: Der Stör 
gehört ausscliticsslich dem Aleere uud den grösse- 
ren Flüssen an, welche sich in dasselbe ergiesseag 
In den hiesigen Scheeren kommt er höchst seilen 
vor, und nur während des Sommers im iMai oiiit' 
Junius. Kleinere Individuen von 1 — S Fuss LäogV 
erhält man jedoch öfters im Herbste iu den tiefe» 
res Strömen. Dieser Fisch hat eine sehr trag« 
und sanfte Gemüthsart. Wenn er sich gefangen 
sieht, scheint er über sein Schicksal selir gl^ch« 
gültig zu seyn. M'ie ein lebloser Klotz lässt «T 
sich, und oft mittelst eines schwaclien Zagnetaiear 
aus Land zielui. Dann erst, wenn er aus Ufer 
gezogen worden ist, thut er einen oder den arn 
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dsrn verzweifeUea Sclilag mit dem Sctiwaua 
Diese Scliläge bezeugen eine ungewöhnlichi 
Stärke, welche er in diesem Tlieile des Korpei 
Imt. Üidäugbar gehört er zu den grossten scai 
dinavischen Fischen. Der hier beschriebene walri 
etwas über 3 Eilen lang, und vor einigen Jahren 
fing man hier einen andern, welcher den Anga- 
ben nach viel grösser gen'eseii ist. 

NakniJiff: Dass der Slör von grösseren Fi- 
scbe» lebe, scheint wenig glaublich, da sein Mtiiid 
zaltulos ist, und überdas eine solche Lage hat, 
dass der Fisch, welchen er fangen sol!(e, sich 
unter seines Feindes Kopf befinden müsste, wo- 
liiii er sich gewiss nicht begeben wird, wenn er 
voraussehen muss, dass es das Leben gelte. Dass 
der Stör, wie ältere Schriftsteller behaupten, mit 
einer schlenkernden Bewegung der Bartfäden klei- 
nere Fische anlockte, sich seinem Munde, iu der 
Meinung, dass jene Fäden Wünner seieu, zu 
nähern, lautet etwas fa?)elhaft. Vermulldich nährt 
er sich von kleinereu Fischen, grösseren Crusti^ 
ceen, Gewächsen u. a. w. 

Fortpflanzung: Faber zufolge soll der Stör 
hii April und Mai seinen Rogen iu den grösseren 
Flüssen, in welche er sich in dieser Jahreszeit, 
um zu laichen, begiebt, absetzen. Der Rogen ist 
. feia, in Yerliältniss zur Grösse des Fisches, und 
bAs thinkel. 

fang: Hier in den Seheeren wird er, wie 
schon erwähnt worden ist, nur zufällig und sel- 
ten gefangen. Es geschieht nur in den Flüssen 
Bosslaods, dass man diesem Fische sein- allgemein 
aftchstellt und ilm sowohl zur Sommers- alsWin- 



Nutzen: Die Störe, welche hier gefangen 
werden, benutzt man niemals zur Speise. Sie 



werden gemeißiglicli als eine SeUenlieit verliatH 
delt und bei Mangel an Käufern ohne weitei 
weggeworfen. Kein Fischer Iiiesiges Orts veri- 
steht die Kuusl^ aus ihrem Hogeii den Caviar 
bereite», welcher iu Russlaiid eine belolineudcj 
Handelswaare ausmaclil. 

Gattung Nadelfisch (SyngnatJius Aar.). 

Von dieser zahlreichen und höchst merkWSi 
digen Gattung kommen in Scandinavien nar 
nige Arten vor. Sie zeichnet sich aus durch 
tien von den Augen an stark in die lAnge gt^ 
zogenen Kopf von ciflmdrisclier Gestalt, in äet 
sen Spitze steh der fast senkrecht eitigeschmt^ 
tene Mund heündet. Die untere Kinnlade erhiMj 
Iiierdurch das Ansehen eines Deckels, welcher die 
Mundöffnuiig verschliesst. Hie Bauchfiosaen feh^ 
len ganz. Das Athmen geschieht durch swet 
AthemlucJier im Nacken. In Rücksicht der Fort-, 
pflanzung hat diese Gattung das Eigene mid hä 
den Thiereu durchaus Ungewöhnliche, das8 das 
Weibchen seine Eier (den Rogen) an den Kör- 
per des Männchens absetzt, welches sie befrach- 
tet, ausbrütet und während der Entwickeluug der 
Jungen alle Pflichten mütterlicher Fürsoi^ 
Übt. So ist das Verhalten bei allen deu Arteu^ 
welche hier angetroöen werden. Ich bin geneigt 
zu glauben, dass diese ungewöhnhche und iNsber 
nnbdtaimte Eigenschaft der ganzen Gattung bei- 
wohne, obgleich ich für jetzt und vermuthlich fiir,^ 
immer keine Gelegenheit habe, in der Natur aß» 
zu dieser zahlreichen Gattung gehörenden Artea 
zu untersuchen. Der an des Männchens KörpCTj 
abgesetzte Rogeo erhält dort seine Entwickelunf 
gewöhnlich iu einem besondern Organe, welches 
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zu diesem Zwecke gescliaßen ist und seine Lagp 
nuter dem Bauclie oder mtlcr dem Schwänze, an 
dessen Itasis, liat. Bei der einen und auderu Ast 
wird der Rogen an die ebene Oberfläche des Vif 
lerleibs des Mäuncheiis abgesetzt. Die Nadelr 
fiecbe halten sich nur im Meere auf, gewölinlicli 
an den Strändern und am Gruude, stellen aber 
ihre Laiche in der Tiefe (hohen See) an. Ihre 
Bewegungen im "Wasser sind schlenkernd und we- 
Jiig lebhaft. Inseclen uud Crustaceen machen ilure 
eigentliche Nahrung aus. Sie soUeu auch deuBo- 
geu aüderer Fische verzehren. 

Die Meernadel (Syngnathus Acus Linu.). 

(Tüf. YI. Fig. 1. WeittdicD, Fig. 2. Mäiitidieu.) 

Artkennseichen. Braun mit Messingglanz. Kör- 
per siebeneckig bis zum After, von da bis zor 
Schwanzflosse viereckig. After der Spitze des 
Kopfes näher als der des Schwanzes. After- 
flosse mit drei Strahlen. 
B, 36, Br. 13, A. 3, Schw. 10. 
Gewöluiliclie Länge: 9 ZoU. 
Syngnatkus Acus Liiin. Syst. Nat. I. p.41ff. 
Fa. Sv. p. 138. Gmel. Syst. 1. 3. p. 1455. — 
Betz. Fn. p. 313. — Syngnathus corpore mer- 
"\ heptagotio, catida pinnata, Artedi Gen. p. 1. 
''», 8. Syn. p. 8. — Die Trompete, Bloch 
jt p. 144. Tab. 91. Fig. 8. — Le Syng?uithe 
kille, La Cepede, Üist. nat. d. Poiss, T.K. 
p.39. PI. 8. Fig. 1. 

Namen: Meernadel, Nadelfisch, Trompete, 
mfiscli etc. (^Schwed- Kant-Näl, Suipgädda etc.) 
t Besckreihmg : Männchen: Körper laagge- 
ekt, gleicht dem einer Eidechse, und ist vom 
gfe bis zum After siebeneckig, von da bis zum 
der Bückeuflosse sechseckig, von da aber 
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bis zur Scliwaiizflosse viereckig. Er ist mit ge 
riefelten und beinahe viereekigeu Schilden faeseta 
welche, in Rücksicht der Zahl, veränderlich sin< 
Am gewöhnliclislea sind ilu'er vom Kopfe bis zu 
After 18, von da bis zur Scliwaiizflosse 36. Kog 
sehr langgezogen, mit stark zusaminengedrückf 
und, wie es scheint, an den Kändern verwach; 
nen Kinnladen. Mund sehr nach oben gerichlel 
die untere Kinrdade schliesst die kleine MundÖfl 
Dung, wie ein Deckel. Augen fast rund, kleii 
}ier\~orstehcnd, liegen ziemlich weit uacii liinta 
an deir Kopfseiten und ninH mit einer durcfasich 
(igen Haut bedeckt. Die Nasenlöcher haben eil 
doppelte OeOiinng und liegen dicht bei den Ai 
gen. Kiemen geschlossen, haben i Strahlenkni 
cheo. Ueber diesen ist ein kleines Loch an ji 
der Seile im Nacken für das Athmeo. Nahe oei 
After fangt das Organ an, in welchem das Maou 
chen die Kier des Weibchens aufuir.nnt und 
fruchtet, auch den Rogen und die Jungen 
rend der Entwickeluugszeit tragt. Es läuft toi 
After den Scliwair^ entlaug bis etwas ühex cwi 
Drittel der Lauge desselben und besteht in eine 
tiefen, dreieckigen Furche. Die Seitenwände an 
etwas auswärts gebogen, so dass der Schwan 
des Fisches, von der untern Seite angesehen, ""' 
nahe au das Ende der Flosse eben so breit i 
bisweilen breiler als der übrige Körper erscbeint 
Auf dem Boden der Furche Uegt stets ein schl«* 
jnichter Stoff, welcher macht, dass jeuer flach aus- 
sieht, obgleich er einen spitzen Winkel gegen dis 
Seiteuwände bildet. Die Furche wird von zwei 
gegen ei»a»der der Länge uach liegenden, dünnes 
Deckeln bedeckt, welche, wenn die Furche toU 
ist, ihre beiderseitigen Häuder genau an eii 
legen. Dieses merkwürdige Organ verändert 



»acli dem Verlialleii, in welcliem slcli der Fisch I 
beGiidet. Gegen den Frtililiii^, im Apritiuoiiale^ J 
wo die Laichzeit des Fisches herannaht, schwel-- J 
teil die genannten Deckel an, werden dick und | 
abgerundet; die Furche füUt sich daitti auch bis»'] 
zum obern Rande mit einem weissen Schleim an/ 1 
Wäbreud des Spätherbstes, und besonders w:lh-«> J 
rend des Anfangs des Winters, sind die Deckel', J 
dtbin, schlaff und in die Furche eiugefallen, wel-*1 
che dauu gewüluiiich beinahe ieer ist, ausser das» I 
der Boden mit etwas Schleim bedeckt ist, wel-. I 
eher ihm nie feldt. Iw der Weite erleidet das Or— I 
gan nie eüie Veräuderuug. Die Scliilde, weiche jJ 
die Seitenwände bilden, behalten stets ihre aus-.l 
wfirts gebogene Form unveräudert. Wenn dw 1 
Fisdi eiue kurze Weile aus dem Wasser gew&*i 1 
seu ist, KO trockueo, oder richtiger ziehen, sich I 
die Deckel zusammen und verlieren viel von ih- 1 
rer Elasticität, so dass sie die Oeffnung nicht fer^-l 
ner bedecken. Die Rückenflosse, welche über dem 1 
After anlangt, hat 36 Strahlen, ist weuig bogea- 1 
fÜrmig und alle üire Stralilen sind fast gleich lang,.. 1 
ausser demersten und letzten. Alle sind au derSpitzo J 
nngetheilt. Die fast runden Brustflosse» liegen dem 1 
Bauche oälier als dem Rücken, sind kurz und baF-.' 1 
ben 13 breite uud parallel laufende Strahlen. Baucb- i 
flössen fehlen. Die Afterflosse, dicht beim After,,» 
hat nur 3 Strahlen. Die rhomboidische Schwaia-. 1 
flösse hat 10 ungetheilte Strahlen. m 

Das Weibchen gleicht vollkommen dem IUäns«ffl 
chen, ausser dass der Bauch, besonders vor und ^ 
bei der Laichzeit, grösser ist, dass ilun das b^ 1 
idiriebeue Fortpflanzungsorgan felilt und es da^l 
agen einen vom After an viereckigen Schwan» \ 
iat Es erreicht überdies eine bedeutendere Grö- " 
«se und bat bestäQiUg eine hellere Farbe. 
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Die Farbe, welche sicli nach dem Alter des 
Fisches und nach der Jahreszeit, in welcher 
gefangen wird, verändert, ist am häufigsten 
Männchen graubraun oder heUgrau mit duufclei _ 
Querbänderu und schwachem Messingglanze; £ 
Seiten sind beller, und der Unterleib ist schinulzf 
weiss, bisweilen mit Messingglanz. Das TVeÜ 
chcn ist braun, mit dunkleren Querbändern an 
starkem Messingglaiize auf dem Rücken uud dea 
Seiten. Unterleib schön niessinggelb. Untere Seit« 
des Schwanzes schmutzig weiss. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Die Mee 
iiadel hält sich nur im Meere auf. An Scaiidiui 
viens Küsten kommt sie sowohl in der Nord- a 
der Ostsee, und an vielen Stellen ziemlich 
reich vor. Wenn sie sich auch gern an den Strä» 
dern in einem minder tiefen Wasser aufhält, 
sucht sie doch die Tiefe wälu-end diT wanuea 
Jahreszeit. Im Herbste, Winter und einem Tbeilv 
des Frühlings (rißt man sie in den Buchten in 
iiig tiefem Wasser an- Vom Ende des Aprils bi: 
zum Anfange des Novembers ist sie an solcbei 
Stellen seltener, und den ganzen Mai, wie 
einen Theil des Junius hindurch erhält ma 
höchst selten, und wenn es geschieht, so 
sie in dieser Jalireszeit immer aus der Tiefe waf- 
gefischt. Von Gemüthsart scheint sie träge miA 
nicht sehr schreekliaft zu seyn. Ihre Bewegunge« 
im Wasser sind steif und verrathen wenig Leb~ 
liafligkeit Eine bedeutende Grösse erreicht die« 
ser Fisch wolil nicht. Bloch und nach ihm La> 
Cep^de sagen zwar, dass er eine Länge von 
S — 3 Fuss erreiche, und ich will diese Angabe 
idcht bestreiten, gewiss weiss ich aber, das» er' 
in den hiesigen Scheeren nie über 9 Zoll laog 
wird. Die Meeroadel kommt in weit grösserer 



Ige vor, bLs inaii nach der geringen Anzatil 
_ Kierii, welche ausgebnilet werdeu, zu ver- 
^fel^eii Ursache liätte. WahrsclieiiiUch entstellt d" 
Heage davon, da'^s derFi.sch ein hohes Älter < 
In Hinsicht der Art, seine Nachkomiiilingi 
:ie]ieii und zu warten, nähert er sich ti& 
ilthieren (Marsupialia^ ; iii der äussern 
hat er viel Aehulichkeit mit der Kidechseil 
hii iniiern Baue weist er sich als Fisch aus. 

Nahrung: Diese besteht besonders aus Cm-; 
Rlaceen, Insecteii und Wilrmern. Man beschuldigt 
ihn zwar, dass er auch den Rogen anderer Fische 
verzehre; aber ich habe bei denen, welche ich 
geüfluet, auch nicht den geriiigsteu Grund dazu 
gefuudeii. 

Fortpflanzung: Mau hat lange gewusst, dass 

Keernadel ihren Rogen und auch die eben 
irflteten Jungen unter dem Schwänze trägt; 
Aristoteles hat*''^ hei dieser Art die bei 
isclieii seile» vorkommende EigeuthümlicU— . 
kJeit angemerkt, dass die Rogenkörner nicht wifl 
gewAhulich durch den Aller, sondern durch eiua 
Spalte am Körper heraus zu treten scheinen. Bf 
vePAraudte jedoch keine Aufmerksamkeit auf daa' 
Organ, welches Eier und Junge während dereu 
Kotwickülnng einscliliesst, sondern nahm an, die 
Eier erlitten ihre Verwandlung innerhalb der Bauch- 
hölde, und der Bauch selbst öffnete sich, bei der 
iodlung der Eier, in die Spalte, welche sich- 
dem After befindet. Er scheint deswegen 
die lange gehegte Vermuthung geäussert 
, dass jene Spalte nicht einem besondem 
igehöre, sondern durch Zersprengmig de» ■ 
leibes von der Grösse der Rogenkörner her- 



•) Hirt. : 
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rülire. Dieselbe Vermutliuiig verbreitet auch Ae- 
lianus*}. Plinius fülirt beinahe Aristote- 
les's eigene Worle au, nur mit der Abäudermi^, 
d&sH da^ Zei'spreugeu des Uuterleibes durch die 
Menge der Äogeiikönier eutstebe. Roudelet ***) 
ist der Erste, welcber bemerkt hat, dass die Eier iu 
eia besouderes Organ eiiigeschlosseu werden. 

Selbst der scharfsiuuige Artedi, welcher 
mit seheuer Genauigkeit den iuueni sowohl ab 
äussern Bau aller der Fische, welche er Gelß- 
geubeil zu uutersucbeu Latte, be^clireibt, ühergeht 
doch gauz uud gar die Anatomie der SyngnatJteD, 
uud begnügt sich damit, das.^ er nur den äussem 
Uuterscbied zwischen MauncLeu und Weibchen 
anführt, welcher üuterscliied, Yennutlilich nscli 
der Angabe älterer Schriftsteller ohne auatonü* 
scbe Untersuchung angeuoDunen, in so fem nn- 
richtig ist, als das Propagationsorgan, welches deC' 
Verfasser Blase (Vesica) nennt, dem Weibcliet 
beigelegt wird, da es doch dem Mäimclieu auge- 
hört***). 

Linue folgt treu dem Arledi, richtet 
wenig Aufmerksamkeit darauf, dass Artedi d 
Organ, iu welches die Eier abgesetzt und in wi 
chem sie entwickelt werden, vom Unterleibe freui 
welches dagegen Linue nicht zu thuu scheinlj 
iudem er sagt, dass der Unterleib bei dem fraiM- 
baren Weibchen hinter dem After anschwelle 
sich der Länge nach öffne ^*'^**). 

Dr. Hasselquist giebt auch zu, dass 
die Eier ein besonderes äusseres Orgau da 
in welchem sie ihre Verwandlung bestehen j 

•) Lih. n. Cap. XIII. 
•*) De Piscilius, T, I, p. 229. 
*••) Spec Pisciuin, p. i, 
*"*) Sjst. Nai. Ed. XII. T. 1. p. 417 Nota. 
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es aber auf cÜe Mitte des Unterleibe», bis an und 
unter den After fortlaufend. Dass derselbe Schrift— ' 
sfeUer die» als eine Gesclileclitsverscliiedeulieiftt 
betraclite, eriiellt daraus, dass er sagt, es fiudo' I 
sich bei eiitem uud felde bei dem andern Indivi^;. 
dumn **3. 

Dr. Osbeck nennt dies Organ Ovarium und? 1 
meint, es sei dem Weibchen angeburig, bringt ea 
aber an die reclite Stelle, nämlich hinter den 
Afler*»). 

Gnielin folgt durcliaus der Angabe Lin— ^ 
»e*s, beschreibt aber das in Bede stehende Ot^_ 
gan etwas ausfülirlicher, sieht es, wie Linne^ 
als dem Weibelien zugehörig an, und glaubt, e». 1 
werde während der Fecuudatioaszeit des Weib- 
chens dadurch gebildet, dass die Schilde sich üif>, 
uen nnd Platz für die Eier, wälu-end deren Eut- 
wickelaog, machen, fügt aber Idnzu, dass die Oeff- 
mag hinter dera After eutstehe s^^^^j. 

Dr. Bloch ist der Erste, welcher eine ziem-i 
lieb genaue Beschreibung von dem Organe, in 
wdchem sieb der Rogen entwickelt, gegeben bat,' 
ungeachtet er in der Hauptsache Gmelin's An- 
g^e folgt und die alte Meinung, als üSiietea 
Bicb die Sclitlde in der Fortpüauziuigszeit, fest», 

Graf LaCepede folgt dem Dr.Bloch treu- 
lidi io alleu dessen Angaben, wenn gleich auf 
erweitortere uud geuauere Weise. Die unbedeu- 
tenden Abweichungen, welche sieh in den Sclu-if- 
(ea dieses Gelelirten finden, stützen sich, wie ea- 
scheint, hanptsäctiJich auf fehlerhaAe Angaben. So i 

*> leer Palaest. p. 407. 
**) Oslinüisk Resa p. 306. 
*^ Syst. Nar. I. 3. p. 1454. 
•^ OtGouom. Natiirgescli. Th. Ul. p. 137. 
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wie alle seine Vorgänger legt er dem Welbclicn 
vou Syngnatlius Acus uittl SyiigiiatJuis Tyiilile aJle 
die FuticLioneu bei, welche recht eigentlich dem 
Mäuiiclieii zukoinmeii, und kaim sich nicht von det 
allgemein augenommeuen Meinung losmacben, dutt 
der Körper des Fisclies während der Entwicke^ 
lungszeit der Eier eine grosse Verätideruog auf 
der Oberfläche erleide. Er glaubt, dass das Or« 
gan, welches er Ovarium neinit, sich aof die Wei«* 
öffne, dass die Haut (d. h. die oben beschriebeiieiK 
Deckel, welche die Oeffnung verschUessen), dmck 
Zersi)rengung mittelst der Ausdehimiig der 
während ihrer Entwickelung berste, nud i 
davon einen Beweis für die nach Pliuius ange- 
fahrte Meinung, dass die Fische ohne Verlust Uh 
res Lebens oder irgend ein bedeutendes Leiden 
schwer verwundet werden können *). 

Ein Schpiftsleller neuerer Zeit (Dr. Gold' 
fuss} glaubt auch, dass die Eier in eine Blas0( 
eingeschlossen, werden, welche platze, wenn die 
Jungen Lehen bekommen haben ***). ' 

So stand die Sache, als die gegeBWäi<|gM^ 
Anatomen und Naturforscher mit dem schiimH' 
Blicke und den ausgedehnteren KenntnLssea, yreUt 
che den grossem Theil der jetzigen Gelehrtet 
auszeichnen, den Bau des merkwürdigen Prap»«' 
gationsorgans dieses Fisches vollständiger und der 
Natur gemässer untersuchten. 

Der grösste Naturforscher unserer Tage, der 
Baron Cuvier, hat jener Vngewissheit einfinde 
gemacht, welche eine so geraume Zeit hindcrdi 



•) Hisl. nat. de» Poim. T. U, p. 29. 

**) „Ibre Eier entwickeln sidi in einem Sack, der sich In def 
Haut de» Banclies oder des Schwanzes bildet, und aidi nuti* 
tet, um die lebendi^eo Juiu(en heramtreten lu Iomad. 
GrandriM d«r Zoologie, p. w4. 
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eiu Sloff für viele Terscfaiedene Erkläniiigeu ge- 
weseii war. Er sagt*), dass das Organ, in wel- 
che? die Eier abgesetzt werden, bei einigen Ar- 
:eu Qufer dem Unterleibe, bei audereti hlugegeu 
hititer dem Afler au der Basis des Scliwauzes 
liege und durcli zwei getrennte Deckel versclilos- 
sea werde , welche Öoppeltliüreu gleichen. So 
ist auch das Verhallen des in Rede stehenden 
Organs wirklich. 

Zur Berichtigung der Irrthünier, welche noch 
bei der Frage über die Fortpflanzung dieses Fi- 
sches Statt finden, will ich einige Beobachtung 
ge» anführen, die icJi Gelegenheit gehabt habe, zu 
machen. 

kUie Laichzeit der Meeniadel fallt in den Mai- 
t; da das Männchen gezwungen ist, sein Weib- 
anlzusucheu, oder umgekehrt, und da eine or- 
iche Paarung zwischen beiden Geschlechtern 
MMtweiidig ist, so erfordert die Laiche hier eine 
längere Zeit, als sonst bei den Fischen im allge- 
uu^uea. Schon am Schlüsse des Aprils verlassen 
^Weibchen dieSlränder und das seichtere Was- 
89fj um in der Tiefe ihre Laiche anzustelten. Wenn 
die Laichzeit herannaht, so schwellen die blalt- 
föraigei) Deckel, welche die Oefiuung des männ- 
UcheD Marsupiums verschliessen, die Oefiiinug fiUlt 
ätlk mehr und mehr mit einem weissen, klaren 
nnd di<^en Schleime, welcher den Eiern zur Un- 
teriage — vielleicht auch zur Nahrung für die 
eben ausgebrüteten Jungen? — dient Wenn diese 
aasgebrütet sind, betten sie sich in jenen Schleim 
eiu, welcher in demMaasse abninunt, in welchem 
die Jungen heranwachsen} so dass Wenig oder 
Nicbts von ihm übrig ist, wenn die Jungen so 



*) R«gne anim«], 11. p. 362. Hi»t. rat. d. Pois3. I. p. 63a 
9* 
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gross Bind, dass sie scliwiinnien und frelwiUi^ 
Bewegungen im Wasser ausüben können. Atrf 
welche Weise die Laiche angestellt wird, wird 
verniuthlich itnmer uiunüglich bleibeu, zu beobacb^. 
teil. Wahrscheinlich geschieht die ForlpflaiizuMfi 
wie schon erwähnt, mittelst Vereinigung der bei*' 
den Gesclilechter, bei welcher das Weibchen deii' 
Rogen au das Marsupium des Männchens absetzt/ 
iu welchem er von den erwähnten Deckeln zo* 
rückgehalten wird, während das Männchen Hat 
mit der Sameufeuclitigkeit (der Milch) iibergiesaf' 
und ihn in die Lage bringt, in welcher er wäh? 
rend des Ausbrütens bleiben inuss. Die Ro<;eii4l 
körner, welche mit ihren Polen in ordentliche Bet^ 
hen zMsammengefügt sind, so dass sie das Ads&* 
hen von Perleusclmüren bekonunen, sind iin Ya^ 
hältnisse zum Fische gross und, wenn sie erat 
ausgeleert werden, gelb, werden aber allniähli^ 
weiss nnd zuletzt wasserklar, mit einem daukelpl 
gelben, feinen Puncte, welcher endlich, wenn (Be^ 
Brütezeit eintritt, schwarz wird und deutlich deK' 
Embryo zeigt. Eine Haut, welche die Eier be*^ 
decke, habe ich nicht finden können; sie schräiT 
auch überflüssig zu seyn, weil die Eier, von deni^ 
Zeitpunct an, in welchem sie abgesetzt werden,' 
bis die Brut entwickelt ist, beständig dortsh die' 
Deckel geschätzt werden, die das Organ zo- 
schliessen. 

In der Mitte des Junius kommen diese Fisch«* 
allmählig von ihren Laichstellen an die Stränder. 
Am Schlüsse des Julius sind bei einigen Indivi- 
duen die Jungen so ausgebildet, dass sie das Mar- 
supiura verlassen und schwimmend dem Vater fol- 
gen können *). Andere haben zu derselbeö Zeit 

*) Einen Tag im Juliui, an nelclicm ich bei einem Neizzuge 



^^H *) Einen 
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eben Rogen ahgesetzt. Bei einem Weibchen yon 
etwa 8 Zoll Länge habe ich 240 Rogeiikörnei; 
in den Rogeiisäckeu gezählt. La Marsupium des 
Mäunchens findet man nicht den vierten Theil 
dieser Aiizabl. £s gehn sonach viele unter der 
Paarung verloren, und man darf nicht aus der 
Menge der Eier beim Weibohen auf die Frucht- 
barkeit dieses Fisches schliessen. Nach dem Ver- 
halten in den hiesigen Seheereu zu urtheilen ist 
die Zahl der Männchen in Vergleichung ndt den 
Weibchen so beKchräuktT dass kaum ein Männ- 
chen auf zehn Weibchen gerechnet werden kann. 
Ka lässt sich demzufolge leicht eiitsehu, dasa eine 
^0 beschränkte Anzahl von Männchen die Menge 
des Rogens nicht aufnehmen kaun, welche von 
den ihnen au Zahl so sehr überlegenen Weib- 
chen abgesetzt wird. 

Fanfl: In den Scheeren hier ivird die Meer- 
nadel in Menge gewonnen, wenn das Zugnetz 
um anderer Fische willen gebraucht wird, ausser 
während des Maies und Junlus^ in welchen Mo- 




la deu Sclieeren gegenwärtig irar, erlitelt icTi etoea raäna- 
lichen Synguntliuii Acua, der rüUig auggeliilüete Junge in 
dbiD Itlaraiipium Iiatle. lc)i ticlitete stigleich aus Steinen am 
Ueeresufcr eiiieu kletaeu Ti'icli zu, iu nelcbcQ der Finch 
!tzt itnirde, so'\rie er aus demNetne genoiniiien worden 
Naclidem er eine Wült: in dein Teicbe bin und Ler 
IVommen war^ öffnete er dniiMiirau[nuin durcli eineße- 
ing des Scliwanües nacli uatca, worauf die Junge», eioi 
• nach dem daderii , Iteraoskruclten , uad unler dem Manu- 
ellen, wie zu 1 leiden. Sa len desselben , liernin scliwaiaineii, 
»icli iedocli diiLt aif seinen Körper, nicht weit Tom Marsu- 
jiiuin, liiellen. Sobald icli das Man nclien feslzulialten suchte, 
machte es eine pltitzLiche Jiewt^ung mit selaem Kürper, 
wahrend deren e» sicli Ijogeutnruii^ aufwärts bog, da dann 
die Jungen sogleich in das Mars npiu in krochen, wonach sich 
die Deckel schlössen. Diesen Versuch wiederholte icli melir* 
mals, und iuimer benahmen sicli das niänucbeD und die Jun- 
gen auf dieselbe Weite. 
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nateü sie die Sträuder oder das «eiclitere Wasser 
»elteii oder nie besucht. Eine eigene Fischerei 
bloss ihretlialben wird liier nie angestellt. 

Nutzen: Die hier gefangeneu Meernadehi 
wei-den gewöhnlich »uf den Strand geworfeu und 
eine fieute der Krähen. In den Ifanshaltungen 
benatzt man sie nicht. Die etwa zufällig von den 
Sclieerenbewohnern nebst anderen Fischen nit 
hach Hause gebrachten werden stets dem AIk 
gange zum Futter für die Schweine beigemengt 
^uni Köder am Angelhaken für den Dorsch o. %. 
Ffsdie könnte er indessen wohl, Bloch zufolge^, 
angewandt werden. Die Meernadel wird beschäl» 
digt, dadurch zu schaden, dass sie den Rogen 
derer Fische verzehre ; ich habe aber Grund, dledK 
Beschuldigung für übereilt zu halten. 

Die Meerschlange (Syngimthtts Ophidi/m Linn.) 

(T.-ib. VI. Fig. 3. Wdl)clien, Fig. 4. .llanncIieD). 

Artkennzeichen. Gelhlicli grün. Körper soliUiii^ 
genförmig, drehruud, hat nur die Rückenflosse. 
R. 34. 
Länge gewöhnlich 6—9 Zoll. 

Syngnathus Opkidion Ltnn. Syst. Nal> It 
11.417. Fn. Sv. p. 131. Gmel. Syst. I. 3. p. 14SS: 
— Retz. Fn. p.312. — Syngnathaa feres, püt' 
nis pecforalibus catidaet/ue caretis. Ärtedi, G&U 
p. 1. Syn. p.8. Spec. p. 1. — Die Meerschkmg«, 
Bloch, ni. p. 146. Tab. 91. Fig. 3, — L* 
Syngnathe Ophidion, La Cepede Uist. uat dei 
Poiss. T. II. p. 48. 

Namen: Meerschlatige, Seenatter (Schtoeä- 
Hafsnal, Sjöuäl). 

Beschreibuiff/. Weibchen: Körper schlängelt 
fönnig, lang, sclnual und zusammengedruckt. Uu- 
(er dem Bauche, in der Mitte, liegt, eine scliuiale 
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tiaäy wie es scheint, von der Haut gebildete, er- 
böhJte, feine Kante. Der Kopf ist minder langge- 
streckt, als der der Meernadel, schmal und gegen 
die Spitze »tark zasammengedriickt. Der am Ende 
des Kopfs liegende Mund ist sehr klein, stark auf- 
wärts gespalten, und die untere, bewegliche Kinn- 
lade verschliesst die MuttdüSuung, wie ein Deckel. 
Aogen klein, rund, hervorstehend, liegen etwas 
»ach hinten und an der Seite des Kopfes; die 
Nasenliicher, welche ihre Stelle nahe bei den Au- 
gen haben, beide mit einfacher Oefljtung. Keine 
siebtbaren Zähne. Die Kieniendeckel sind ge- 
aclilossen; über ihnen aber stehen zwei Athemlö- 
olier, Nadelstichen gleich, eins an jeder Seile im 
Nftcken. Haut glatt und ohne Schuppen. Der 
Körper scheint aus Querringen des Fleisches zu 
bestebn. Der After Hegt dem Schwanz etwas 
näher als dem Kopfe. Der Schwanz endigt sich 
in eine äusserst feine Spitze, ohne Flosse. Die 
Rückenflosse, die einzige Flosse, welche sieh fin- 
det, liegt mitten über dem After und hat 34 fast 
gleich lange Slraldenkuochen. Die Farbe ist auf 
dem Rücken grüngelb, die Seiten fallen wehr ins 
Gelbe, welches unter dem Bauche noch heller wird. 
Die erhabene Kante, welche bei dem Weibchen 
aussen an jenem hinläufl, ist dunkel, fast schwarz 
und gleicht einem feinen Haare. Aussen an den 
Seiten laufen vier bläulich weisse Striche, welche 
von der Farbe des Körpers abstechen. Von ih- 
nen entspringen täugslaufende Linien auf den Kie- 
mendeckein, und an den Seifen reihenweise ge- 
stellte, fast runde Tüpfel. Iris silberwetsü, mit 
"*'" len grauen und grosseren rotben Flecken. 

Das Männchen gleicht völlig dem Weibchen, 
tober kleiner und hat nicht die erhabene Kaute 

> dem Bauche, welcher dagegen Kiemlioh platt 
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und mit meliren, gewöhiiUch drei, RelleQ von Ver- 
tiefungen verseilen ist, in denen die Rogcnkönier 
liegen. Diese Vertiefungen sind indessen so flach« 
da.ss sie mit unbewafiiietem Auge kaum zu ent- 
decken sind. Die l^arbe ist bei beiden Gesclaleob- 
tern gleicb, nur mit dem Unterschiede, dass die 
des Männchens dunkler und schmutziger ist. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Gleich der 
Meernadel hält sich auch diese Art nur im Meere 
auf und ist noch zahlreicher, wenigstens in dea 
Inesigen Scheereii. Man trifil sie immer in Ge- 
sellschaft der Meernadel, deren Aufenthaltsort tmA 
der ihrige ist. Sie scheint jedoch schreckhafter 
Bsu eeyn und bewegt sich behender im Wasser, 
Die Grftsse beträgt 6 — 9 Zoll. Im Wasser sidit 
' dieser Fisch (insonderheit Ideinere Individuen de»- 
eetben) wie ein Grashalm aus. 

Nahrimg: Würmer und lusecten und tnitaiH 
"ter kleinere Cruslaceen. 

Fortpflanzung: Gegen den Schluss des AprHa 
Terlassen die Weibchen die Stränder und das seichte 
Wasser, um in der Tiefe, vereinigt mit den Man»- 
dien, die Laiche anzustellen. Diese geschieht ver- 
ninthlich durch Vereinigung beider Gesclüechier,( 
Das Weibchen setzt den Rogen an die Unterleib»^ 
fläche des Männchens ab; die Rogeiikürner, vrei* 
> che int Verliältiiiss zum Fische ziemlich gross dd^ 
eben abgesetzt, goldgelb sind, sitzen aufderOber^ 
fläche des Unierleibe» vom Kopfe bis zum AAe| 
in 2, 3 bis 4 Reihen, nicht gegen einander, sm« 
dem im Quiiicunx (decussatiinj etwas in die Haol 
eingedrückt, vereinigt oder, richtiger, 
gehäuft in einem dicken Schleime und mit 
so feinen Haut überzogen, das.s uian sie mitMöhl 
aufdeckt und ale nicht die leichteste Berähnui| 
ohne zu EerpWzen, erträgt. Wird diese Haut 
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graiommen, nnd werden die Ilogenkönier vom Ui 
terleibe abgelöst, so liarigeii diese au einaud« 
Dud gleiclieii Perlenschnuren. Sobald der Fisch 
todt ist, fallt der llogen vom Körper ab, aber der 
erwähnte Schleim, in welchem die Rogenkörner 
eingebettet lagen, folgt dann auch mit. Die Ro- 
genkörner, weiche von der fast ebeneoUnterleibs- 
haat leicht abfallen zu können scheinen, habeo 
dennoch eine dreifache Befestigung, erstlich an 
der Haut durch den klebrigen Sclileim, dann un- 
ter einander durch Vereinigung der Pole und end- 
lich durch die über sie gezogene Haut. Das Ab- 
sehen der Eier fangt schon mit dem Schlüsse des 
Maies an, geschieht aber nicht auf einmal, son- 
dern dauert eine längere Zeit hindurch; noch am 
lltea August habe ich Männchen mit Eiern ge- 
sehen. Die Rogenkörner sind, wenn sie abge- 
setzt werden, von Farbe goldgelb, werden aber 
nach und nach bhisser. In der Mitte des Julius 
sind die meisten weiss, mit einem gelben Flecken 
auf dem Theile der Oberfläche, welcher am eut- 
fenitesteu vom Körper ist Bei einigen hat sich 
der gelbe Flecken in zwei äusserst feine, schwarze 
PnDcte verwandelt, welche das erste Zeichen des 
Embryos sind. Man kann sonach mit Sicherheit 
annehmen, das» die Laichzeit, welche in den er- 
sten Tagen des Maies anfängt, während dessel- 
ben, so wie den Junius und Julius hindurch, ih- 
ren Fortgang hat. Hieraus ersieht man auch den 
Grund zu der Vennuthung alter Schriftsteller, dass 
diese Fische ihre Jungen nicht auf einmal her- 
vorbringen, ßondeniSlück vor Stück. So ist auch 
das Verhalten, und vielleicht bei der ganzen Gafr- 
Ittug, wenn die Rede vom Männchen ist, welches 
die Jungen zur Welt bringt, nicht von den Jun- 
gen selbst. Fast immer triflit maa bei dem eiueu 
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MäDDchen eben Bbgesetate Eier an, wäbrend da« 
andere völlig ausgebildele Junge trägt A'or dem 
Mai uud nach dem September Iiabe ich iadessea 
niemals Mäuucben mit Rogen gesehen. 

Fang: Das ganze Jahr durch, ausser tmMa^ 
JuuiuB und Julius, erhäU man Weibchen in Meugft. 
mit dem Zugnetze, welches für andere Fische aosr 
geworfen wird. Die Männchei) dagegen sind Iiöchit: 
selten und werden nie aufgefischt, wenn sie nidit' 
io sehr tiefem Wasser aufgesucht werdeu, vxA\ 
dies iioss dann iiu Junius oder Julius gescbebeib 
Den übrigen Theil des Jahres hindurch ziehen sidl i 
die Männchen noch weiter »ach der Tiefe bin tmd 
, werden dann, wenigstens hier, nie in so seiehteai 
Wasser geüinden, dass man sie durch Netzfiscfa»- 
rei erlangen könnte. 

Nutzen: Von dieser Art kennt man ke^ 
nen Nutzen. Man braucht sie nicht einmal kot 
Locks{)eise, sondern wirll sie stets als unbraocb- 
bar weg. 



Gattung Aal {Muraena Linn.>, 






Sie zeichnet sich aus durch einen 
dünnen Körper, dessen dicke und zähe 
einem klebrigen Schleim überzogen ist_ 
chem die nur nach dem Trocknen kaum 
merkbaren Schuppen niedergedrückt liegen. AI- 
len Aalen fehlen Bauchflossen und Blinddärme. 
Von dieser Gattung, welche in mehre UulerabUtei- 
lungen zerfällt, finden sich in Scaiidinavien 
oder böchsleus zwei Arten, welche den eigeutli- 
. «hen Aalen {^Maraena La Cep.) angehören, die 
sich von den übrigen Abtheilungen besonders durch 
. die Rückeiifiusae unterscheiden, welche durch ihr 
, ZuMmnaienireten tiül der Schwtmzfio»*e 
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tpUzigm Schteanz hildei. Sie gehören zu den 
j Raubfisclieu, verzehren Iiisecteii, Aas, kleinere 

Fische uud Fischrogen , leben nicht allein iut 
' Meere« soudern auch iui süssen Wasser, halteu 

sich beständig am Grunde auf^ sind scheu und 
L weichen allen schimmenideu Körperu, welche auf 

ifaFein Wege liegen, aus, Wälireud der Nacht 
I sind sie in Bewegung und am Tage liegen sie 
I grössteiitlieils still in Löchern, oder in Schlamm 
I oder Tlioii versenkt. Auf die letztere Weise briii- 
! gen sie, und oft zu mehren zusammen in einer 
' Gegend, den Winter, vielleicht iu einer Art von 
I Betäubung oder Winterschlar, liiu. Die Fortpflau- 
L^^migsart ist DOch nicht bekannt. 

I^C^Oer Aal (ßluraena Anguilla LiunO< 
W'^hikennseidien. Körper vom Kopfe bis zum Af- 
ter drelirnnd, von diesem bis zoiu Schwänze 
zusammengedrückt. Uiilerlüniilade vorstehend. 
Br. 17, B., A. uud Schw. ungefähr 480. 
Ijänge (des unten beschriebenen Kxemplars) 85 ^ 
Breite tf Zoll. 

Muraena Aiigiiilia Linn. Syst. Nat. I. p. 480. 
, Fd. Sv. p. 109. Gmel. SjsL I. 3. p. 1133. — 
Opkichthus Anguilla, Retz. Fn. Sv. p. 311. — 
Muraenu utticoltir, maanlla inferüjre lojiginre, 
Artedi, Gen. p. 84. Spec. p. 66. Syn. p. 39. — 
Der Aat, Bloch, IlL p. 6. Tab. 73. — La 
Murine Anguille, La Cepede, Hist nat. d. P. 
T. IL p. 886. — Der schlangenförmtge Aul, Fa- 
ber, Fische Islands p. 59. 

Namen: Aal (Schwed- AI, Slukäl, Grafal}. 

Beschreibung: Körper lang, schlangenäbu- 

heh, vom Kopfe bis zum Aller fast drehrund, von 

diesem bis zum Schwänze zusammengedrückt, wet- 

die Zusanunendrückung zunimnil, je mehr sie sieb 



der Schwanzspitze nähert, mit feinen Schoppen, 
bedeckt, welche nur sichtbat wenlen, wenn dittr 
Haut getrocicnet worden ist. Ausserdem ist def 
Körper mit einem zäben und schlüpfrigeu Schieüt 
überzogen. Der Kopf, dessen Form bei verscIüM 
denen Individuen verschieden ist, ist klein, 4^' 
Stirue mehr oder weniger platt, die Schnauze eH 
was breit und von den Augen au stark zusamt 
mengedriickt; der Mnnd mittelmässig gross, tni^ 
vorslehender tlnterkinnlade. Von den Augen zHf 
Schnauze laufen zwei Vertiefungen, eine au jeder 
Seite. Diese scheinen die Caiiäle der Naseulöchec 
KU seyn, haben zwei deutliche Oeffnungen, von deaol 
die grössere dicht vor dem Auge liegt ''^^j und die aw 
dere, kleinere in derselben Furche mitten zwiitcheiV 
der erstcren und den röhrenförmigen, hohlen Anhang" 
«ein, welche am Bande der Oberkinnlade, am Eitda 
des genannten Canals, sitzen. Augen an den Sei' 
ten des Kopfes, klein, mit der Körperhaut bedeckt 
Kähne klein nnd fein in beiden Kinnladen» aa et- 
ilem Knochen vorn im Gauuien, an zwei^ obea 
im Schlünde und zweien an der untern Seite g&* 
gen die Kiemen hin. Kiemen geschlossen. Unter 
den Brustflossen liegen die Athernlöcher, von rir- 
»er Haut versclilossen. Die Seitenlinie, welolldv 
sich etwas nach dem Kopfe zu biegt, läuft tu 
her gerade hinab am Körper, in gleicher Entfes^ 
iiong vom Rücken und vom Bauche. Afler dea 
Kopfe näher als dem Schwänze. Flossen sbld 
eigentlich nur zwei da. Die Brustflossen 
ben jede 17 Stralden, von denen die mitlelstea 
die längsten und an der Spitze ästig sind- Die 
zweite Flosse, welche Rücken-, Schwanz- und 
Afterflosse vereinigt begreift, fängt in einiger Knt- 
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fernung vom Ko))re an und läuft am Kücken fort, 
von da um de» Schwanz herum und so weiter 
zurück a» der uuteru Seite Itis zum After und 
hat 48S Strahlen, alte gelheüt, ausgenommen die, 
welche zum Schwänze zu gehören scheinen und 
an der Zaiil ungefähr SO sind. Wollte mau die 
erwähnte Flosse dem zufolge, was die Construc- 
tioii der Strahlen zu gestalten scheint, eintlieilen, 
so würden auf die Rückenflosse 800, die Schwanz- 
flosse 80 und die Afterflosse 203 Strahlen kommen. 

Die Farbe, welche zwischen bläulich schwarz 
trod gelblich grau variirt, ist sehr verschieden iu 
Hiusicht auf das Alfer und das Wasser, in wel- 
chem sich der Fisch aufhält. Bei dem beschrie- 
benen Exemplare waren der Rücken und ein Thell 
der Seiten dunkelgrün, der Uutertheil und ein 
Tbeil des Kopfes an der mitern Seite weissgrau 
mit achwach messinggelbem Anstriche. Die Flos- 
sen hatten alle die Farbe des Rückens. Iris roth- 
gelb mit Metallglanz. 

So sind im allgemeinen die Aale bescIialTen 
gewesen, welche ich aus den scandinavischen Ge- 
wässern gesehen habe. Sie sind indessen, wie 
schon gesagt, in Rücksicht der Gestalt des Kopfes 
BO verschieden, dass sie sogar von den meisten 
Fischern untersclüeden werden, und zwei ver- 
Bchiedene Arten auszumachen scheinen *), so fern 
nicht die Verschiedenheit nur vom Gesclilechtsnn- 
(erschiede Lerrülirt. Da, ausser dem Kopfe, die 
Körperform in der Hauptsache dieselbe ist, will 
ich mich diesmal auf eine vollständige Bezeicb- 



^° gliiulite schon Aristoteles: „Qiinm autem dlfferea- 
tiam maru et feninae anguillae noiarunt, scÜKet altenim 
t habere amplius atque oblongius, alteram, ti. c. feui- 
, repaoditis, haec non ninris ac feminac diiTerentia est, 
jcnetis. mst. aaim. üb. IV. cap. XI. p. 612. 



tiong der der Verniutliuug nacli geschiedeneu Ar- 
ten bescbräukeu, vou deaen icli die erslere neiuiet- 

Den spUzuasigen Aal (Muraena oxyrrkinaj» 

Jrtkenniseichen. Kopf selir spitzig. Sclinauze vo» 

deu Augen aii schmal, drehruiid und abgeraih«' 

det. Sliriie rundlich erhaben. Uuterkiuiiladfli 

, sehr vorsiebend. Afterc'ilTuuiig kleiu. Flossev 

dick. Pupilleudurcbmesser ^ vom Durch iiiesset 

des Auges. Iris uessiuggelb mit schwacheoi 

Kupferglauze. 

L'Aitguille long-bec, Cuvier, Regne anunal^ 

T. a p. 549. 

Länge S4| ZoU, Breite über dem Aü&r 1^^ 
Zoll. Die Rückenflosse füiigt 3| Zoll vor deoi 
After an. Rauin zwischen den Augen ^ Zoll. 

Der plattnasige Aal {Muraena platj/rrhtnä), 
Artkennzeicketu Kopf etwas zugespitzt, breit« 
Schnauze von den Augen a» breit, stark nie^ 
dergedrückt, flach. Stirue platt, untere Kinu- 
lade wenig vorstehend. AfieröfTuuiig gross»' 
Flossen dünn. Pupille vom halben üurclune»* 
ser des Auges. Iris kupferroth. 

Lange 23 Zoll, Breite über dem After 1^ 

Die Rückenflosse fäugt 2|^ Zoll vor dem Afiepi 

au. ZwischenrauiH zwischen des Augen f ZoIL. 

I/Ajiguiüe plat-bec, Cuvier^ Regue aiüinaltt 

T, IL p. 549. 

Die Farbe ist bei beiden gleich, messioL_ 
mit oüvengrünem Rücken uud gelblich weissei^L 
Ünterleibe. Brust- und Rückenflossen olivengrün,,' 
Afterflosse hell gelbgrau hh fast zum Schwänze» 
Wo sie nach und nach die Farbe des Rückens hih 
ninunt. Die Anzalil der Floi^seustrahlen lösst sich 
uicht 80 genau bestimmen , dass man daraus mit 






id einiger Sicherheit die Artverschiedeiiheit 
len köuute. 

Alimerk. Derjeiuge Aal, welchen die Scbee- 
renbewohner Frisk-Sja-Al (Süsswassersee-AaQ 
iienueu, unterscheidet: sich von dem spitziiasigen 
Aale nur durch die Farbe, welche hei ihm am 
Rücken blau, an den Seilen silbergrau, dem üii- 
(erleibe weiss, den Brust- und ßiickeiiflosseu blau, 
der Afterflosse bis nahe zum Schwänze weiss ist. 

AufenthaÜaort und hehensweise: Ausser in 
der Fiiinmark und dem nördüctisten Theile Nor- 
wegens kommt der Aal ziemlich zahlreich in al- 
len Meeren, Strömen und Binnenseen Scandina- 
viens vor. Sogar in sehr kleinen Waldseen habe 
ich ihn angetroffen, ausgenommen in solchen klei- 
neren See», in welchen sich auch Krebse {^AstOr' 
eusfluviatilis Fabr.) in Menge finden, unter wel- 
chen er nicht zu gedeihen scheint. Der Aal ist 
ein Zng-Fisch , welcher in gewissen Jahres- 
zettea an gewissen Orten fehlen würde, wenn 
er nicht bei dem Zuge ein und denselben Weg 
verfolgte. Man hat geglaubt, dass er während 
der Friihlingszeit , wo seine eigentliche Wan- 
denuig vor sich geht, sich in die Flüsse begebe 
und dem Strome nach dem Meere hin folge, — 
eine Vermuthung, welche sich auch bei Aristo- 
. teles findet ''^3. Diese Angabe ist aber oSenbar 
^^■fehtig. Wahr ist es, dass der Aal im Früh- 
^^^P die Flüsse und Ströme heimsucht, aber er 
^^^Kiebea so oft gegen den Strom, als mit ihm. 
^n er nur dem Strome folge, hat man vennuth- 
Coli aus dem Grunde angenommen, weil alle gro- 
AalfischereieD so angelegt sind, dass der 

Aa angoUlai iode C^ flnnis) in mare TeniuDt. 
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Aal in die ausgestellte Fischereigeräthschaft hiiH 
eiiislrömcii soll. IJies geschielit zam Theil dai^ 
her, dass dieser Fisch sich vom Strome treibea 
lässt, so wie der Blei und mehre Fische vont 
Winde oder richtiger vom Sturme. Oft, wetiigslenrf 
hier, fangt mau deu A: ' iu einer solchen FiscbeJ 
reigeräthschafl, deren Oeflbuug mit dem StromQ 
läutL Feh glaube, dass der Aal die Ströme zet* 
tig im Frühjahre suche, weil er daiiu nach den* 
Winterschlafe ausgehungert ist, und in jeueu rei* 
cherea Zugang zur Nahrung findet, sich abec 
gegen die Foripflanzungszeit in die Seen tr^ 
ben lasse, iu welchen die Laiche angestellt wer^ 
den soll. Wenn der Sommer etwas herange^ 
rückt ist, so hält er »ich an grasigen Strändera 
auf, an welchen sich Schlanun oder Tliongrani 
findet; seilen oder nie trifft man ihn über Slein- 
oder hartem Saudgmnd au. Während des Som^ 
mers liegt er de» grossem Theil des Tages hin-i 
durch im Thon oder Schlamme versteckt, in wetj 
chem er sich eine Höhle mit einem oder mehredj 
Ausgängen macht. Uei Nacht ist er in diese 
Jahreszeit in Bewegung, um sich Nahnuig a 
suchen. Nur in der Mitte des Juuius ist er ! 
wohl Tags als auch Nachts iu Bewegung, weUj 
ches seineu Grund iu Umständen hat, welche ' 
ter unten angegeben werden sollen. Währendt^ 
des ganzen Winters, vom Ende des Noreraberaii 
bis zur Mitte des Aprils, liegt er, vne schon er-j 
Hfäfant, im Tlione versenkt, sehr oft ^ Ellen üeCj 
Die zu der Zeit gefangenen sind immer magere 
Die Bewegungen des Aals im Wasser sind schlau-, 
gelnd und lebhaft Er scheut Geräusch, und oIh- 
gleich er sefar häufig bei brausenden Wasserfäl- 
len, an welchen Mühlen und ahidiche Einricbtun-, 
gen angelegt sind, gefangen wird, so muss oiao 
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dabei bemerken, dass diese Fänge immer vor den 
Wasserwerken augelegt sind, vor deren Geräusch 
er erscbrecken konnte. Ohnedas ist er dann im- 
mer zu weit gekommeu, als dass er sich gegen 
die GJewalt des Stromes an zurüekarbeiteu könnte ; 
vielleicbt bewirkt aucb der Geschleclilslrieb, wel- 
cber ib» nacli der Laicbstelle ruft, dass er seine 
angeborene Furclitsamkeif: überwindet. Ein deut- 
licher Beweis für seine feige Gemiithsart ist, dass 
er sich sehr vor Gewitteru fiircittet und während 
des Donners immer in Bewegung ist, so dass er, 
wemi das Gewitter hei Tage ankommt, sogleich 
seilten Versteck verlässt. Bei solchen Gelegen- 
heiteu fängt man ihn am häufigsten mit dem Zng- 
netze: — eiu deutlicher Beweis, dass er dann in 
Bewegung ist. Alle schimmenideii Küq)er, wel- 
che auf seinem Wege liegen, umgeht er sorgfäl- 
tig, weslialb die Fischer allgemein behauplen, 
dass, weim ein Birkenstamm mit seiner weissen 
Binde über dem Strome bis an den Grund einge- 
senkt werde, kein Aal über denselben gehe. Er 
Int ^ sehr zähes Leben und kann, in feucliles 
Gras gepackt, ansehuliche Strecken weit, ohne zu 
sterben, transportirt werden. Weiui er gefangen 
i»t, 80 strengt er alle Kräfte an, um loszukom- 
men, welches ihm auch bisweileu gelingt, weil, 
wenn er eine Oeffnung für seinen Schwanz fin- 
det, er eben so geschickt rückwärts, als vorwärts, 
kriecht, theils auch, weil seine sclilüpfrige Ober- 
fläche es unmüglich macht, ihn mit blossen Hän- 
, den festzuhalten. Damit er nicht aus dem Boote 
k^lHehe, wenn er aus dem Walser gezogen wor- 
^^^B ist, wickelt der Fischer seinen Rockschooss 
^^^K^Hf fasst ihn darauf mit der Hand nahe am 
^jC^fe nud beisst ihn iu den Nacken, so dass 
t eine Lnxatiou der Wirbelbeine entsteht, nach wel- 
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eher Operation er anch gleich stirbt. Der Aal 
veniielu-t sich stark, soll nicht sehr schnell wacli- 
sen und erreicht ein ziemlich hohe» Alter. Seine 
Fortpflauzungsart ist noch unbekannt. Vielleicht. 
ist das Weibchen noch von Niemandem gefundea^ 
worden, welcher dessen Propagationsorgau hätte* 
untersuchen können*). Üieser Fisch erreicht aacfti 
eine bedeutende Grösse. Pliuius erwähnt eineni 
Aal, welclier 100 Fuss lang gewesen sei. De^ 
grössle, welchen ich gesehen habe, war etwa •* 
Fuss lang. Zu den vielen mälirchenhafteü Be- 
richten über diesen Fisch rechne ich auch den/ 
dass er Nachts seine Nahrung auf dem LaiHW 
suche. Maa hat z. B. oft erzählen hören, dast^ 
wenn Erbsen auf Aecker gesäet worden siiid^< 
welüiie am Meerstrande liegen, die Aale hioänP^ 
gehn, um von den zarteu und noch nicht reif^v 
Erbsen za essen. Oft habe ich Erbsen auf AekJ 
ker am Strande solclier Seen ausgesäet gesebeiV, 
in denen sich Aale in Menge befanden, und 8(K' 
wohl am Tage, als in der Nacht solche Aecköf 
besucht, ohne jemals auf ihnen einen Aal anzutr^ 
fen. Einmal berichtete mü* ein Fischer, dass aicl^ 
auf einem solcheu Acker Aale finden wünteiV 
weil er dort auf den Erbsenstengeln eine Meogc 
Schleim gesehen hätte, welche seinem Vennnlbetf 
nach von Aalen herrührte, die sich bei ihrem 
nächtlichen Besuche an jenen gerieben hätteof 
Ich begab mich sogleich nach der Stelle hiu ona 
feiid keinen Aal, dagegen aber mehre tausend^ 
nackte Scluiecken iLimaces Linn.}, welche dei- 
Scbleun in der Nacht abgesetzt hatten, jetzt aliel 



•) Die Müglidikeit , daM da« eine Geadileclit einer , 

Jahrtausende lang unentdeckt bleiben katm, liabe ich bd d^ 
Besclirciliuag der SIeernadel gezeigt. 




Erde unter die Erbsen lünabgekrocbcii wa- 
j um der SoimenbiCze auszuweichen. Ausser- 
dem habe ich keine glaubwürdigen Leute gefmi- 
den, welche selbst Aale auf Krbsenäekera ge- 
sehen hätten; die Sache war ihnen immer nur von 
Anderen erzählt worden, und ich lasse demnach 
die Angabe auf ihrem Werthe beruhen» bis ich 
etwa ilire Wahrheit von einer glaubwürdigen Per- 
son als Augenzeugen bestätigen höre. Man hat 
aoch berichtet, dass Fischer bisweilen Aale in 
sehr grosser Menge auf einer Stelle in FeJsen- 
faöhlen, oder einer ähnlichen, in Bündel zusam- 
meugewickelt, gefunden haben. Oiese FrzälUung 
Iiatte ich nicht für so ganz unglaublich; dieSaohe 
könnte möglicherweise zufällig Statt finden. Ich 
iiabe selbst eine Menge gemeiner Vipern (Vifiera 
jBerusJ auf einer Stelle zusanmien, und mehre von 
ihnen wie Reife zusammengewunden gesehen? aber 
ich glaube mich dennoch berechtigt, es als ein -ffe- 
tvöhnlic/tes Ereigniss in Zweifel zu ziehen, bis 
es von einem glaubwürdigen Menschen, der-es 
selbst gesehen hat, bekräftigt wird. 

Nalirung: Von allen den Fischen, welche 
beschuldigt werden, dass sie den Rogen anderer 
Fische verzehren, verdient der Aal jenes ganz 
bezonders. lui Frühjahre, in welchem die 'mei- 
sten Fische laichen, sucht der Aal immer die Stel- 
len auf, wo eine Laiche gehalten und Rogen ab- 
gesetzt worden ist. Hier, bei des Verfassers 
Wohnorte, wo sich eine grosse Kühlingslischerei 
befindet, findet sich der Aal stets an der Stelle 
ein, an welcher der Kühling gelaicht hat, und im- 
mer Aale in den für jenen Fisch ausgelegten Reu- 
sen gefangen werden. Werden die auf diese 
Weise gefangenen Aale geöffnet, so findet mau 
beständig ihren Magen voll von Kuhlingsrogen. 
10» 
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Aasserdem verzehrt der Aal kleinere Fische, In-. 
-secteii, Wünner und Gewächse; auch vom Aase 
-■6oU er sich eruähren. 

Fortpflanzung: Wiewohl dieser Fisch einer 
i'äer gemein»lea ist, \at mau doch die Art seiner 
!■ Fortpflauzuug noch nicht zu euldecken vennocbt» 
i' Von Aristoteles bis auf die gegenwärtige Zeü 
-ist sie ein sehr oft mühsam, aber immer fruchlloa 
'Ijehandeller Gegenstand der Beobachtung sehr vie- 
lüler ausgezeichneten Naturforsclier gewesen. Dr. 

- Bloch hat ausführlich die Meinung jedes eiuzel- 
-< neu Schriftstellers, von Aristoteles bis auf seine 
i eigene Zeit, angeführt. Ich will mir mit wenigen 
-Worten dieser verschiedenen Meinungen erwäh- 
>'nen. Aristoteles glaubte, der Aal entstÄude 
«1 aus verfaultem Schlamme, und es würden von die- 
' sem Fiselie weder Männchen, noch Weibchen ge- 
1 funden. Pliuius sagt bestimmt, dass die Aale 

aus dem Schleim entstehen, welchen sie durch 

- Reibung an härteren Körpern an diese absetzen. 
Athenaeus, der Meinung des Aristoteles fü- 
gend, leitete die £nlslehung des Aals aucb von 
faulem Sclilamm her. Andere meinten, er ent- 

. stände aus verfaulten Tiüeren. Rondelet nahm- 
an, dass der Aal aus Rogen und Fischmilch, wie 

. andere Fische, erzeugt würde. Gessner war 
der Erste, welcher angab, dass er lebendige Juii- 

-ge gebäre. Einige, und unter diesen ein Schwede, 
sind so weit gegangen, zu glauben, dass Aale aus 
Thau zwischen zwei Rasen hervorgehen könnten. 
Andere fabricirten junge Aale aus zerschnittenen 
Aalhäuten, welche in stehendes Wasser geworfen 
worden waren. Der gemeine Mann glaubt noch 
heutiges Tages, dass alle Aale von eiuer geniein- 

V echaftiiclien Mutter geboren werden, welche in 

4em See lebe, in welchem sich Ä^e aufhalten. 



In späteren Zeiten bat der Eine geweint, in den 
Aalen Bogen, der Andere hingegen, lebendige 
Junge zu finden. Baron Cuvier ist, so viel 
mir bekannt ist, der neueste und glaubwürdigste 
Schriftsteller, welcher sieb über diesen Gegen- 
stand ausgesproclien hat. Er giebt in seiner HLst. 
nat. des Poiss. T.I. p. 533 einen allgemeinen Be- 
grifT von den Fortpflanzungsorganen des Aals und 
glaubt, dass sie sich durch Eier vermehren; da 
aber die Eierleiter felilen, so nimmt er an, dif^ 
Eier fallen in die Bauchhi>lile und suchen sicli ei- 
nen Ausgang aus derselben durch zwei Löcher. 
aai After ^}. 

-Das Resultat der vielen eigenen Beobachtun- 
gen und Uutersuchuugen, welche ich hierüber zu 
machen Gelegenheit gehabt habe, ist folgendes: 
Um die Milte des Junius, wenn milde und warme 
Tage eintreten, sucht der Aal selchte Ufer mit 
Tlion- oijer weichem Sandgrunde und Sciülf 
(_Arunäo phragmües Liun.), wo er sich sanun- 
let Er geht dann etwas vom Grunde in die 
Höhe, ungefähr aur Mitte des Wassers, windet 
sich spiralförmig um einen Schilfhahn, und setzt 
den Körper in eine Bewegung, welche bewirkt, 
4ass der Schilfhalm, um welchen er sich gewun- 
1 hat, peudelähuliche Schwingungen auf und ab 



„Dans certaio» poissons, coinmc l'a 
' ov.iires se divisent eiterieureraeiit i 
lolies de figiires diverses, tenaut easemble par 1a inumbrane 
commune, et recelant les oeiife dans leucs dupUcature». Ce 
ne sollt poiut de sacs, tnais comme des amas de leuÜlBta 
impiles. 
On ae 'oit p'TS de canal, et les oeufs ne doirenl e ecliap- 

Kqu'eo tombant dnos rabdoraea et en sortant par Tun 
deus troox petces am c6lea de Vaam. C'est ce que 
■\ Vou croit QoiDineiDeot de la lamproie et ce que. l'oD e«t 
I au» feduit ä penser de l'augaillet'* 
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niaclK. Die Aale, welche man bei solcber Gelo- 
ffeiilieit fängt, haben eine sehr angeschwoUeus 
AfteiölTnung, und ans dieser fliesst eine dnukel- 
gelbe, ölarlige, am meisten dem Bübeuule gl«-- 
chentle Feuclitigkeit. Wenn man einen solchen 
Aal öffnet, so findet man das franseuähnliche Or* 
can Kum Theile mit der erwähnten Feuchtigkeit 
angefüllt. Rass diese eine wirkliche Saamenreuch- 
tigkeit sei, schliesse ich daraus, dass sie sich in je* 
nem Organe bei den Aalen nicht findet, welche iAt 
Winter und Friihlinge gefangen werden, dass sia- 
sich erst gegen die Laichzeit als eine dünnefi 
weissiiche Feuchtigkeit zn zeigen anfängt, wel<^4 
gegen die Laichzeit dicker wird und das als uU 
artig beschriebene Ansehn bekonnnt, nach der g&^ 
nannten Zeit aber ganz verschwindet. Rogeu habe. 
ich nie gefunden, glaöbe aber dennoch, dass sicii-i 
der Anl durch Eier verniehre; deiin da sich o^: 
Ibnbar eine Samenfeuchllgkeit findet, so darf 
wohl mit voller Gewisslieit schliessen, dass aii^v 
Eier zu finden seien, wenn gleich die Weibclien- 
dieser Art noch seltner sejn können als die Männ- 
chen bei gewissen anderen FJscharleu. Oft habe 
ich Aale mit sogenannten Jnngen in deu Gedir^' 
men gesehen, selbst bisweilen im After, aber M| 
^^ genauerer Untersuchung habe ich diese alle tiat 
^K Eingeweidewürmer, Echinorhi/nchus fereticttUimi 
^H Bud. erkannt, von denen der Aal oft geplagt; 
^H wird. 

^H - Fang: Der Aal wird auf mancherlei Art ge* 
^^B Hangen. Die meisten gewinnt man aus Slrümeiif • 
^^r in welche man Garnsäcke (^schwed. Lanä), oder« 
^V Aalkisfeu gestellt hat. Er beisst auch begierig* 
^H an die Angel oder die sogenannte Gruntlsdiiior, 
^L. an welcher Uekeleie, Stinte, oder Regeuwänner 
^H zum Köder benutzt werden. In Flügel- mid g^ 
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wohnliche Reusen , welche an Laichstellen der 
Fische ausg^plegt werden, krieclit er oft, indem er 
den dort abgesetzten Rogen aufsucht. Mit der 
Fischgabel haut man ihn bisweilen bei Feuer des 
Nachts, auch des Tags unter der Laichzeit. Das 
ganze Jahr Iiindurch, sowohl im Sommer, ais auch 
im Winter, doch nur am Tage, wenn er sich in 
den Thon auf dem Seegrunde verkröche» hat, 
haut man ilm in diesen Scheeren mit dem soge- 
nannten AI- Gel QAalgahel, AaleisenJ, einer Art 
Fischgabel, welche aus zwei nach aussen gebo- 
genen, blattförmigen Eisenstücken besteht, zwi- 
seilen denen 8- — 3 feine Spitzen mit Widerhaken 
angebracht sind. Dieses Instrument wird au einei- 
9 — 18 Ellen langen Stange befestigt und beim 
Gebrauche hier und dort aufs Geralhewohl in den 
Thou au solchen Stellen des Seegnmdes gesto- 
Bsen, an deuen mau vermutben kauu, dass Aale 
i graf C^egrahen), wie man fauf Schwedisch) sagt, 
liegen. Die auf solche Weise gefangenen Aale 
bekotomcn auch deu Namen Graf-AI. 

Nutzen: In den Haushaltungen ist der Aal 
von vielem Nutzen, da sein wohlscbmeckendes 
Ffeiscli auf mehrfache Art lange bewahrt werden 
kann, ohne deu Geschmack zu verlieren. Seine 
Bereilnugsart ist auch mannichfaltig, aber wie sie 
auch immer sei, so bleibt er immer eine schwer 
T^nlauliche uud nicht recht gesunde Speise. Es 
ist' schon bekannt, dass der Aal auf Island, Grön- 
land, den Färöern und im nördlichen Norwegen 
sicllt gefangeu und zum Essen benutzt wird. Mehre 
Afenschen, auch in anderen Ländern, haben einen 
^geiFissen Widerwillen gegen diesen Fiscli, und 
der gemeine Mann glaubt noch in unseren Tagen, 
der Aal sei ein naher Verwandter der Sclilauge. 
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Vielleicht gescliali es aus derselben Ursaclie, dass 
mau ilm in Rom verachtete ^). Die selir zähe 
Haut kann durch Ausspannen düiiu und durch- 
sichtig gemacht werden und wird deswegen too 
den Tataren statt des Glases zu Fenstern be-, 
nutzt, in Schweden aber nur zu den Riemen aa 
Dreschllegehi und mitunter zu Hagelbeutelu. Der 
grössle Schaden, welchen der Aal stiftet, ist un- 
streitig der, dass er eine Menge vom Rogeu atl- 
derer Fische verzehrt. Dafür hat er auch wiedffl 
viele Feinde. Ausser dem Menschen stellt ihn 
eine Menge von Raubüschen und Wassen^ÖgeU 
nach. Oft plagen ihn Eingeweidewürmer, wte 
schon oben erwähnt worden ist. 

Gattung Stich liug (Gasterosteus Likk.]. 

Aus dieser zatüreichen Gattung gehören na 
drei, höchstens vier Arten unserer Fauna an. Sh 
zeichnen sich dadurcli aus, dass der Rücken ntfl 
mehren, oder icenigeren freien Stacheln beutaff" 
net, der Bauch von Schilden eingeschlossen ^ 
vnd die Bauchfiossen, welche vor den Bmslfios- 
sen liegen, nur ans einem Stachel bestehen, Di» 
KiemenJiaut hat 3 Strahlen. Mehre dieser C^ 



•) Voa anguilla rannet, longae cognata colulirae. Juv. Sat;'T>l)i. 

f) Bei (ien Grieciien wnrde der Aal als LeckerbiEsen geK 
woriiher icli in C. F. Paiilllni, Coenanini Hblena s. J** 
BuiUa-t Fcf. et Lips. Ifigä. 16. pag. 120 Folgenile* ICMl 
„Apud Gracci>ü praeBertim ^nguilla sumniis in deUdia 

— niian i' olfiai ßattXfvn 

Xlärtiv für n((ii Siüta xui ^Jait) q^'iHovtla 

tit Erasittratai ComicoB. Hiiic Ei>icunieDriiin non 
■pud Atlien aeuin. Lib. VII, locat (angnillaiu) «»* Ate» 
••II' lXtrr\r. Et Atehtstratui Messnnenaes ob anguUlaram 
copiam bentns praeiÜcit Arislopbfttici tem in Aclmnül 
angiiillaui iioininat iq* ü^iattpr." Cr. 
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tang halfen sich sowolil in der See, als anch in 
stiasein Wasser auf. Einige geliören ansscliliess- 
Ücli dem Meere an. Der Stichling kommt an ge- l 
wissen Stellen and in gewissen Jahreszeiten &,j 
tuiKählbareu Scliaaren vor, ist weitig scheu tiiid 1 
lehhalil:, liebt den Schein der Soune und des Feuen J 
eelir, lebt von Insecten, Wiirmeru und GewäclÖ» J 
neu, ist iin höchsten Grade gefriissig und wird 
demzufolge »ehr fett. Er hält sich tlieils in kla- 
rem und leise rinnendem Wasser au den Ufern, 
tlieils in der Tiefe auf. In der Oekouomie sind 
die Stichlinge von vielem Nutzen liinsicIitUch dfie 
Tbraus, welcher aus ihnen bereitet wird. 

per grftsse, Stichling (Gasterosteua aculeor^ 
' . tus Liun.)**). {Schwed. Stora Spigg.) 
I Artkentvseichen. Der Rücken hat 3 freie S(a- 
I chebi vor der Bückenflosse. Der Körper ist 

nach der ganzen Lange mit ischuppichteii Gür- 

tela oder ScliÜden bedeckt. 

B. 15, B. e, Br. 10, A. 9, Schw. 18. 

LäDge 2|^, Breite ^ Zoll. 

. Gasterosteus actileatas Linn. Syst. Nat I. 
1. p. 489. Fu. Sv. p. 119. — Reiz. Fn. p. 338. 
— Gmel. Syst. I. 3. p. 13S3. — Gast&roateus 
amieis in dorso tribua, Artedi Gen. p. 58. Sp. 
p. 96. Syn. p. 80. — Der Stichltng , Bloch, 
H. p. 104. Tab. 53. Fig. Ä. — Kongl. Sv. 
Vfiiensk. Acad. Handlingar, är 1737. p. 861. — 
he Gasterostee Kpinocfie ä queue armee, Ga- 



*] Bnron Cuvier giebt an, dasa Linne's Gaaterostetu 
RCiiIeatus iwei verscliietleiie Arteo auginaclie, welclie er Giist. 
Iracliurus uiiil G. leiurus nennt. D.i ich nocli siclit weiss, 

Iwie fern diese beiden Arten iimeriiall) Scandinavieus Tor- 
jtnniinen , so liabe ich die LioaeiBche BeoeuDung beibe- 



J 
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»leroatem trachvrus, Cav. Hist. nat. des Poisi 
T. IV. p. 481. pl. 98._ 

Beschreibung: Körper sfark zusammeiigi 
druckt, vom After bis zum Schwaiize schräg zu 
gespitzt. Rücken fast gerade, etwas breit, abgo- 
rundet, mit z>vei Vertiefungen, iii welche sich ail 
berabgesenkleu Stacheln legen. Kopf gross 
stark zusaminengedröckt, von der Slime bis 
Schnauze zagespitzt(schräg]iinablaufend),SchnaazQ 
etwas spit7.ig und Maul gross. Kinnladen gl^d 
Jaug. Augen gross, an den Seiten des Kopfdri! 
Die sehe kleiueii Nasenlöcher scheinen nur an' 
Oeffiiung zn haben und liegen mitten zwiscbe 
den Augen und der Schnauze. Kiemeiidecki. 
gross. Mehre feine Zähne sitzen auf dem Raudll 
der Kinnladen. Gaumen und Zuuge glatt. Die 
Seitenlinie liegt dem Rücken nahe und ist geradi 
oder wenigstens hüclist unbedeutend gebogen. A 
den Seiten des Schwanzes erhebt sie sich wie 
Flosse, so dass der Körper nacb dem SchwanM 
zu daher viereckig, oder richtiger stark uiedei^ 
drückt erscheint. Die Brust wird von zwd Un- 
ter der Haut liegenden Knochen bedeckt, welcbo 
an der Spitze vorn nach dem Kopfe liin vereini"^*^ 
«nd. Oben vor ihnen liegt an jeder Seite' tfcii 
der Basis der Brustflosse ein blattförmiger, glaflci 
Muskel, welcher nach vorn hin mit dem SoMöa^ 
selbeine vereinigt ist und bei flüchtigem Besciiauei 
dem Kiemeudeckel anzugehören scheint. Der BsihA 
wird bis beinahe zum After von einem langlicheR^ 
harten und schildfiirmigeu Knochen bedeckt. Vott 
der Basis dieses Knocliens geht, fast im rechten 
Wiidtel mit demselben, ein anderer ab, welcher 
-zu beiden Seiten etwas aufwärts läuft und ihm 
zur Stütze dient. Der ganze Körper wird ati bei-' 
den Seiten, zwischen den Brustflossen und dem 
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Schwänze, von sclündelfijrmigen ScliiWen bedeckt, 
welche, 86 — 27 an der Zaiil, in der MiUe des 
Körpers am grösslen sind und au Grösse sowohl 
gegeu den Kopf, als gegen den Schwanz abneh^ ■ 
nieii. Von diesen liegen an jeder Seile 8 gross© 
Kwischen der Wurzel der Bnislilosse und den , 
itriUeii Utickenstacliel. Die Rückenflosse Iiat 1& . 
Strahlen, von denen die drei vorderste» frei, de» ' 
zweite der längste, und der dritte um ein Ürittel' -« 
körzer sind. An der äussern Seite sind dies© , 
nindlich, an der inuern aujjgehölilt und an dea 1 
Rändern sägezälmig, ferner so entfernt vou einan- 
der, dass, wenn sie auf den llückeu zun'ickgele^ ' 
vrerdeu *3, die Spitze des ersten an die Basis de« 
zweiten, die Spitze des zweiten au die Basis des 
dritten zu liegen kommt, von wo ab die Floss« 
et^utlich mit den übrigen IS Strahlen anfangt 
veldie alle in der Flossenhaut liegen und an dt» 
etwas getheilt sind**'?*). Die Brustflossen, 
welche an der Seite des Körpers mitten unter dem 
ersten Ruckenstachel befestigt sind, sind an der 
Spitze lüngticli gerundet, eben und haben 10uug&-' 
theilte Strahleidcnoclien, welche alle beinahe glricfc' 
lang sind. Die ßanchflosseu bestehen aus einem 
grossen sägezähnigen Stachel, hinter welchem eia 
Ueinerer, sehr weicher Flossenstrahl mit kaum ' 
merklichem Stralilenknocheu sitzt. Dieser ist nicht * 



*) Diese Stacliela können leicTit atifgericlitet, aber nicht ohne ' 
Gewalt niedergelegt werden. Hiereu ist eine Muskelbewft- i 
euag erforderltcli , welchu nur der Füch selbst zu Stande 
blingeu L-ina. Sie gescliielit nui' die Weise, dass der Sta- 
cfiel erst geliohcn iiud dann gesenkt wird. ' 

*•) Artedi sngt zwar, jaoe drei Stacheln seien tum Thdl j 
durcli eine Haut Terliunden; aber ich habe diese niclit ent- , 
decken künricu. Nur der zweite Stachel hat eine dreikan- 
tige Haiit fin der Basi«, und der dritte sitzt an dem An* 

' Wgc der Ftoue. 



ganz Iialb so lanjo;, ab der vordere. Die Aflet^ 
flösse hat 9 Stratüe«, von denen der erste 
sehr kurzer Stachel ist, die übrigen aber, vou i 
neu der vorderste der längste, und der letzte 
kurz ist, dass mau ihn nur mit Mühe seilen k» 
sind weich, lang und an der Spitze kaiini zwei; 
theiüg. Die Schwanzflosse, an der Spitze eba 
uud etwa« ausgeschuitten, hat IS Strahleu, wel 
che alle an der Spitze zweitheilig siud 
nommen die beiden längsten, welche zu 
ao jeder Seite sitzen. 

färbe: Kopf oben scbwarzgrau , wie 
Bücken über der Seitenlinie; übrigens der 
Fisch silberfarben. Pupille dunkel. Iris silbev; 
weiss. Bücken-, Brust-, After- uud Schwam; 
flössen grauweiss. Baucliflossen weiss. Die 
derbare Farbenverändeniug beim Gasterosteus 
leatus L-, deren im Magazine for Natural Hlstoiy 
No. XIY., Erwühiiuiig geschieht, habe ich wälnrpd 
des Junius und Julius des Jahres 183S in der Nft- 
tur zu beobachleu Gelegenheit gehabt. Die llje^F 
bei gemacljten Wahrnehmungen werde idi is dof 
Folge mittheileu. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Der grosse 
Stichling ist ziemlich allgemein in Scaudiaa\ieiif 
sowold in der Nord- und Osts^ce, als auch ia d(Nk 
grösseren Bimienseeu, selbst solchen, welche oidit 
mit dem Meere in Verbindung stehen. VönqgBr 
weise wählt er klares und rinnendes Wasser, v 
Iialb er auch airt häufigsten an solchen Ufern 
getroffen wird, an welchen sich Flusse oder Si 
me ergiesseu, zu denen er, besonders wäb 
der Laichzeit, aufsteigt. Selten trillit man 
«treute Individuen', mehrentheiis kommt er in 
ssereo, oder kleineren Seliaaren vor, biswi 
bält er Bich am Grunde auf, meistens aber im 



n Wasser und wählt steis diejenigen Ufer, 
»Iclie der Sonne ansgesetzt sind, derea Liclit 
KU liebeil sclieiitt. Bei sliilem und klarem Wet- 
r geht er gewöliuücli au die Wasserfläclie, über 
eiche er ziemlich, oft 3' — 4 Zoll, Loch heraus- 
ringt, bald in lolhrechter, bald in schiefer Ricli- 
ng. Seine Bewegungen sind dann sehr lebhaft, 
"^enu er sich dagegen am Gruude aufhält, so 
iht er lange auf einer Slelle still und scliiesst 
ir dann und wann plötzlich vorwärts, mn einer j 
efahr zu entgehen, oder einen Raub, der ihm in 
:n Wurf kuiiunt, zu ergreifen. Er scheint im All« 
imeiuen wenig schreckhaft zu seyn; mit ausge- 
reckten Stacheln steht er fest, auf diese Waf- 
D vertrauend. Er stirbt nicht sehr schnell, nach- 
tm er aus dem Wasser genommen worden ist. 
loch zufolge soll er 8, hüchstens 3 Jalu-e le- 
in. Wenn gleich diese Angabe bisher durch die 
rfalimug oder angestellte Versuche nicht wider- 
gt worden ist, so erscheint sie doch wenig au- 
»riässjg, wenn man die Menge dieser Fischart 
it der unbedeutenden Anzald von Eiern, die sie 
brlicli hervorbringt, in Vergleicliung stellt. Man 
it mehre ^^'enig annehmliche Grunde für die un- 
aoblichen Schaaren, welche iu gewissen Jah- 
in, auch iu den hiesigen Scheereu, zusammen- 
immen, augeführt. Als das Wahrscheinlichste 
irfte man mit Cuvier anneluneu können, dasa 
e Jahre, iu welchen solche unglaublich grosse 
chfliareu zum Vorscheine kommen, der Fortpflau- 
mg günstiger als gewuhidich seyen. Der Fisch 
t im höchsten Grade gefrässig und wird deshalb 
ihr fett. Die Grösse, welche er erreicht, über- 
eigt niemals 3 Zoll. 

Naltmng: Würmer, kleinere Crustaceen, von 
r Wasseräkclie weggeschnappte Insecten und 
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äolelie Insectenlarv'en, welche ihre Verwandl( 
im Wasser bestelieu. Kleinere Fischbrut und C 
habe ich auch jio Magen der vou mir geöfliK 
gefuiideu. 

Fortpflanzung: Im Juiiius slellt der g« 
Sticliliiig seine Laiche iu Flüssen und au üi 
an, bei welchen sich Wassergewächse fiudenj 
die er seineu Bogen absetzt, welcher im Verh 
fiiss zur Grösse des Fisches grosskornig, Ol 
dies klar uud strohgelb ist. Gewühulich m 
derselbe nahe unter der Wasserfläche abges 
uud deshalb bald ausgebrütet. 

Fang: Mau erliält diesen Fisch in jeder J 
reszeit mit dem Zugiictze nebst anderen Fiitcl 
fiine ansehnliche Menge gewinnt man jedoeln 
-auf diese Art, weil das Zugnetz gewüfanlicb 
grosse Maschen hat, dass ein so kleiner Fi 
mit Leichtigkeit htndurcli schlüpft. Iu dea J 
ren, in welchen der Stichling reichlich voritoa 
Hingt mau ihn iu grossen, feinen und %v i 
Zwecke besonders eingerichteten Hamen. Di 
Fischerei wird hier in Meerengen und StrÖnn 
gen vom Anfange des Novembers bis dahin, < 
die Seen zufrieren , auf die Weise angestc 
dass zwei Fischer sich in ein Boot setzen,' 
dessen vordem) Ende ein sogenanntes Braftäeü 
(^Brand-Jern) angebracht ist, auf welches tr« 
nes Holz gelegt und angezündet wird. Der Sdi 
des Feuers lockt den Fisch nach dem Boote. I 
eine Fischer hält dasselbe mittelst einer Stai^ 
welche in den Grund des Sees gestossea wl 
während der andere deu Fang betreibt. Auf HA 
Weise köimen in einer einzigen Nacht mehre T4 
Den eingefischt werden. 

Nutzen: Zur Speise für den MenseUe» w 
-dieser lOisoh venuuttilich nie aiigewamUf weifi| 
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rteiia hier in den Scheeren geschieht es nicht. 
Wird er nur in geringer Menge gefangen, so" 
wirft man ihn stets den Schweinen hin. WeÄj 
ihn in Menge Hingt, benutzt ihn zum Thranko»] 
dien, in welcher Hinsicht er sehr nutzbar isrt?l 
Elae Tonne Sticliliiige giebt gemeinjiin zwei KaaJ^, I 
neu klares Oel. Von den Scheerenbewohnerif f 
wird dieses in den Lampeti gebrainit. Dhs Ge- 
krämel, welches sich an den Boden des Gefösse» 
absetzt, in welchem der Fisch gekocht wird, ist 
ein 90 kräftiger Dnngestoff für den Acker, dass j 
2 Tonnen solches Gekrnmels, gemengt mit einei 
anreichlicheu Menge Wassers, 10 Fudern gute^ 
Doiig^ gleich geschätzt werden, üebrigens nutai?! 
dieser Fisch dadurch, dass er einer Menge voM 
Seevögeln und Fischen zur Nahrung dient. Dd 
Hornhecht (Esox Betone Linn.^ ernährt siel 
fast ausschliesslich vou dieser Fischart. EinCItl 
bedeutenden Schade» richtet er gewiss nicht aiJJI 
denn von der Beschnhh'gnng, dass er den Rogen 
anderer Fische verzehre, mnss er, meiner Erfah-^ 
nmg nach, freigesprochen werden. Zu seinett 
sahireichen Feiaden zählt er auch eine Menge 
vou Eingeweidewürmern, deren häufigster der Bo- 
thriocep/ialus solldus Rud. ist. 

Der kleine Seestichling {Gmtero»teus } 

gitiu» Linn.)- ^1 

Iärtkennz. Der Rücken hat 10 freie Stacheln vor 
der Rückenflosse; die Stacheln liegen nicht in 
einer geraden Linie, und richten sich einige 
nofWärts, andere seitwärts. 
B. «1, B. 1, Br. 10, Ä. 11, Schw. 1». 
Länge 1| Zoll. 
■ Gaaterosteus pungitius Linn. Syist. Nat I. 

»f I. p. 491. Fn. Sv. p. 11». — Retz. Fn. p. 33a 
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Gmel. Syst. I. 3. p. 1326. — Gusterosleu» a^m^ 
feiff IM dorsu decem, Artedi, Geu. p. 5Ä. Sp 
p. 97. Syn. p. 80. — Der kleine SeestichUng^ 
BlocJi, 11. " " ' ' " 
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^^ BlocJi, ll. p; 108. Tab. 53. Fig. 4. — Le €'in 
^^M gterostee Epinochette , La Cepüde, Bist lu' 
^B d. Poiss. T. m. p. 301. — L'Epinochette, Ca- 
^B Ul»t. Dat. lies Poiss. T. lY. p. 506. 
^^K Namen: Der kleine Seesticbliiig, Sticlibüt^ 

1 tel etc. iSchwed. Liila Spigg> 

Beschreibung: Kürper elwas zusaimnenge; 
druckt, »ach dem Schwanz liin schmal { Ko^ 

IinittehtiHssig , wenig zusammengedrückt, zttgc 
spitzt; Muid gross. Die untere Kinnlade sprüij 
etwas vor die obere vor, selbst bei geschlosi 
iiem Munde. Augen gross, etwas vorstellend, 
den Seiten des Kopfes. Nasenlöcher klein, hj 
lienterkbar, scheinen dem Auge etwas iiüher 
liegen, als der Schnauze; ihre Oeffnung eiafaci 
Kiemeudeckel gross. Zätine feiu und beweglicl 
sitzeu am Baude der Kinnladeu. Zunge uiid Gai^ 
meu glatt. Die Seilenlinie, welche man unr 
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Mühe entdeckt, ist gerade und liegt dem Bücki 
näher. Au den Seiten des Schwanzes ist g 
zu einer flossenäh nliclien Erhöhung zusanmieogOt 
drückt. Der Körper ist nach dem Schwänze 
stark niedergedrückt, so dass er, von oben ac 
Beheu, breiter, als von der Seite zu, erscbl 
Brust bedeckt von zwei nach vora zugespitzte! 
und verwachsenen Knochen, welche die Haut if"^ 
Körpers bedeckt. Ein breiter Muskel an der I 
sis der Brustflosse ist mit dem Schlüsselbeiae Tl 
bunden. Bauch zum Theil mit eiuem nach uol 
angespitzten weissen Knochen, welcher 
halb der Haut liegt, bedeckt. Von der Basis di 
ses Knochens gehn in einem rechten Wiukel vi 
demselben zwei Knochen unter der Haut ab, wei 
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che iiacTt tien Seiten hinauflauren. Diese sind 
glalt, und weder ScIiiKle, nocli Scliuppeii lassen 
steh auF ifmen entdecken. Die ftückenflosse Iiat 
10 freie Slaclieln, nur mit einem dreieckigen Hänt- 
, an der Basis. Diese Slaclieln, welche nie- 
elegt in Vertiefungen des Rückens zu liegen 
bien, stellii nicht alle senkrecht anf dem Rük- 
} einige neigen sich auswärts nach den Sei- 
ten hin, nnd ihre Ansalzpuncte folgen sich nicht 
in gerader Linie, sondern slehn imQnincunx. Von 
) der zweite der längste, nnd der letzte 
kürzeste. Sie sind alle scharf an der Spitze, 
(•wenig oder gar nicht sägezähuig am Rande. 
kFlosse selbst hat 11 Slralden innerhalb der 
' Ftossenhaut; diese sind weich, und die nntlelsten 
derselben an der Spitze zweitheilig. Die Brust- 
a, an den Seiten des Körpers, haben jede 
weiche Strahlen, welche Hämmtlich an der 
i migetlieilt und fast gleich lang sind. Baucli- 
I, jede mit 2 Strahlenknocheii. Von diesen 
' Bt der vordere an der Basis sägezähnig ; die 
I ist glatt und scliarf; der hintere ist kurz, 
weich and kaum zu bemerken. Afterflosse 11- 
stmliUg! der vorderste Stralil am After ist ein 
bemerkbarer Stachel, die übrigen sind weich 
< au der Spitze zweitheilig. Schwanzflosse 
"massig, hat IS Stralilen mit zweiiheiligen 
m, ausser den zwei, welche zu äusserst an 
■ Seite stehn. 

Far6e: Der .obere Thell des Kopfes und der 
Rücken graubraun. Seiten und Bauch silberfar- 
, nül äusserst feineu dunklen Puncten, welche 
aof dem Rücken grösser sind. Iris sUberwetss. 
^ Jten-, After- und Bauchflossen weiss, die übri- 
rraolich, mit feinen, runden, duidcelbrauni 
11 
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Flecken, welche besonders auf der ScbwanzJlt 
MJcblbar siuJ. j 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Der kU 
Seesticliliiig, von allen bekannten scaudinaviad 
Fischen der kleinste, ist auch am wenigste« j 
tersucbl in Hinsicht der Lebensweise u. s.\ 
worin er gewiss dein eben Beschriebenen ^ 
gleicht. So wie diesen, trifR mau ilui au<^ 
Scandinaviens Meereu und Seen, obgleich 4 
Gränze nach Norden weifer diesseits zurück zui 
geil scheint. Vielleicht ist seine Unbedeutend 
die Ursache, dass man ihn übersehe» oder weiil 
genau beobachtet hat. Zu seinem Aufentliallsi 
wählt er auch klares und rinnendes Wasiter.i 
ist lebhaft in seinen Bewegungeu, gefrässig \ 
fett, erreicht aber nur eine Länge Ton i^Zi 

Nahrung: Diese besteht in Wünnerii, loj 
ten und Gras. ,| 

Fortpflanzimg: Seine Laichzeit lallt in 
Junius, etwas früher, als die des grossen ~ 
lings; während derselben hält er sich in St 
gen auf. Der Rogen ist grobkörnig , ro4l 
wenn er eben abgesetzt ist, bald nachher h\ 
Er wird an mancherlei Wasserpfianzeii und 
Wasserfläche ziemlich nahe, damit die Sonned 
ausbrüten könne, befestigt i 

Fang: Da dieser Fisch m den Haasball 
gen gar nicht benutzt \\ird, so wird auch fän 
keine besondere Fischerei angestellt. Mit i 
Zugnetze fängt man ihn oft nebst andereu Vsad 
und die grösste Menge gewinnt man iin Bei^ 
in welchem er sich mit dem grossen Stichli 
vereinigt und mit diesem zusammen in Uameul 
fangen wird. J 

Nutzen: Der einzige Nutzen, welchen i 
von diesem Fisch ersehen kann, ist, dass er i 
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^^^ zugängliche Nahnirig für Seevögel und Raub- 
^^^fe abgiebt, uud d-Ass er, indem er eben so leiclil, 
^^^Ber oben erwäbute, in Menge zu fangen ist 
^^^■Tllraukochen verwandt wird. 

4^ grosse Seestichling iGaateroateus Spi- 

nachia Liuu.J. 
Artkennz. Der Rucken hat 15 freie Stacheln. 
Der Körper ist fünfeckig, der Schwans vier- 
eckig, platt. 

R. 15—6, Br. 10, B. 1,1, A. 6, 7, SeW. If.- 
Länge -l^ Zoll. 

Gaslertisteus Spinachia Linn. Syst. Nat. 
1. p. 492. — Fn. Sv. p. 119. — Gmel. Syst. 
3. p. 13S7. — Retz. Fn. p. 839. — Gaätei 
steut acuteis in durso miimiecim, Ärtedi, Ge»\ 
68. Syo. 81. — Der JUornpsck, Bloch, U. p. ä? 
Tab. fi3. Fig. 1. — Le Gasterostee Spinachi; 
La Cepede, Hist. nat. d. Poiss. T. III. p. 30lJ 
— Hollberg, BeskrifniDg öftrer Bohuslänska Fis- 
bvns. — Jje Gasire oii Epinoche de mer ä -mu^ 
«AHI (Umge, Cuvier, Hist. Nat. d. Poies. T.XVi 
p. 509. 

Namen: Der grosse Seesticiding, der Dorn- 
fiidi ißchwed. Tagg-Suipa). 

Beachreihiing : Körper vom Kopfe bis zum 
After fünfeckig, vom After bis zur Scbwauzflosse 
platt, viereckig und sehr schmal. Bauch gewöhn- 
udh gross. Der Rücken, mit 15 rückwärts gebo- 
gnen Stacheln und einer Flosse, ist wenig bo- 
Eeofönnig, und dreieckig. Kopf zugespitzt, mit ver- 
UDgerter, röhrenförmiger Schnauze, welche in 
ken kleinen Mund ausgeht. Untere Kinnlade li 
ger als die obere. Augen mitlelmässig, wenig voi^^ 
ragend. Nasenlöcher längL'ch, der Schnauze nä- 
her lüs den Augen. Der Kieineiideckel besteht 
U* 
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aus zwei Ljunelleii; die vordere (Praeoperculd 
ist quer und glatt, die hiiilere uacli uuteii coiil 
und gerurclit. Die scliarfen und fast gleich n 
geil Zahne steheu in einer fieiiie auf dea lu 
dem der Kinnladen. Gainnen, Zunge uudSchÜ 
glatb Seitenlinie fast gerade, durch die Fu 
der uaterwärts steiieuden Schilde erhabeu. H 
glatte Lamelle liegt zwischen der Kiemeuüifid 
da, wo sie sich mit dem Schlüsselbein mid i 
Bogen der Brustflosse verbindet, derea Wd 
sie zu bilden scheint. Von der Verhiaduttgssd 
der Schlüsselbeine ausgehend hegt eiu aa 1 
Basis nach oben gebogener, nachher parallelj 
der Seiteulinie zu beiden Seiten auslaidender a 
chel uuter der Haut; wo er zu Ende geht, en 
vor der Ansatzstelle der Brustflosse, faugenJ 
nige Linien weiter nach dem Bauche hinab, S\ 
ganz gerade und auch mit der Seitenlinie p» 
lele, nach beiden Kudeu zugespitzte Stachelu 1 
ter der llaut an. Mitten zwischen diesen ha 
die Bauchilossen ihre Wurzel. Der Körperi 
bedeckt mit Schilden, welche au Grösse gm 
den Kopf uud Schwanz hin abnehmen. Die 9 
chelo auf dem Bücken siitd, weuu der Fisolt] 
angegebene Grösse erreicht hat, fast um eüeJ 
nie an der Basis getrennt, rückwärts gebogen I 
BD lang, dass, wenn sie in die Furche längs j 
Eückgraths herabgeseukt werden, welche unq 
ihrer Aufnahme gebildet zu seyn scheint, j 
Spitze des hintern etwas nach aussen vonj 
Basis des vordem zu liegen komint. DIeae 9 
cbehi' fangen mitten über der Basis der Bruslfld 
an und endigen sich an der Ilückenflosse, well 
6 Strahlen hat, von deiten die 4 ersten an j 
Spitze getheik sind, und der zweite der läng 
ist. Die Brusltlosfieu haben Jede 10 gleich iiu 



und tugetheilte Slrablen. Die BauctiSossen be- 
stehen, jede aus einem scliarfen Slacliel und ei- 
oeiu sehr kurzen und weicben Fiosseii^fLralile. Die 
Äfterllosse bat 6 — 7 Siraliieu und fängt mit ei- 
uein starken und rückwärts gebogenen Stacbel an. 
Die 6 vorderen Slraliien sind an der Spitze zwei- 
Üteilig, und der zweite und dritte die längsten. 
Die abgerundete Schwanzflosse hat 18 ungelbeilte 
iSlralileu. 

Farbe: Obertheil des Körpers bräunlich mit 
graulichen Flecken, die in Gold und Oliveiigrüu 
t^pieleu; die Goldfarbe verschwindet jedoch, wenn 
der Fisch eine Weile aus dem Wasser gewesen 
ist. L'iiterUieil der Seiten, des Unterleibes und 
Kopfes glänzend, silberweiss. Von der After- bis 
zur Schwanzflosse ist der ganze Körper grau- 
farävidicii grau. liückonflosse diirclisichlig mit ei- 
.grossen schwarzen Flecken. Brustflosseu 
Bidi mit GoHglanz. Bancitflossen weissgelb. 

Lfierflosse gleicht ganz der Rückertflosse, auch 

'^ Hinsicht des schwarzen Fleckens. Scliwanz- 
getbgrau mit dunklen, feineu und dicbtge- 
llea Funcleu. 

_.ifenttiatf sorf uuä Lebensweise : Die weni- 
[adinchtcn, welche icli über dieseil hier zu 
weniger gemehieu Fisch habe erhalten kön- 
besteheu darin, da:ss er srclt nur im Meere, J 
der Nord-, als auch in der Ostsee un 
itea Ton Scan^navieii aufhalte. Fr scheint:] 
"Wasser zu lieben und kommt selten an dlOM 
■der. 1 

Seiue Nahrtwg besteht in Würmern und Cr[(-| 
tD. Man beschuldigt ihn, wie die ganze SticIi-1 
mUung, dass er den Rogen anderer Fischöl 
bre; aus welchem Gruude, weiss ich nicht,fl 
Miens habe ich in dem Magen der von i 
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geöffueteo keinen Rogen von anderen Fischen ge- 
fuudeii. 

Fortpflanzung: DieLaicIie wird in der Tiefe 
angestellt; zu welcher Jalireszeit sie eiulrelTei 
weiss ich ao8 eigeuen Ueobacbtungeu bis je^ 
nicht. 

Fang: In den hiesigen Scheerea erhält mu 
ihn nur zufällig iii den Slrömlingsnetzeu, oder in 
Zuguelze, welches mau in liefeui Wasser südiL 

Nutzen: Au den Orten, au welchen man die- 
sen Fisch in Menge gewinut, benutzt ihn biswen 
len das genieiue Volk zur Speise. Am häufigsten 
braucht man iliii zum Thraukocheu, und das dabd 
entstehende Gekrümel zur Ackerdüuguiig. 

Gattung Gropp {Cottus Lnra.). 

Diese ganze zahlreiche Gattung zeichnet aid 
aus durch einen breiten und niedergedrücfUen 
Kopf, welcher mit Platten belegt und mit Zak' 
ken tider Höckern bmvaffnet ist, ferner dard 
zwei getrennte oder wenig verbundene Rücketf 
flössen. Nur eine Art der Groppen, welche den 
scaudinavischen Gewässern angehören, hült sid) 
so wohl im Meere, als auch iu ßiunenseen t>i 
Die übrigen sind ausschliesslich MeeresbewofaBa 
Mit einem widrigen und abstosseudeu AiiHelm vef 
einigen die Groppen Dummheit, geringe Lebe»; 
digkeit in den Bewegungen und eine fast uugUulh 
liebe Gierigkeit. Sie halten sich allgenieiu in dat 
Tiefe auf und wählen Locher und abgesonderte 
Stellen zum AufeuihaUsorte. Nur um sieb in et- 
nem von den Sonnenstrahlen mehr erwärmte» "W«»* 
ser des Rogens zu entledigen, suchen sie bei d« 
Laichzeit seichtere Stelleu. Die meisten Arta 
werden zur Nahrung benutzt, verlangen aber 



etwas kün»lliclie ZubereKuug, um ein scliuiaulg 
'■■''\es Gericlit daraubieieu. ^ 

[)er KaHlkojif (Cotfus Gohio Liiin.). 
^^^ nnzeic/ien. Körper drelirund, vom After 1 _ 
^TBir Scliwaiizflosse etwas zusamnieiigedriiukiJ 
Kopf niedergedrückt, glatt. Die KieiaeiideckeÜ 
au beiden Seilen liaben einen gekrüinmleu Zackea. j 
R. 7—16, Br. 14, B. 4. A. 13, Scliw. 8. 
Länge 3 Zoll. 

Cottus Gobio Liini. Syst. Nat. I. p. 459J 
Fo. Sv. p. 115. Gmel. Syst. I. 3. p. 1811. — J 
Beiz. Fii. p. 389. — Cottus atepidotm t/laberA 
capite diacanthü, Artedi, Gen. p. 48. Sp- p. 82^ 
Syn. p. 76. — Der Kaulkopf, JJIoch, 11. p. 17. 
Tab. 39. Fig. 8. — Le Cotte Chaboty La Ce- 
«^de, Hist. nat. des Poiss. T. UI. p. 852. — . J 
WK^tabot de riviere, Cuv. Hist. nat. des l'oissLf 
^K p. 144. PI. 39. 

^/^Kfamen: Kaulkopr,Koppe,Pott, Gropp, Groppe ^ 
^nriele andere (Schwed. Steusimpa]). 

Beschreibung: Der Körper, am dicksten beim 
Kopfe, nimmt aibnahUg ab, ist vom Kopfe bis zum 
After ruad, von diesem bis zur Schwanzflosse zu- 
sammengedrückl. Kopf, breiter als der Körper, 
niedergedrückt, oben convex, unten piatt. Sclinauze 
etwas aufwärts gebogen, ziendich breit. Kinnla- 
den fast gleich lang. Die Oeffnungcn der Nasen- 
löclier sind nicht sichtbar, aber ein runder Höcker, 
weicher in einer Vertiefung mitten zwischen den 'J 
Adgeu und der Schnauze liegt, giebt deutlich die r 
Lage jenes Orgaus zu erkennen. Die Augen lie- J 
geu nicht an den Seiten, sondern oben auf dem ! 
Kopfe, in inibedeutender Entfernung von einander. J 
Xiemeudeckel besteht aus zwei blattförmigen i 
&en, von denen der obere an jeder Seite in 



eioeti Btumpfeti imd nach obeu gebogeuen Zacken 
ausläuft. Ziihue iu den Kiiiuladeii, am Gaumen 
und int Schlünde. Die der Kinnladen, auf deren 
äusserem Rande befestigt, sind in mehre unregel- 
mässige Beulen gestellt, ungleich gross, fest niul 
uach iiiuen gebogen ; die vorderen sind die grÖss- 
teu. Am Gaumen haben die Zähne ihre Uefesti- 
gung auf einem kleinen Knochen, welcher weil 
vorn liegt; sie sind sehr klein und scharf. la 
Scldunde sind an der obern Seite zwei rande 
und au der untern zwei kleinere längliche Kae- 
chen, mit kleinen Zähnen besetzt. Die fast gerader 
etwas erhabene, deutliche Seitenlinie hat eine 
höchst unbedeutende Krünunung nach dem Unter- 
leibe zu. Die Haut hat keine Schuppen, ist aber- 
dagegen sehr scldüpfrig und mit einem dicken 
Sciileim überzogen. Der Rücken hat zwei wenig 
getrennte Flossen; die vordere ist die kleiner^ 
fängt über dem Ende der Rauchllossen au und bat 
7 kurze, au der Spitze ungetheilte Strahleu. Die 
' luntere, welche beinahe mit der ebeu genanuiei 

vereinigt ist, fangt uütten über dein After an, bat 

116 — 17 Strahlen, welche alle ungetheilt, mid von 
denen öle nuftelsteu die längsten sind. Die Brust- 
flossen, mitten über dem Anfange der Baucllflo»' 
»en befestigt, sind gross und beinahe rund. Sie 
haben jede 14 Strahlen, von denen die mittelaten 
die läugsteu sind; alle mit ungetlieilter Spitze und 
mit dieser über die Flossenbaut biuausgcliend. Die 
Bauchflossen, mitten unter den Bnistdossen, »toll 
klein, mit 4 Slrahlenknochcn, deren S mittlere 
sehr lang sind; alle an der Spitze zweilheiÜg, 
sser dem letzten. Die Afterflosse, welcite elwiif 
hinter dem Anfange der zweiten Rückenflosse ali- 
fängt und sich noch weiter vor dem Eude derselbe! 
endigt, hat 13 (bisweilen 14) Strahlen mit wtga* 



eilten Spitzen; die mittelsten Strahlen sind die 
n^eu. Die Sehwanzflosse Iiat 8 lange Strali- 
ubfischel, welclie an der Spitze sehr ästig sind; 
e an den Seiten sind kleiner und ungetheilt. 

Die Farbe ist graulich, mit dankleren, fast 
ihwarzeu, nuregeluiässigen Qiierbänderu und Siri- 
len, welche besonders deutlich werden, je nä™ 
sr sie dein Schwänze liegen. Kopf schwarz- 
■an, Seilen gelblich weiss, Unterleib wei.ssgran. 
ie erste RückenOosse schwarz und gelblich bunt, 
n obern Rande röllilich; die zweite Rückenflosse 
■augelb. Brustflossen grau init gelblichen und 
:hwarzen Flecken. Baitchflosse« weissgrau. Af- 
rflosse bläulich, mit gelblichen und schwarzen 
lecken. Die Schwanzflosse hat graue, braune 
id schwarze Flecken. 

Aufejithattsnrt und Lebensweise: Der KaiJ- 
)pf ist der einzige Gropp in Scandinavien, wei- 
ter sich sowohl im Meere, als auch in den Bin- 
snaeen mit süssem Wasser aufhält. Von den 
idlichsten Gräiizen des Reichs bis zum höhero 
ordeu ist er ziemlich gemein. In den hiesigen 
cheeren wird er in Menge an solchen Stellen 
igetroffen, an welchen sich rinnendes oder we- 
gstens klares Wasser über steinigem Boden fin- 
jt. Ueber Sand- oder Thongrund mit leicht trübe 
erdendem Wasser habe ich diesen Fisch nie ge- 
nden. Wenn gleich seine Bewegungen im Was- 
sr sehr lebhaft sind, scheint er doch einen öfte- 
10 Wechsel der Aufeuthaltsstelle nicht zu lie- 
m. Er sieht immer in irgend einer Hohle zwi- 
ilien Steinen verborgen; wird der Stein, unter 
eleheui er steht, berührt, so schiesst er pfeil- 
ihnell hervor und drängt sich im Augenblick un- 
r den nächsten Stein, der ihm einen passen- 
m Zufluchtsort gewähren kann. Vom Grunde 




geltt er nie weg, uiicl buchst seUeii findet 
üiu anf einem freien Platze stebend. Er sclieint 
wenig feige zu seyn, und h»l: eine eben so liefttge 
Raubgier, als seine Gadungsverwandien. Geinet- 
nigüch selir klein, erreiclit er, wenigstens hier, uie 
eine grössere Länge, aU von 3 Zoll. 

NaliTung: Im allgemeinen ernährt sich der 
Kaulkopf vonlnsecten. Man beschuldigt ihn zwar 
auch, dass er den Rogen anderer Fische, kleinere 
Fisclie und unter ihnen seine eigene Nachkom- 
menschaft verschlinge; aber ich habe davon in J 
den von mir untersuchten Exemplaren keine Spi 
gefunden. 

F<irtpflanzung: Man hat geglaubt und aogd 
geben , der Kaulkopf lege seinen Rogen in Böi|i 
len, welche er selbst gebildet habe, und liege daD% 
wie die Vögel auf ihren Eiern, auf ihm, bis « 
ausgebrütet sei. Man hat auch behauptet, dass er 
denjenigen mitWuth anfalle, welcher seiue Woh- 
nung zu beunruhige» suche, und da.ss es dasMäoo- 
chen sei, welches jene niütferliche Wartung übef- 
nehme. Diese Verniulhung älterer Zeilen, wel- 
che wahrscheinlich aus einer fabelhaften Augabe 
der Fischer entstanden ist, von melireo üUeceD 
Schriftstellern, nacliher von Linue, uud iqiik* 
ter von den vieleu Auctoreu, welche seine Werk« 
ausgeschrieben haben, augeführt wird, lasse idi 
dahin gestellt seyn. Ich habe oft diesen Fisdi U 
der Nähe seines Rogens gesehen, eben so schredi- 
haft, wie sonst, und otme ein Zeichen zu gebea» 
als wolle er ih» beschützen. Die Rogeukönier, 
welche gelblich grün und im Verhältnis« zum Fi- 
sche gross sind, werden an Steine und den Su4 
des Seegrundes abgesetzt. Die Zeit für die Lü- 
che dieses Fisches kann ich für jetzt nicht aiigO' 
ben. Dass sie uiclit in den April falle, wie Bloeh 
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o. M. anfuhren, weiss ich gewiss. Ich vennuthe, 
dass sie im Juiiins augestellt werde ; aber dies ist L 
nur eine Vermuthung, zu dereu völliger BesUti**] 
gnug mir noch die Gründe fehlen. T 

Fang: Da dieser Fisch in der Hauslialtuug. ' 
nicht benutzt wird, so wird um seinelwillea keiue : 
besondere Fischerei angestellt. Nur Kinder und 
juuge Leute, welche sich mit Angela beschätU- . 
gen, machen sich mitunter das Vergnügen, dteJ 
Steine am Strande aufzuheben und diese Fische ■ 
mit den Hände» zu greifen. SeUen stehn sie iiH j 
dessen still, wenn der Stein aufgehoben worden ! 
ist, sondern springen hervor und nehmen ihre Zi»- \ 
flucht unter dem näctisten Steine, wo sie dann ^ 
WÖluilich ergriffen werden. 

Nutzen: Zur Speise wird dieser Fisch hier'« 
KU Lande nicht angewandt, auch nicht zum K^i 
der für andere Fische, wozu er sich doch vor- ,] 
trefflich schicken würde, besonders für den AaL 1 
Fängt man ihn bisweilen, welches zwar selten 
geschieht, mit dem Zugnetze nebst anderen Fi- 
aefaeu, so wird er immer zu dem Abgange gewor- 
fen und den Schweinen gegeben. Das Fleisch 
wird nach dem Kochen rothlich und ist wolil- 
fichmeckend; aber die unbedeutende Grösse, wel- 
che dieser Fisch erreicht, macht, dass man es 
niclit der Mühe werth hält, weder ihn %n fangen, 
Koch ihn zu bereiten. 



Der Seescorpion (Cottus Scorpiua Linn.). 

Arikenns. Körper drehrund, nach der Schwang] 
flösse zu versclimälert. Kopf platt, sehr zackig.-! 

IOherkinnlade vorstehend. 
& 10—16, Br. 17, B. 4, A. 18, Schw. 15. 
Buge des Männchens 6, des Weibchens 9 Zoll. 
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Cottu* Scorpiu» Linn. Syst. Nat I. p. 4öl 
Fn. Sv. p. IIB. Guiel. Syst. I. 3. p. 1210. 
RetK. Fu. p. 328. — Coltus atepidutas, c« 
polyacantho , maxilla superiore paidh loiiffiari^ 
Artedi, Gen. p. 49. Spec. p. 86. Syii. p. 77. -J 
Der Seesatrpiun, Bloch, II. p. 86. Tab. 40. - 
/> Cotte Scorpion, La Cepede, llist. nat. d; 
Poiss. T. III. p. 836. — Der gemeine Seescorpim 
Faber, Fische Isl. p. 180. ' — Le Chalwüsetn 
de mer cirmmun, Cuv. Hist. uat. d. Poiss. T.In 
p. 160. PI. 40. 

Namen: Seescorpiou, Wollkutze, Kjaitrrfaalii. 
(in Poininern) u. s, w. (Schwed. Hornskalle, Rö^ 
Bimpa; das Männcheu Vildkräksitupa). 

Beschreibung: Der Körper, welclier b^ 
Kopf am dicksteil ist, iiimnit albiiahlig nach deS 
Schwänze bin ab ; vom After au ist er wenig ziH 
sammenitedrückt und fast drehrmid. Bauch grw«' 
und bangend. Kopf niedergedrückt, breiler ab 
der Körper. Rachen groiss. Unlerkinntade etwa) 
vorstehend. Die Nasenlöcher liegen den Aogev 
näher, als der Schuauze, und haben zwei, sJent* 
lieh weit von einander entfernte, kaum merktictie 
Oeßhnngen. Der Kienieiideekel hat G scharfe, ge- 
rade, drehniiide und nach aussen stellende Kqv- 
chen. Die Zähne sind klein und sitzea in mä^ 
ren Reihen, sowolü in der obern, als auch ia dff 
untern Kinnlade. Am vordem Tlieile des 6aiH 
mens befindet sieb ein ebenfalls gezabiitw, lulb* 
mondförmiger Knochen, ferner sowohl an der 
obern als untern Seite des Scldandes zwei »•' 
zahnte Knochen oben und zwei unten. Die Mr 
gen liegen am obern Theile des Kopfes nicht be-j 
sonders weit von einander und haben eine Haut 
von der Farbe des Körpers, welche übet' du 
Auge gezogeil werden kann. Am Kopfe koo- 
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itiedeiie Zacken, und von diesen zwei 
! neben den Nasenlöclieru vor; vierlie- 
s jeder Seite des obern Kiciiiendeckels, de* 
oberster der grösste ist und sich mit den 
i näclislen iiacl) hinten neigt; der vierte oder 
n(e ist der kleiuste und nach vom gerichtet. 
QuternKieinendeckel licfinden sieh zwei, von 
»1 der obere lang, spitzig und n»ch hiuten ge- 
t ist, der untere mitten über der BnislSosse 
^ klein und nach unten gebogen ist. Atusser- 

Uegt ein Zacken aussen am Rücken unter 
Baut neben der Oefliiung des Kiemendeckels. 
Kopfe stehu auch noch gewöhuiicli vier horu- 
iche, rückwärts gebogene Zacken. Diese si- 

auf zwei erhabenen, parniielen Linien, so 

sie unter einander ein Viereck bilden. (Bis- 
iea findet man noch einen kleineren Zacken 
sehen diesen an der einen, oder an beiden Sei- 
) ,Die Seitenlinie liegt dem llüeken näher, ist 
ide und etwas erhaben. Zu ihreu beiden Sei- 
stelin einige kleine, runde, in eine Linie ge- 
te Hücker. Die Uaut ist glatt und ohne Schup- 

Der Rücken hat 2 beinahe zusaiiunenstossende 
Ken, deren vordere 10 einfache, wenig scharfe 
dUeukuoclien hat, von welchen die letzten die 
Besten sind. Die zweite AückenflosBe, welche 
ipr und höher ist, hat IG ungellieilte, an der 
»» weiche Strahlenknocheu. Die Brustflossen 
SD, jede 17Stralilen, welche an der Spitze un- 
leUt sind. Die Bauchflüsse» mit 4 Strahlen; 
beiden vorderen so, verwachsen, dass sie ohne 
> genaue Untersuchung sich als eine einzige 
rtellen. Afierflosse J8-straIilig. Die fast quer- 
Mobnittene Schwanzflosse hat 15 deutliclie 
kideu, deren mittelste au der Spitze zweithei- 



iV4 

Die Farbe varürt sehr hiiisicbUich des Altere 
und Geschlechts. Das beschriebene Exemplar war ^ 
gelblich grau, grob marniorirt, mit scbwarzgrftDC ' 
Querfleckeii. Seiten perlgrau, mit kaum inerkl 
ehern, röthlichem Anslriche; Bauch weiss. Die ( 
ste Rückenflosse hat die Farbe des Rückens, c 
andere ist ebenfalls gelbgrau, mit rötliliclieui Rand^ 
und 3 — 4 dunklen, welleurörmigeu Bändern nach'l 
der Länge. Schwanzflosse grau, durchsichtig, 
mit 5 — 6 Ouerbändern von schwarzen, runden 
Flecken. Afterflosse gelbgrau mit röthlicher Spitice 
und 3 — 4 schwarzen Querbändern. Die Baucl»- 
flossen haben die Farbe des Bauches, mit 3 sch>van^ 
grauen Querbändern. Brustflossen gelbgrau, mit 
unregelmässigen Querreihen schwarzer Flecken 
und röthlicher Kante. Iris kupferroth, mit einem i 
feinen, messioggelben Ringe um die in DuukelUuu 
spielende Pupille. ■ 

Das Männchen weicht so bedeutend Im Anfl 
sehn von dem Weibchen ab, dass es von den 51^' 
Sehern der hiesigen Scheeren allgemein als eine 
besondere Art, welche den Namen Vildkräksmpa 
führt, betrachtet wird. Die vornehraslea üiiier- 
seheidnugszeichen, welche zuerst in die Aogeu 
falle», sind eine schmälere Körpergestalt und eine 
geringere Grösse. Ausserdem hat das MänndKn 
allezeit einen Strahl weniger in der AflerSosw, 
und seine Brust- und Bauchflossen haben an der , 
untern Seite der Strahlen sägezahnähnliche ZakAj 
ken. Seine Farbe ist gelblich grau, mit gros« 
ganz schwarzen Flecken. Seiten gelblich wei 
mit Messiiigglaiiz und brauurother Marmoriniiig 
Banch von den Brustflossen bis zur AflerOo» 
bräunlich roth oder carminroth, mit Kiipferglai 
und runden, erbsenförmigen, schueeweissen Kteliii 
ken, vom Anfange der After- bis zu dein 



vanzfiosse bUulicIi weiss, mit schwnrzen uad 
elbruuiicii uiiregelniässigeii Fieckeii. Mitteu 
eben dem Ktide der After- uud dem Aufaiiga 
Schwatizflosse steht an der »nteni Seite eiii 
lies oder scliwarzbratuie» Qiierbaiid. Die er- 
iiäckeiiflosse gelb und scliwarz manitorii-t, niit 
ptf einfarbiger Kante. Die zweite Uücken- 
» grau, durchsciieineud, mit gelblichen Strali- 
ttod rotitgelber Kante. Schwanzflosse rotli- 
^ mit bratiurolbeu Flecken, die in mehr oder 
iger regelmässigen Qnerbändem cjtehii. After-' 
e aa der Basis weiss, an der Spitze gelb. 
^Bossen weisst, uiit 8 fleisclifarbeneii oder 
orotbeu Querbäudern. Die Strahlen der Brust- 
rat sind an der äussern Seite gelb, unten au 
Sasis graubraun, gegen die Spitze Jiiu flelsch- 
m quergefleckt; an der iimern Seite sind die 
Recken rotbbraun, uud die Strahlenknocheu 

dort 8 — 3 Reihen runder weisser Flecken. 
AufetUh(tlts<tri ?md Lebensweise: So wohl in 
!i{or(l-, als auch in der Ostsee kommt derSee- 
[HOtt au Scandinaviens Küsten ziemlich allge- 

vor, uud er scheiut an gemeinsten in dea 
eren uud den nördlichen Gegenden zu seynj 
i trifft man Um nur in den genannten Meeren 
oie in siissem Wasser. Fast das ganze Jalw 
urch hält er sich in der Tiefe auf uud geht 
WäJirend der Laiclizeit an die Stränder. Er 
^ffich beständig am Grunde auf, geht wenig- 

1 höchst selten an die Wasserfläche uud steht 
Öhnlich in dunklen Löchern verborgen, weswe- 
er sich auch am häufigsten über steinigem Bo-r 
unter sogenannten Hohlsteinen (Häistenar) auf- 
xwLscben denen er sieh ein dunkles Loch aus- 
f, in welchem er auf Raub lauert. Seine Bewe- 
gen im W^asser scheinen, wenn sie gleich sctinell 
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Biiictf doch mit vieler Ansh'engung zn geschehen. 
Während derselben biegt er den Körper stark,, 
wie der Aal , aher er kommt dessenaogeaclili ' 
nicht so schnell vorwärts, vt'ie mau in Betracl 
seiner grossen Flossen gewölinlicli glaubt. Er 
wenig feig und unglaublich gefrässig*), wäcW, 
wie es scheint, itiiuder schnell und wird liier set- 
ten gt'össer, als 9 Zoll lang, angetroffen. 

Nahrung: Wärmer, Cruslaceen und Fische. 

Fortpflanzung: Gegen deaSchluss desOcio- 
bers stei^ der Seescorpion in grössere« Sclia*- 
ren gegen die Stränder an. Männchen und M'eib- 
chen sind immer beis»mmen und kommen mit e^ 
nem Male, wenn gleich die Anzahl der ersige- 
itannteu etwas geringer i&t. Die Laiche wird am 
Kode des Octobers, oder im Anfange des No* 
vembers über steinigem Boden aiigestelit. Idr 
habe Veranlassung, zu glauben, dass der Boges 
vom Männchen, ehe er abgesetzt wird, befrdcUet 
werde, und dass beide Geschlechter sich in der 
Tiefe paaren, ehe das Weibchen gegen das Land, 
um sich des Rogens zu entledigen, ansteigt Di 
diese Fischart sicli leichter, als die meiste« aode- 
ren, wälirend der Laiche beobachten läast, sd' 
n&sste man bisweilen Mänuclie« und Weibchet 
während derselben näher verbunden finden, wiep 
es niüsste auch die Anzahl der Männchen so gross 
ueyn, dass sie möglicher Weise den abgesetzten B*- 
gen befrnchten könnten. Das geschieht aber nidril 
Das Männchen steigt nie so nahe au den Straid^ 
als das Weibchen, und auf 20 Weibchen ku 
man hier zu Laude nicht ein Männchen recknei 



*J Ein Beweis fiir die Gierigkeit ditues Fisches bt , iIam cIV 
Verfasser im Magen einen weiltüclieu .Seescorpioix» Ton (tainr 
9 Zoll Länge, velcljeit er bei einer Gelcüeiilieil geofW 
ImUe, 3 l'iütien fii;i<t, deren jede tiat 4 Zofl Itiog wnr. 
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^ Bogen, welcher sehr grobkörnig und gelbllcli 
;, wird an Sfeiiie und Gras abgesetzt. 

Fang: 2i\i allen ZeUen des Jahres erhält 
in liier zerstreute Individuen dieses Fisches init 
m Zugiietze, welches in tieferem Waisser mit 
teingrund gezogen wird. Während des Herb- 
es beim Schlüsse des Octobers, während des 
iitzen Novembers nnd eines Theils des Deceöi- 
;rs, so lange das Meer offen ist, haut man dten 
jescorpion hei Feuer tu der Nacht mit derKO- 
inannten Fischgabel. An die Angel beisst er 
erig; er findet sich oft aa den Stellen ein, -an' 
eichen Dorsche geangelt werden, und verur-' 
cht dauTi den Fischern viel Verdruss. Kattiti' 
i jler Angelhaken den Grand erreicht, so wi^^ 
■ vom Seescorpione verschluck», nnd wenn diesftr^ 
sgejnacht und ins Meer zurück geworfeti wordett^J 
t er nichtsdestoweniger sogleich bereit, den Haken 
ife neue eiuzusddncken. Die Scheerenbewöb-^ 
sr schneiden oft ein Stück ans einer Flosse des* 
franfgezogenen Seescorpions, am, wie sie sich 
isdnicken, ihn zu zeichnen Cf^r oft märka henntf} 
id lassen ihn dann wieder ins Meer, ziehen aber 
ich einer kleinen Weile denselben bezeichneten 
isch wiederum auf. 

Nutzen: Nur das Weibeben wird hier zui* ' 
peise benutzt. Das Miinnchen, welohes sehr 
ähen ist, isst man hier nie. Ks wird für sehr 
iflig gehalten, gewöhnlich teogleich, wie es ge- 
logen worden ist, ins Meer zui-ückgeworfen und 
ie mit heim genommen. Mittelst einer kunstii-i 
lierii Bereitung Wird der Seescorpion sehr wohl- 
;hmeckend; besonders ist seine Leber ein Lek- 
erbissen. Schaden thut er wohl nicht, wenft 
lebt dadurch, dass er sich dergestalt in den Gatt- 
en der Fischer verwickelt, dass man ihn nicht, 
18 
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ohne mehr oder weniger den Netzen zu scliadeii,[ 
aus denselben losmaclicn kann. 

Der See'bulle. (CoW«* quadricomi$ Linn.)> 

^tkennz. , Kurper dreliniud, nach dem Scbwauzft, 

hlu slark versclimälei-t. Rucken gerade. Kopi^ 

._ platt, viel breiter als der Körjier, mit 4 horuar^ 

. tigeu utid i-ichwamiuäluilidien, stumpfen Knorren 

.|l 9—14, Dr, 16, Ö. 4, A. 13, Schw. 15. 

^jjf^änge 6 — 7 Zoll 

- ■ yCottus quadricomishlnn. Syst Nal. I. p>451« 

Fn. Sv. p. 114, Gmel. Syst I. 3. p. 1808. -^ 

ß^Ls. Fu. p. 32S. — Cuttus scaber tuöer&u^ 

^mttuor cormfurmibus m medio capUe, ArtedL 

G^i.'p. 48. Sp. p. 84. Syn. p. 77. — Üer 'Sept 

bull, Bloch, Ut p. 216. Tab. 108. — Le Cütt^ 

qtuUre cornes, La Oepüde, Hist. uat. d. PoitOf 

IC- Itt- p- ,241. — Le Chaboisseau ä quafre t»^ 

heKcul^s des mers septentriimales, Cuv., tlistiiat 

d@a, Poiss. T. \\. p. 168. ,, 

^(imen: Seebulle, MeerbuUe, Meerp^bif 

iSehwed. Siuipa, Hornsiuipa). , 

Beschreibung: Kopf platt, viel breiter, a1(( 

der Körper, hat mehre Mucker und Zacken, be? 

sonders an den Seiten. Körper vom Kopf an alti 

mälilig verf^chniätert^last drehnuid. Rachen gros^ 

und Oberkinrdade etwas vorspritigend. Zähne ads 

klein, in beiden Kinnladen iu mehre Reihen §&> 

stellt. Im vordem Theile des Gaumens befiad^ 

&ich ein halbmoudföruiiger , gezähnter Knocbe^ 

Im Schlünde giebt es 4 solche, ebenfalls gezaltiUir 

Knoclien, zwei* runde oben und zwei etwas lau^ 

liehe unten. Die Nasenlöcher haben zwei kama 

bemerkbare OefTnutigen und liegen A&w Augen nur' 

her, als der Scboauze. Ai^eu, fast oval, wot>i|| 

T<^ emauder getrennt, liegen au oberu Theile du 
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Kopfes. Vier Höruer oder Höcker sfelm im Vien- 
ecke luitleii auf dem Kopfe; von diesen siiid disi I 
zweV vorderen die grössleii uod roiider, als diOlii 
hintereu, welche ineist etwas zusammeugedriickl 
sind. Die Spttae, oder richtiger der obere TiieUj 
der Zacken, ist bei Alteren Individneu nlehr in diOrJ 
Breile gezogen, flach, uneben und porös und faattj 
dasAnsehn eines seh wamniähnliclien Knopfes. BeKl 
jüngeren sind sie alle etwas nach der Lange zwäM 
sammengedriickt, und die Knöpfe weniger ausgebit^f 
det*J. Ausser diesen vier Höckewi finden sJcW] 
aach auf dem Kopfe mehre Zackeu, von denei 
die deutlichsten 8 Iioniformige, rückwärts gebt 
geiie und bewegliche auf der Schnauze sind. Ad 
jeder Seite des Kopfes stehn 4 gerade, spitzigtäil 
Zacken auf dem obern Kiemendeckel, von we^i« 
chen die 3 oberen nach hinten , der unterste )ii»^ I 
gegen »ach vorn gerichtet ist. Auf der KienieoM ( 
haut sfelii) 2; der obere ist nach hinten, der uoM j 
lere nach vorn gebogen. Diese liegen unter de^l 
Haut, und nur die äusserste Spitze ist frei. Au^. / 
sserdem beGndet sich über jeder Brustflosse eiueilf. I 
welcher auch von der Haut bedeckt ist, ausg&^'J 
iiommen die Spitze, welche hervorragt Eben s*l 
stdieii 2 breite Zacken nach dem Rücken hi^l 
bei der Kiemenöffnung. Die gerade Seitenlinie- f 
Uegt dem Bücke» njUier. Vom Kopfe bis zni i 
Schwanzflosse liegen über dieser Linie, der Läng» J 
nach am Körper, S Reihen kleiner, drehruiider un4 
scharfer Warzei4, welche ihre Befestigung in äe^d 
Haut haben. Aeludicfae liegen aucli unter der Set«4 

iiitjr pfrllns spHeht zwar de» jtingeren Individaen diese Wie 

fad ge»tdit s« fUf 'leuj^Biaea zu, wekUe 9 (e»gliHoli^(J 
erreicli[ hnbeo. Hier aber finden sich jüagere lodivi- 
von uirfit mbllr als 3 achwed. Zolle« Lange, bei wel- 
diete Hocker deutiich Mißgebildet sind. 
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(enlinie, aber dieser sind uar wenige; sie lieg«; 
iu zwei oder mehren Reilien, zwischen der zweii^ 
ten Bückeil- und der Afterflosse. In der Zahl'! 
variiren diese Warzen sehr und verlialteii sieh' 
rücksichtlicli derselben stets verscliieden bei vet^- 
schiedenen Individuen. Die Haut zwiscbeu dett 
Uöckem ist glatt und oline Schuppen. Die ersläi 
Rückenflosse fängt mitten über dem Knde der Bruat*t 
flösse au, endigt sich über dem After und bat ft^ 
ungetheilte, biegsame Strahlen, deren dritt«- da» 
läng.'^te ist. Die zweite Rückenflosse fängt übeii 
dem After au, endigt sich ctwaa vor dem Kndei 
der AfterfIo!:;)«e und hat 14 Strahlen; diese (hoÄ» 
lang, an beiden Seiten rauh aozufülUen uud an> 
der Spitze ungetheilt. Die sehr breiten und lan^ 
geu Brustflossen Iinben 16 an der Spitze uaga^ 
tbeille Strahlen, welche an der äussern Seite r^ 
sind; die mittleren sind die längsten. Die Bftudh* 
fiosseu, welche mitten unter deu Bnistflosseu li^i 
gen, haben jede 4 Stralden, deren 2 vordere sai 
ver^vachseu siud, dass man sie kaum ualersdieKf 
den kaun, und sie eiaen au der Basis zweitboHf" 
gen Strahleuknochen auszumachen sclieineu; äi» 
3 ersten haben weiche Spitzen. Die fast ebetkst 
Afterflosse hat 13 glatte, ungetheilte Strahlen. Vm' 
fast gerade abgeschnittene Schwanz hat 15 deiH 
liehe Strahlenkuochen, deren mittlere au der SpitK(( 
zweitheilig sind. ^ 

Die Farbe ist am ohern Theile des Körpor 
graugelb, fein mannorirt, unt dunklen und so xiit 
aamnieiilliessenden Flecken, dass der Körper be{{ 
nahe eüifarbig erscheint. Selten wcissgran tat 
messinggelbem Anstriche. Bauch weiss. Kopf und' 
Schwanz unten grauweüis. Die Reihen erhab^ 
ner, runder Warzen, welche auf den Seiten de» 
Rückens und Schwanzes stehn, sind grauweis& 
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Die erste Rückenflosse grau, mit dunkleren Flek- 
ken luid einem weissgelben grossem Flecken am 
Knde. Die zweite Rückenflosse blaugrau, init fei- 
nen dunklen Flecken und rötlilicLer Kanle. Die 
Scliwanzfiosse Lat dieselbe Farbe wnd dieselben 
Flecken. Afterflosse weisslich mit rothgelber Kaute. 
Banchflosseu weiss. Brustflossen dunkel graubraun, 
mit an der inneru Seite sebr oft scbwarzen Flek- 
keu und gelblich grauen Flossenstraldeu. Iris ku- 
pferrotb, uiit einem feinen messinggelben Rande um 
die Pupille, welche blau mit Slahlglanz ist. 

Aufenthaltsort und Zjebensweise: Diese Grop- 
penart kommt liier viel spärlicher vor, als der See- 
ecorpioii, welches sich auch an anderen Orten so 
zu verhalten scheint. Sie findet sich m allen 
Scheeren der Ostsee und am reichlichsten in deu 
mittleren und nördlichen, im höhern Norden je- 
doch nicht. Im Sunde und den südlichen Sclie&r 
reu soll sie auch nicht vorkommen, oder dort we- 
nigstens unter die seltenen Fische zu rechnen 
seyn. Ihre Lebensweise ist in der Hauptsache 
der des Seescorpions gleich. So wie dieser be- 
vrohnt sie das ganze Jalu- hindurch die Tiefe, 
ausser gegen den Herbst, in welchem sie die Sträu- 
der sucht, um zu laichen. Sie liebt eiue eben so 
abgesonderte Lebensweise und ist nicht sclu-eck- 
liafler, auch ein nicht geringerer Vielfrass, als je- 
ner. An Lebendigkeit und Leichtigkeit in den Be- 
wegungen übertrifll sie jedoch denselben; seine 
Grösse erreicht sie nie. 

Nfüirung: Crustaceen und Würmer, biswei- 
len auch kleinere Fische. 

FüTtpfianzung: Sobald kältere Frostnächte 
eingetreten sind, in der Mitte, oder am häufigsten 
am Scldusse des Octobers, steigt der Seebulle in 
Gesellschaft des Seescorpions gegeu stemige Stiän- 
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der au, wo er im November seine Laiche anstellt 
Per Roge», welcher an Steine unil Pflanzen ab- 
gesetzt wird, ist grobkörnig, von Farbe liellgrön 
Bud iu grösseren oder klei[ieren Klumpen zusam- 
menhangend. Man trifil von dieser Art Männchen 
und Weibchen unter einander während der Lat- 
che; es scheint gewiss zu seyn, dass das Männ- 
chen auf gewöhnliche Weise den Rogeu, nachdeiQ 
er abgesetzt ist, befruchte. 

Fang: Wie den vorigen fangt man auch die- 
sen, wenn gleich spärlich, mit dem Zugnetze oafl 
mit dem kleineu Garnnetze, welche für andere 
Fische ausgeworfen sind; auch haut man ihn dei 
Nachts hei Licht mit der Fischgabel. 

Nutzen: An Geschmack übertrifft er den See» 
scorpion sehr. Sein nur in gesalzenem Wassef 
gekochtes Fleisch hat einen eigenen, nicht uoan- 
genehmen Gemch und, auch ohne die gewöhnli- 
che künstliche Zubereitung, einen angenelunen Ge- 
schmack. Man stellt ihm auch weit mehr nac^ 
als dem Erstgenannten, und die Scbeerenbewob* 
ner rechnen ihn za den Leckerbissen. 

Der Seebüffel (Co««« ß«5aK« Euphrasenii> 
Artkentvs. Oberer Kiemendeckel mit 4 Zacken^ 

von denen die vorderen kurz, der hinterste Img 

und fast gerade sind. Seitenlinie gerade, sfigo* 

Sahnig. 

R. 8—11, Br. lö, B. 3, A. 8, Schw. II. 

Länge des zur Beschreibung vorliegeudei» ExMl^ 

plars 4J, Breite 1^ Zoll. 

Coftus BuhalisEtu]} hrase n, Koiigl. VetenÄ 

Acad. Handl. 1786. p. 65. Tab. HI. Fig. 83. — 

Cuvier; Regne anim. II. p. 163. Hi;M. Hat. dep 

PoisH. T.IV. p. 155. Fig.7a — Nilsson, Prodr. 
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P^i^ Bescftreibitn^ : Rurper, sehr breit am Kopfb 
lihd stark Terscliiiijüei-t nach dem Schwänze. Kopf 
stark abgenitidet. Vom oberii Rande der Aygeii 
laufen über den Nacken 8 erliabeiie Kuutcheurel- 
hen, von deneu jede aiis 8 langen Kniitchen gie- 
bildet wird. Mund gross; die Kimdaden fasl gleicli 
laug, doch scheint die obere etwas vorznslehen. 
Kardeustacbela ähnliche Zühne in den Kiiuiiaden, 
iin Schlünde und auf dem Pflngscharknociienjdei- 
obere Kiemeiideckel hat 4 Zacken, deren 3 vor- 
dere kurz sind. liie Spitze des ersten nnd zwei- 
ten ist nach vorn, die des dritten nach liinteu ge- 
krümmt Der vierte Zacken ist sehr lang, fast 
gietcli der Spitze (Spina) des unlern Kieineudek- 
itels, mit einer dünnen Hant überzogen, ausser der 
Spitze, welclie, bis auf einer Linie Länge, nackt, 
scliarfnud durchsichtig ist. Üle Angen siLzeu nahe 
bei einander, sind an der obern Seite von einer Loch 
aofgerichieten Kante umgeben und zum Theüe von 
der Kürperliaut bedeckt. NasenlÖcber, fast initteli 
zwischen Augen nnd Schnauze, haben jedes eine 
feine, runde OelTuung. Seitenlinie gerade, liegt 
dem Rücken viel näher, als dein Bauche, ist er- 
bsbeii und besteht aus sägezäfnn'gen, rückwärts 
gerichteten Zacken. Erste Rückenflosse, bogeu- 
fönnig, hat 8 ungetheilte Strahlen; der letzte der! 



•) Ich habe fiir diesen Fisch (ausser dem ihm vom Hrn. Hofr. .■ 

Voigt in der Ueltersetüung des Cuvier'»clien Werke« bti- rr 

' edegtui Natneu Meer- wler Seebiill, welcher docli naeh I 

inaich dei» Coltus .(juiulricorois r.iiliomml) keiiieu dciilh J 

a Namen .iiiffinden können und ihn daber nach der E «- ■ 

^len'Bclien laieiniichen Deoeuiuiog Seebüt'fel ge- 

^ Audi .der scluret^lieNamea, Os-Simpa, bt wdil J 

mnst gpliraudiUclier, sonderu uint vom Uro. ^kf tröä ■ 

ladit worden. -:..'' i'T J 

Cr. 
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^^m Kürzeste. Zweite Rückenflosse gleichfalls bogen- 
^^^ fürniig und ll-strahlig; die Stralileu ungetheilt, und 
^^m der lelzle der kürzeste. Brustflossen, jede mit 15 
^^H □ngetlieilten Strahlen; der siebente und »chte die 
^^B längsten. Afterflosse mit 8 ungetlieilten Strallleo. 
^^M Bauehflossen, 3 dicke, ebenfalls ungetheilte. Strali* 
^^m leii der Schwanzflosse 11 -ästig. 
^^1 Farbe: Körper oben dunkelbraun mit & 

^^1 schwarzbraunen Querflecken und graugelber Mar* 
^^K inorirung. Seiten rothgelb und bläulich, auch mit 
^^V feiner Mannoriruug. Bauch weissUch blau, mitcir 
^^P Dem gelbeu, grösseren Fleckeu vor der Baodi* 
^^K flösse und einem noch grössern goldfarbenen kw^ 
^^H sehen den Brustflossen, ßauchflosseu von der FaifiO 
^^B des Bauchs, mit brauneu, nicht sonderlich breiteO 
^^P Querbändern, 5 — GanderZalil; die übrigeu Flo> 
^" sen rothbrauu mit dunkleren Qnerstricheu. — Die 
Zacken braun, wie der Kopf; aber die Spitze dei 
längsten ist weiss und durchsichtig. Augeuriog 

IbrauD mit einem fast unbemerkbaren, me8sing;gel- 
ben Rande. Pupille blau. Am Ende und ÄaCuigi» 
der zweiten Rückenflosse steht eiu grösserer, gta»- 
gelber, runder Flecken. 
Diese Groppeii-Art, deren Lebensweise vc^ 
muthlich mit der der übrigen Arten jener GaUung 
^ übereinstimmt, ist früher als eiu Bewolioer doP 

Nordsee bekannt gewesen. Das hier beschriebeM 
Exemplar, das erste, welches In der Ostsee gfh 
fanden worden ist, ward in den hiesigen Sche^ 
reo zu Anfange des Novembers vom Oberkaiume^ 
Junker, Grafen Nils Bonde entdeckt und oC 
geneigtest zugesandt, während es noch l ' 
ist nacblier von dem Hrn. Grafen dem Bei 
., seum geschenkt worden, in welchem es ji 

^^m bewaurt wird. 
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'Gattung Laclis (Salmo Link.)* 

Liiniü rechnete zu dieser Gattung alle die 
seile, bei A\'elchen der Kopf gUttt^ tler Buk" 
n mit zwei Flossen versehen ist, deren kin- 
ne «1» Hmitlappen ohne bemerkbare Stroh- 
I isl, und Zähne in den Kinnladen wie auf 
r Zittiife stehen,- fand jedoch bald, dass diese 
jitläufrige Gattung getheilt werden müsste, und 
tzte desbalb iu der letzten Ausgabe des Syste- 
iNaturae vier ünterabtlieilungen fest: Trutlae 
<achse) mit gdleckteni Körper, Osmeri fStinte) 
t der Afterflosse uii(er der Rückenflosse, Core^ 
hi (Schnäbel) mit keinen oder unbeinerkbaren 
Uioeu, und Characini mit nur vier Strahlen in 
r Kieuieuliaut. Aus diesen ütiterabtlicilungen 
id in spüleren Zeiten eigene GJattungen entsfMi- 
M, ■welche wieder in ^kleinere Uiiterabtheiluiigeii 
irfalleu sind. Alle zu diesen gehörenden Fische 
ben gleichwohl, mit wenigen Ausnahmeu, ge- 
jiuschäfdich ein wolUschmeckendes Fleisch, le- 
D sämmllich vom Raube, steigen, um zu laichen, 
die piüsse nnd halten sich in klarem und tie- 
tn Wasser, meistens über Stein- und Sandgmnd, 
£ Vou deu vielen Gattungen der Familie kom- 
Btiider'uur eigentliche Lachse, Stinte undSchuä- 

Eigentliche Lachse (Satmo Art). 

■ Diese zahlreiche Gattung zeichnet sicli aus 
ireh eineri gestreckten, völligen und wiihlgehil^ 
tten Kih-per, welcher mit etwas klemen, strah- 
fen Schuppen bedeckt ist, und dessen Seiten 
it dunkleren Flecken bezeichnet sind; die Bauck- 
ttsett sitzen fast mitten taa Körper und haben 





ihre Wursel unter der vordem Rüekenflotti. 
Kinnladeft, Gaumen und Zunge sind atark gt^ 
zahd. Die Kietnenkaut hat iO — 12 Strahten. 
Sie halten sich sowolü im Meere, als in solcliai 
Seea auf, weblie mit deniselbeii Gemeriiscbafl bif 
bell, und lebeu zerstreut, ausser in der Zeit, 
weiclier sie in die Flüsse geben, um zu bticl 
Sie besitzen viel Moskelstärke und s{)riugen 
bedeuteude Höben, selbst im stärksten Slroi 
hinweg, halten sich vorzugsweise über eleinig) 
oder sandigem Boden auf, wo das AA^asser klar 
ist, leben vom Raube und nelimeu ihre meiste Naih- 
nmg aus dem Thierreicbe, jedoch lebeu sie niclit 
alle ansschliesslicli von aulmalisclieu StofTeu. Ilire 
Gemüthsart ist munter und unnihig. Sie fuhren 
eine heruiiistreirende Lebensart und haben kei- 
nen festen Aufenthaltsort. Ihr Fleisch ist ungeach- 
tet des Ölichten Fetts, welches es gewöhnlich eo^ 
Iiält, wohlschmeckend und gesund. Von den scaa- 
dinavischen Fischen werden sie in den am höet 
stet) über der Meeresfläche gelegeueu Seeu a» 
getroffea. 

Der Lachs (ßatmo Salar h'ma.J. 

Artkennzeichen, Die Spitze der Oberkiuiilade geht 

über die der untern hinaus; Körper fledcifi;; 

Schwanz gespalten ; Äüerilosse hat 13 Strahlen- 

B. 15, Br. 14, B. 10, A. 13, Schw. 19. 

Salmo Salar Liiui. Syst. JS'at.I. p. 509; 

Faun. Spec. p. 138. Ketz. Faun, p.344. — Sat- 

fRi> rostro uUra inferiorem maxillam saepe prih- 

minente, Art. Geu. p. 11. Sp. p. 48. Syn. p. Ä. 

— Gniellii, Syst. 1. 3. p. 1364. — Ihr Laeks, 

Bloch, I. p. 162. Tab. 20. Der Hakenlachs, iE 

p.l85. Tab. 98. — Le Satmane Saumm, LaC^ 

pede, Uist. nat d. Foiss; T. V. p. 169. — K. Ve- 
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itukaps Acad. Handl. 1781. p. 11— 96— 178.— 

aber, Naturgescli. U. Fisclte Island'» p. 156.— 
'uvier, Rüi;iie au'mi. IT. p. 308. — Nilsson, 
rodromus Ichthyol. Scaiidln. p. 8. 

Namen: Lachs, Sahn {Sckwed. Lax, Haf-Lax). 

Beschreibung: Körjier dick, zusammenge- 
■fickt, mit mitteluiässig grossen, sein* fein gerie- 
Iteu Schlippen. Riicten abgerniidet, gerade; 
aach •wenig breit. Kopf gleichiuässig zugespitzt, 
tsammengednickt, fast keürurmig und im Verhälfr- 
isse zum Körper klein. Mundöffiiung gross. Bei 
sschlossenem Munde springt die Schnauze vor 
jr nntern Kinnlade vor. Die Nasenlöcher haben 
ne doppelle Oeffnung und liegen den Augen nä- 
;r als der Schnauze. Die Ange» liegen an den 
ßiten des Kopfs, sind klein und rund; die nach 
uten runde Pupille hat nach vorn einen sliim- 
Ten "W^inkel. Die Zähne in der Ober- und Un- 
irkinnlade sind gross, rund und fest sitzend; z^vi- 
shen ihnen siizen einige kleinere, bewegliche. 
n der Seite des Gaumens sitzen zwei Reihen 
arter Zähne, zwischen welchen sich, weit nach 
3ru, zwei, di'ei oder vier kleinere befinden. An 
ST obern und untern Seite im Schlünde sitzen 
inige feine , einwärts gebogene Zähne. Die 
iDüge ist dick, weiss, knorpelartig und fi-ei, bat 
, 8, 7 u. s. \w. scharfe, einwärts gebogene Zähne, 
eitealinie, völlig gerade, liegt dem Rücken iiä- 
sr. Von den beiden Rückenflossen liat die vor- 
ere 15 Strahlen, von denen die zwei ersten klein 
nd einfach, die übrigen an der Spitze ästig, der 
ierte und fünfte die längsten sind; die beiden 
itzteu sitzen sehr dicht beisammen. Die zweite 
löckenflosMe ist nur ein Ilautlappen ohne Strah- 
n. Von den Brustflo»seu bat jede 14 Stralden, 
DU denen der eiste der längste und einfach, die 
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übrigen an der Spitze ästig, der letzte der 
ste sind, Baucliflussea, jede mit 10 Slralüeii» 
welchen der erste und zweite die läugsteii, die 
übrigen selir stark und an der Spitze äsüg, ^ 
letzte der kleinste. Der erste oder kldnte 
Straldenkiioclien ist an der Basis einfacli» aber 
niclit stacblicht an der Spitze. Am obeni Theil? 
dieser Flosse befindet sich ein grosses, scliopp- 
ges Anbängsel. Die Aflerllosse bat 13 StraUn, 
von denen die zwei vordersten die kleinsten nnd 
einfacli, der vierte und rüiifle die längsten, die 
übrigen an der Spitze ästig sind. Scltwauzflosü^ 
wenig gespalten, bat 19 längere Straidenknocbes, 
ausser den kleineren an den Seiten. 

Farbe: Slirne, Nacken, Wangen und Rücken 
ficliwärzlicli; die Seilen blau oder grünlich nacb 
dem Rücken hin und silberweiss nach unten. Bmri 
Dud Unterleib rothgelb. Kiemenhaut gelblich. Die 
KJemendeckel haben schwarze, fast runde Flek' 
ken; um die Seileulinie stehen einige scliwj 
zerstreute, «nregehnässige Flecken. Die erste " 
keuilosse ist grau, gefleckt Fetlflosse scliwai 
Brustflossen an der Spitze graublau und au ilfir 
Baals gelb. Baucbflossen blass mit dunkler Spil^- 
Die Anhängsel der Flossen weiss, Afterflosse 
weissgrau. Schwanzflosse schwärzlich. 
liuie schwarz. Iris silberweiss; Pupille graidic)k, 

AitfenthaÜsort und Lebensweise:^^ Dil 
vortrefl'ljclie Fisch gehört zwar eigeutlich 
nördlichen Meeren und deren Fliisseu aa; abOf 
er wird auch in grösseren Binnenseen uiit sussettt 



^ Was ich hier anführe, beruht meistern auf den 
anilerer Schriftstullcr. In den hiesigen Sclieeren komni i 
Ladis nur zufällig und iu so bcischränkter Anzahl Tor, d 
hier keine BeobachluDgeo über seine Lebeniweise angefl 
«erdea kooaeii. 



9ser Angetroffen, sobald diese in einiger Ter- 
img mit dein Meere stehen. In Scandiitavieu 
!iul; er die uürdlichereii Provinzen zu seinem 
Jteu Aufenthaltsorte erwältlt zu liaben. Boje 
ihn anf seiner Reise iu Norwegen in Menge 
sehen dem 67stea und 68titen Gr. nördl. Br. 
iirend des 'V\''iuter8 hält sich der Lachs im 
!re auf; aber sobald die Seeküste offen und 
iGise befreit ist, steigt er in die Flüsse hiaan, 

denen er vorzugsweise solche wählt, welche 
I mit starkem Strome in die See ergiessen. 
I Hinansteigen geschieht allezeit dann, wenn 
Wind vom Flusse aus nach dem Meere bläst. 

Fischer aeuiieu diesen Wind: Lachswind. 
■ Laclis zeigt dann die fast unglaubliche Stär- 

darcli welche er im Staude ist, über ausehulich 
,e, bis zu 6 — 8 Ellen über der Wasserfläche 
vorragende Klippen wegzusetzen, und üfaer- 
idet dadurch die meisten Uindernisse, welche 

im Wege liegen. Man hat zu bemerken ge- 
obt, dasK er beim Steigen eine gewisse Ord- 
ig beobachte. Wie bei den Zugvögeln soU 

Tnipp einen spitzigen Winkel bilden ; die 
Bibdieu gelm vorauf, daiui folgen die alten Manu- 
ln .und zuletzt die jüngere«, welche ihr Ge- 
locht noch nicht fortpflanzen können. Er drangt 
li am liebsten dahin, wo der Strom am tiefsten 
1 die Strümuug am stärksten ist, und liebt ein 
OBf klares und kaltes Wasser, iiisonderheit 
QD sidi dabei Schatteu findet, unter Bergen, 
I solches, dessen Boden aus Steiueu und Sand 
iteht Während des Spätherbstes geht er, uach- 
n er seinen Rogen in den Fluss abgesetzt bat, 
:di der See znrück, oder in irgend einen grö- 
im Susswassersee und bringt daselbst den Win- 

£□. Der Muth des Lactuies entspricht der 
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Starke desselben nicht; er scheut; sich vor Gfr 
räusdi und dunklen Köqieni; dagegen soll er ali 
lebhaften Farben Gefallea . finden. Die Fiscbeü* 
pflegen gewisse Felsen mit Kalk zu bestreiclieiljl 
um dei\ Lnelis aus Land zu locke». YeriiiDtMicH 
stellt sich der Fisch vor, da«s die weisse F 
von dem Schaum eines grossen Stromes 
leochte. — Der Lachs stirbt bald, weuii 
dem Wasser geuouimeu worden ist. Wadueif^ 
soll er schnell. 

Nahrungssl o^e: Obzwar dieser Fisch gi«% 
ist, kanu er doch eben nicht als ein Yielfrasa aiS 
gesehen werden. Seine meiste Nahroug besteht 
aus kleineren Fischen; vorzüglich liebt er jedoctf 
Wümier und Insecten, besonders die Larvea dfli 
Frülilingsfliegen (Pliryganeae). i 

Fiyrf Pflanzung : l)as Laichen, welches «IW 
gemein iu den Flüssen angestellt wird, geschieh 
im October, früher oder später, je nach der AiK 
kunft des Frühlings. Es soll mit Geräusch VOP 
sich gehen, und das Weiheheu setzt Keinen Bv* 
g^u an Steine oder Sand u. s. w. ah. 

Fang: Die vielen Faiigarten, welche, wa 
diesen Fisch zu gewinnen, angestellt werden, siad 
von verschiedeneu Schriftstellern weitliüifUg h** 
schriebeil worden. Hier fangt man ihn nur nfiil* 
lig mit dem ZugDetze zur Herbstzeit 

Nutzen; Für wie wichtig der Lachs alsNalK 
rungsmittel gehalten wird, ist allgemein bekunt 
Sein Fleisch, ^velclies eine mehr oder iniiKler lo* 
ibe Fai-be, je »ach BeschatTenheit der JalireszeM 
und des Wassers, iu welchem derFiscIi sich atif> 
hält, anitinuiit, ist gewöbidich sehr fett, iiisondn^ 
hek, wenn er vor der Laichzeit ge&ngen wad« 
und hat ausserdem die seltene Eigen«clmfi, der 
KäuJBiss lange zu widerstehen, auch vreiui es v 



zubereitet bleibt. Die Art und Weise , es zuzu- 
bereiten, ist Diatiuiclifaltig; gewüliiilich isst nuia 
es geräuchert, oder gesalzen. — So weHigSclia- 
dei) der Lachs anrichtet, so viel Feinde hat er 
doch. Der Mensch, wie gewÖluiUch, unter ilmeii 
der allste, hat hier zu Genossen Seehunde und, 
BaubviigeL Auch eiu Wurm, die Lemaea salX \ 
rntmea L., welche dieser Gattung eigeuthümüch. 
is^ soU ihm viel Plage verursachen. .] 



Stiute (Osnierus Art.)- 

Sie wurden schon voaArtedi von denLach4 
sea getreiitit, aber von Linne wieder zu densel- 
beo gebracht. Sie unterscheiden sich voa jened 
durch: eine kleinere Anzahl von Zähnen in den 
Kimttaden; die Strahlen der Kiemenhaut beluur' 
fen sich auf 7- — 8. Die Bauchfiossen liegen wei^ 
ternack vom., ah die vordere Rüekenfiossef. 
der Kiirper ist gestreckter, wemger zusainmeihi 
gebrückt und ohne Flecken. Auch sie halten 
sich sowohl im Meere, als iin süssen Wasser au^ 
werden aber nie zerstreut, sondern immer in ztetn-i ' 
Udi grossen Scliaaren angetroffen. Sie suchen dea 
Sfromgang wahrend der Laichzeit, sind wenig 
■eheu und sehr fruchtbar, sferiben sciinell, verbret- 
teu eiuen widerlichen Geruch, halteu sich in der 
Tiefe auf und liebe» klares Wasser über Stein« 
oder Saiidgrund. Ihr Fleisch ist anschmackhoft. ■ 
Die meisten Arte» sind klein. 

Der Stint (Osments Eperianus}. 

Artkennseichen. Kopf und grösserer Tbeil de« 
Körpers durchsichtig. Die untere Kinulade rück- 
wärts gebogeu und weiter voretehead, als die 




obere; Sctwanz gespalten. Afterflosse imt V 

Stratilen. 

R. li, Br. U, B. 8, A. 17, Schw. 19. 

Länge 41- Zoll. J 

Salmo Eperlanus Linn. Syst. Nat. L 
p. fill. Fii. Sv. p. 184. — Retz. Fn. p. 348. 
Gmel. Syst. L 3. p. 1373. — Osmeru» raim 
pmnae am sepfendecim, Artedi, Gen. p. Ifl 
Spec. p. 45. Syn. p. 81. — l/Osmere EpertaH 
ha. Cepede, Hlst. nat. des Poiss. T. V. p. 881 

— Der Stine, Bloch, I. p. 286. Tab. 88. Fig.! 

— Cuvier, Regne aniin. II. p. 305. — Nilaaon 
Prodr, p. 18. 

Namen: Sunt, Stiukiisch, Alander QStAteei 
Nors, Sloin). 

Beschreibung: Körper gestreckt, wenig !» 
Eammeiigedräckt, bedeckt inil ovalen, weichen, niiU 
tebnässig grossen, leicht abrallenden Sctiuu] 
Rücken fast gerade, abgerundet und etwas bi 
Baucb wenig platt. Kopf zusammeiigedrücki, ^ 
was zugesi>itz(:. Mund gi-oss; untere KiuiilAdl 
aufwärts gebogen und vorstehend. Naseulödia 
liaben eine doppelte Oeffuung und liegen in gleifl' 
chem Abstände zwischen Augen und ScIiuanM 
Augen, an den Seiten des Kopfes, sind gnM 
und, so wie die Pupille, beinahe rund. Zäliue in 
beiden Kinnladen; in der obern Giidet sieb eine 
Reihe feiner Zahne: nach innen zu von diesen, js 
vordem Theile des Gaumens, sitzen einige grOsscftf 
und starke Zähne, au der Zahl von 4, 5 und C 
welche neben sich eine innere Reihe von 3 odef 
mehr kleineren haben ; zwischen diesen drei Rei- 
ben befinden sich wieder zwei andere Zahnreil«* 
mitten im Gaumen; die Zähne in diesen sind l3ii| 
und in eine gerade Linie gestellt. Die ITnlerkiim- 
lade bat zwei Zaluu^ihen, in deren innerer die 
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äliiie grösser und an Zaiil nngefalir 9 sind. Die 
uiige hat auf der Spitze etwa 5 grosse uud 
irke Zäbiie, weiter liiuteii nach der Zmigeii- 
urzel finden sich wieder 8 — 3 Reihen sehr fei- 
:r Zähne. Die Seitenlinie ist gerade und liegt 
m Rücken sehr ualie, welcher zwei Flossen hat. 
ie vordere, welche über der Mitte der Baucli- 
ssen anfängt, hat H Strahlen, deren erster und 
^er die kürzesten sind; die beiden ersteu sind 
igetheilt, die übrigen au der Spitze sehr ästig. 
ie hintere ist eine Fettflosse, welche ihre Stelle 
ttea über der Afterflosse hat und ohne Stralileu 
. Die Brustflossen, welche ihre Ansatzstelle 
iter der Spitze des Klemeodeckels haben, sind 
eichfalls mit 1 1 Strahlen jede versehen, biswei- 
II aber mit mehr als 18. Von diesen ist nur der 
ste ungetheilt, die übrigen sind an der Spitze 
:üg. Die 3 ersten sind die längsten, die letz- 
Q sehr klein und kurz. Die Banchflossen, jede 
i 8 Strahlen, die sämnitlich an der Spitze ver- 
veigt süid. Der erste ist selir klein und an der 
uds einfach. Die AflerHosse hat 17 Strahlen, 
m denen die ersten 3 oder 4 einfach, die übri- 
!n ästig sind. Die ersten und die beiden letzten, 
eiche sehr nahe bei einander liegen, sind die 
eiiisten. Die Schwanzflosse ist einfach gespal- 
u, und hat ausser den kleineren Strahlen an 
!u Seiten 19 lauge, an der Spitze wenig ver- 
veigte. 

JFarbe: Der Kopf und der grössere TheÜ des 
drpers shid, besonders nach dem Rückcu hin, 
ircnscheinend. Kopf ausserdem graulich, inil 
vaem Ansti-iclie. Oberer Theil des Rückens 
«a. Wo die blaue Farbe aufhört, vermischt sie 
jh mit einer sehr hübsche» grünen Farbe, im- 
rhalb welcher eine feine, bläulicho Linie gezo- 
13 



194 

gen ist. Unter dieser (angt die SÜberfarbe, eW 
was oberhalb der Seiteiüiiiie, au uiiJ iHofl uadh 
de» Seiten hinab ; gegen den UaucU ist sie etwar 
mit ßotli geniisclit, dei' Bauch dagegen ist rair_ 
silberweiss und glänzend. Schuppen weiss. AlW 
Flüssen weissgrau, ausser der Schwanzflosse^' 
welche granUch ist. Iris silberrarben und am obent 
Rande schön blaulich; Pupille fast schwarz. D» 
Farbe, welche über den ganzen Körper aas GraHr 
Grün, Blau und Roth in den atigenelunsten Ab- 
wechselungen genii^icht ist, wird noch mehr dordt 
einen silberweissen, changirenden Glanz verscki^ 
iiert, welcher dem einer achten Perle uiclit uih 
älmlich ist. Mau glaubt auch, dass Roudelet 
wegen dieser Aehnlichkeit in der Farbe dein Fi- 
sche den Namen Eperlanus gegeben habe, 
unseren Scheereu kommt auch oft eine Abart des 
Stintes vor, welche unter dem N^uneit Slttm und 
Nors-Kung {ßalmo Eperlanus marinus Blaob) 
bekannt ist. Dieser „Stint-König" unterscheidet 
sich Ton dem eben Bescln-iebeneu in Nichts, ib 
in der Grösse, welche bei ihm oft bis zu 8 ZoÜ 
und darüber steigt. Der Geruch ist bei ihm aocb 
nicht 80 stark, aber eben so unangenehm. 

Aufeitthaltsort und Lebensweise: Der Stint 
scheint 3Di gewöhidichsteu in den mittleren Pro- 
vinzen von Scandinavien vorzukommen. In Scho- 
nen findet man ihn nicht, und seine Gräuze gfr-' 
gen Norden ist mir nicht mit Gewissheit beIca8Dt> 
In den Gegenden, in welchen er sich lindet, Ist 
er am zahlreichsten in grösseren Seen mit San^ 
grund. Den grossem Theil des Jahres verlebt « 
in der Tiefe, und er zeigt sich nur in «ei;Aleren 
Wasser während des Frühjahrs, wenn er zu den 
Strändern und Stromgärigen hinaiL?teigt. Kr W 
wenig lebliaft in seineu Bcwegungeu und selr 



enig sclieti. Biiizelii trifft mau diesen Fiscli sei- 
n, oder nie. Weim er sich zeigt, ist es immer 
sehr grossen Seliaareii. In diesen Sdieereo 
liält mau jedoch oft einzelne Individoen, welche 
Bts von der grössern Abart sind. Vermuthllcli 
unmt dies daher, dass die kleineren nicht im Zug- 
ilze bleiben, welches gewöhnlich grobe Maschen 
A. Der Stint soll schnell wachsen und vermehrt 
^ stark. £r findet ein vorzügliches Behagen 
n Feuersdieine , welche Neigung die Fischer 
[cfa benutzen, um ihn anzulocken. Vermutlilich 
itspringt sie bei ilmi aus Dummheit und Träg- 
lit, welche beide er im höchsleu Grade zu be- 
izen scheint Der widrige Geruch, welchen er 
srbreilet, wird auch als für andere Fische uiian- 
snehm betrachtet. Da, wo die Fischerei mit dem 
ngiietze minder lohnend ist, erhält man gewölin- 
sh den Stint; weshalb der Scheerenbe wohner 
aubt, dass es der Geruch dieses Fisches sei, 
elcher andere Fischarfen von den Strändern ver- 
jibe. Einige Leute halten jedoch diesen Geruch 
r aDgenehm. 

Nahrung: Sie besteht aus Insecten nnd 
'ifiriDeni. , 

Wortpfiansnng : Im März oder April, je nach- , 
tot das Eis früher oder später aufbricht, steigt 
ir Stint in Ströme, Meerengen, oder nach sol- i 
len Stränderu hinan , an welchen sich etwas 
Iromzug findet, geht aber immer in einigennassen , 
Sfes Wasser, dessen Grund rein und sandig ist j 
ewöhnlich steigt er gegen Abend und fährt da- 
it die ganze Nacht fort, zieht sich aber, wenri 
w Tag anbricht, zum gröüserii Theile wieder in 
ie Tiefe zurück. Merkwürdig ist;, daSs, während 
IIb anderen Fische gern bei sdiönem Wetter lai- 
ke^V görade das Gegeiitheil beim Stinte Statt. fiiKi 
13» 
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det. Bei Stunnesbrausen mit Schneetreiben stei^ 
er am stärksten liiuauff ^\■eswege^ solclie befti- 
, mit Schueiea verbundenen Winde, während 
3er erwähnten Monate, den Namen Nors-Il (Sünt- 
ÜnwetterJ bekomnien haben. Männchen und Weib- 
chen begleiten sich während der Laiche und sind 
dann so dicht zusammeiigetiäuft, dass sie sich den 
Anscbeiue nach nur an einander reiben, um die letz- 
teren von dem Bogen zu befreien, welcher an deu 
unten liegenden Grund abgesetzt wird. Die Laiclie 
hat auf diese Weise ihren Fortgang 4 — 5 Tage 
hindurch, länger oder kürzer, je nach der Jahres- 
zeit und Witterung; fängt sie nämlich zeilig int 
Jabre au, so dauert sie iinnler länger, und umge- 
kehrt, wenn ein spätes Frühjahr sie znrückbilt. 
Fang: Es geschiebt eit^enlhcb während der 
Laichzeit, wenn der Stint in Menge gefangeu wir^ 
w^elcbes gewöhnlich auf folgende Weise Statthat 
Quer über solche Meerengen oder Ströme, zo wet" 
eben der Stint des Laichens wegen hinansteig^ 
werden Reisigzäune von frischen Tannenzweigfifl 
gebaut, welche so eingerichtet sind, dass si(}h Id 

I ihnen über den grössten Tiefen des Wassere Oeff- 
nungen befinden, lieber diese OeffnungeD stellt 
sich der Fischer mit einem Hamen, welcher s» 
gross ist, dass er die Oeffuimg ausfüllt, 
feine Maschen bat, dass kein Stint sich durch- 
drängen kann. Dieser an seinem Stiele ausg^ 
spannte IJamen ^vird in die Oeffnung gesetzt, tiitd 
nach einer langem oder kürzern Zeit, je nadi- 
dem der Fisch stärker oder schwächer beranstog^ 
heraufgezogen, wonach die gefangenen Stinte vaa 
dem Hamen iu einen nebenstehenden Nachen g^ 
schüttet werden. Wenn der Stint an Meere»- 
Bträndern oder Vorgebirgen laicht, wird er dage- 
gen mit dem Zugnetze gefangen, welches sieb ia 
- : 
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üeuter anÜeru Hlnsiclit von einer gewiiluiüclieo 
'Wallte aittersclieidet, als dass seine Masclieii sehr 
sind. Das Ziehen des Nelzes gesehieitt nur' 
in der Nacht, wo dann die Fischer nicht selteü 
all de» Strändern grosse Feuer anzünden, in der 
Meinung, wie schon erwähnt wordeu ist, dass der 
Fisch, vomlScheine angelockt, dem Strande uä- 
hea* komme. Zu anderen Zeiten im Soinitier, weuo 
der Sliut sich iu tieferen Strömen aufhält, wird 
er nur mit dem sogenannten Senk-Hamen gefan- 
gen, welcher aus einem eiserneu Ringe von etwa 
3 EUen im Durcinnesser besteht, an welchem das 
Netz befestigt ist, und an welchen 3 oder 4 
Schnüre in gleichem Abstände von einander ge- 
bunden sind. Diese Schnüre, deren jede unge- 
fähr 3 Ellen lang ist, werden zusammengeknüpft, 
und au ihnen wird wieder ein gi-obes Tau befe- 
stigt, mittelst dessen der Hamen aufgezogen wird. 
Ist das Wasser nicht allzu tief, so bedient man 
jsich eines 9 — -10 Ellen langen Stieles anstatt der 
erwälinleu Schnüre. Diese Hamen werden in tie- 
fere Ströme Itiuabgesenkl, und nachdem sie eine 
Weile am Grunde gelegen haben, aufgezogen, wo 
alsdann immer einige Stiuie mitkommen. Diese 
Fischerei ist wenig lohnend »nd wird immer nur 
angewandt, damit man sich Stinte zum Köder an 
der Angel fiir grössere Fische verschaffe. In den 
hiesigen Scheeren fängt man den Stint nur zufäl- 
lig, wenn das Zugnelz um anderer Fische wil- 
len gezogen ivird. Gemeiahiu erhält mau dann 
die grössere Abart. 

Nutzen: Wenn gleich der Stint zu den ver- 

acbteten Fischen gerechnet wird, ist er doch von 

sein" grossem Nutzen für die niedere Volksklasse, 

^Kclclie genothigt ist, sich auf kärglichere Kost zu 

^^Kc^änkeu. Kr wird während der Laichzeit aa 

t 
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gewissen Orten in solclier Menge gewonnen, Aaea 
er sehr wolilfeü ist und daher Ton armen Leuleu 
leicht gekatift werden kaiiu. Der Fixcli hat et-* 
nen faden nnd wenig hehaglichen Geschaiack.' 
Nacliduiii man ihn vorlier in der Sonne wohl ge- 
troeknut hat, ohne ihn ausznnehmen, oder zb sat* 
zen, bewahrt man ihn entweder so auf, oder 
ihn Auch in Tonnen , wo dann zwischen _ _^ 
Schieltt Asclie gestreut wird. Frisch, oder trok*ri 
ken gekocht, wird er mit Essig und Senf geges^ 
een. iJat er aber in Asclie gelegen, so verspeisd 
man ihn anf dieselbe Art, wie gedörrte und dann em-» 
gelaugfe Fische. Er scheint indessen nur a«r Speistf« 
für andere Fische geschaffen zu seyn. Zum Ködefi 
an der Angel ist er vielleicht der passendste. 

Sehn ä p e 1 (Coregonus Ajit.). 

IMe Schnäpel zeichnen sich aus durch eine$i 
imgefieckten, gestrecktem und langem Körper^ 
als den der Lachse ; haben überdies nur 6 — i 
Strahlen in der Kiemenhaut, einen kleinen Maik 
mit keinen oder sehr feinen nnd dem htat» 
Auge oft unbemerkbaren Zähnen f gntsse u 
tote Dachziegel über einander liegende Schuppt 
Sie halten sich, wie die Lachse, im Meere n 
süssen Wasser anf^ leben von tliierisciier NrfN 
rnng. Ihre Laiche fällt iu den Herbst. Ihr FIcImI 
ist weiss, fest und wohlsclnneckeud. 

■ Der Schnäpel (Coregonus oxgrhgnchus Linnj 
Artkennseichen. Kopf znsammetigedrückt, zuge* 
spitzt; Schnauze stumpf, verlängert und flel 
schig; untere Kinnlnde kürzer. 15 Slraltlün il 
^^ der Afterflosse. , 

^L Ik 16, Ur. 17, U. II, A. 1-5, Scbw. 19* -gH 



^^^ Sahn» oxyrkynchus Li im. Syst. Nat. I. 
^KfilS. Butzii Fii. p. 348. Gmel. Syst. l. 3. 
^^,1383. — Coregonus waxilla superiore Ion- 
j/tore conica, Artedi, Gen. p. 10. Syii. p. 21. — 
L,e Curegime oxyrhinquc, La Cepede, Hisl. uat. 
des l'oiss. T. V. p. 867. — Le Routing, Cnv. 
Ucgiie 311. n. p. 307. — Der Scknäpel, Blocli, 
I. p. 816. Tiifj. 25. — Coregonua oxyrhynchm, 
Niiss. l'rodr. p. 14. 

Namen: Schiiäpel, ScIiiiepel,ScIiiiabel, Schnä- 
bel, Scliiiabelliscli (Schwed. Sik). 

Beschreib utig : Körper dick, zusammenge- 
drückt, gegen den Schwanz zugespitzt, mit gro- 
ssen, fa*(t ovalen Scliuppen bedeckt. Rücken er- 
Labeu, mit einer etwas erLüIiteu Kaute vom Kopfe 
his nach der Uückeiiflosse; von dieser nach dem 
Schwänze breit und abgerundet. Bauch breit und 
platt. Kopf zuges])iizt, fast keilförmig, an den 
Seilen zusammengedriiekt und vor den Augen 
.durchsichtig. Die Schnauze lauft über den Mund 
iiinweg in eine stumpfe Spitze ans; der Mund ist 
klein im Yerhältnisse zum Körper, und die obere 
Kiiiuiade ist länger als die untere. Sehr feine 
Zahne in der Oberklunlade, auf der Zunge und 
im Schlünde. Die Naj?enIiJcher, welche den Au- 
gen näher als der SchnauzeDspitze liegen, haben 
Kwei Oeffnungen, von denen die vordere klein und 
fast rund, die hintere grösser und länglich ist. 
Oherhall) jedes Nasenlochs steht eine Vertiefung 
mit einem äusserst feinen Loche. Augen an den 
Seiten des Kopfs; Pupille rund mit einer etwas 
vorspringenden Spitze nach vorn. Seitenlinie, ge- 
rade, liegt dem Rücken naher. Zwei Rücken- 
dosseo, deren vordere, welche sich mitten über 

Aiifange der BauchDos.?en endigt und der 
nach schief abgeschnitten ist, 15 Stralilen 
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hat, deren fünfter der längste ist; der erste, kaom 
bemerkbar, erhebt eich wenig ans der Röcken- 
haut, und ist, wie die 4 folgenden, uiigetlieUf. Die 
zweite Bückenflosse ist ein flossenähnliclier, schief 
abgerundeter Hautlappen, oline Siralilen. Brust- 
flussen, Jede mit 17 asligen Siraliten, von deoes 
der dritte der längste ist. Baucliflossen, jede mt 
11 Strahlen, die sämuitlicli verzweigt sind, anil 
deren zweiter der längste ist. Zwischen dem Kör- 
per und diesen Flossen sitzt zu beiden Seiten ein 
weisses zugespitztes und schuppiges Anhängsel 
(apophysis). Afterflosse hat 15 Strahlen, deren 4 
erste ungetheilt sind; der erste von ibuea ist sehr 
kurz, der vierte und fünfte sind die längsten. IÄ8 
stark eingeschnittene Schwanzflosse hat 19 Strab* 
lenbüschel, wenn man die Rechnung mit dem läng- 
sten anfangt und beschliesst. 

Farbe: Rücken grünlich blau; Seiten silbet» 
weiss. Während der Laichzeit haben die MäniK 
chen ö erhabene, milch weisse Knotenreihea ai^ 
ssen an jeder Seite, 8 über der obern und 3 iuh 
ter der untern Seite der Seitenlinie, welche ge- 
rade Linien bilden. Die Seitenlinie hat audi eüut 
ähnliche, wenn gleich minder deutliche und oft 
«nhemerkbare Kuötchenreihe. Die Knötchen ste" 
heu auf dem Rücken der Schuppen in der Forfll 
erhabener Linien. Der Bauch ist glänzend, tA* 
berweiss. Erste Rückenflosse grau mit schwanMI! 
Flecken. Fetlflosse graublau. Umstflossen weisff^ 
grau, mit feinen schwarzen Puucten. Bauchil(W 
sen grünlich blau, mit hellgrauen Strahlen. AlUs^ 
flösse von derselben Farbe. Schwanzflosse bbuH 
grau. Iris silberweiss. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: In Scandt- 
navien hält sich der Schnäpel sowohl in der Nord- 
nnd Ostsee auf, als aach in grösseren RinneuseW 



Innerlialb des Laudes^ welcite Gemeinschaft mit 
dem Meere liabeii- Vermuthlicli gelit er ziemlich 
hoch nach Norden hinauf. Prof. Zetterstedt 
sah ilm bei Jukkasjärvi, Hr. v. Wright bei Ka- 
resuaiido in Torneä-Lappinark. Seine Lebens- 
weise ist von der des Lachses wenig verscliie-: 
den; so wie dieser steigt er während der Laich» 
zeit aus der Tiefe herauf und soll dabei auch eine 
gewisse Ordnung befolgen. In den hiesigen Scbeer 
reu kommt er aus der Tiefe, in welcher er den 
Winter zngebraclit hat, zu derselben Zeit, zu wel- 
cher der SlroiiiUiig laicht. Er folgt dann den Ström- 
üngsscbaareu und verzehrt ihren IVogen. Wenn 
die Zeit vorbei ist, geht er wieder in tieferes 
Wasser und erscheint nicht von neuem bis gcgeo 
den Herbst am Schlüsse des Septembers. Der 
Schuäpel ist, ausgenommen unter der Laichzeit, 
ein so schlauer und vorsichtiger Fiscli, dass seine 
Schlaoheil zu einem sprichwörtlichen Ausdruck 
Anlass gegeben hat, indem man einen listigen 
Menschen (auf Schwedisch) „en arg Sik" (einen 
bösen Scimäpel) nennt. Er ist überdies scheu und, 
so gierig, dass er nicht allein anderer Fische, soqt 
dern seinen eigenen Rogen verschlingt. Aus dem 
Wasser gezogen, stirbt er sehr bald. 

Na/irun//: Kleinere Fische, Wasser-Lisectea, 
besonders Frülillngsfliegenlarveii, M'ürmer und der 
Bögen anderer Fische. 

Fortpflanssu?}^ : Am Schlüsse des Octobers, 
oder in den ersten Tagen des Novembers steigt der 
Schnäpcl aus der Tiefe, in welcher er den Som- 
mer zugebracht hat, herauf und sucht dann seich- 
teres Wasser, uin zu laichen. Gemeiniglich wird 
die Laiche an Flussmündungen angestellt, wo der 
Strom eich ins Meer ergiesst, oder an solchen 
Strauderu mit steinigem oder sandigem Boden, au 
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welclien sicli Stromgang findet. Das Weibdiea 
reibt sieb au <leu Steiueii, und Hetzt den Roge^ 
entweder an sie, oder an den Sand des Gruiidöi 
ab. Nach 14: Tagen, insofern niclit migüusti^ 
Witterung eintritt, welclie die Laiche verlängei<| 
geht er in die Tiefe zurück, in welcher er 
den Winter verlebt. 

fang: M^ahrend des Frühlings, wo der Sclu)»j~ 
pel den Schaarcu der Stinte und Slröuiliiige foIg^ 
■»vird er mit dem Zuguetze oft in Menge gefaat 
gen. Im Herbst aber fängt man iliu mit kieinei 
Garnnetzeu, welche an den Stellen ausgelegt wo 
den, an welchen er gewohidicb laicht. 

Nutzen; Der Schwäpei hat ein weisses 
Behr schmackhaftes Fleisch, welches, wena auch 
nicht so wertb geachtet, als das des Lachses, die^ 
Sern doch wenig au Wohlgeschmack iiacligiebt^ 
insonderheit das Fleisch derjenigen Scbnäpel, wet? 
che im Frühhnge gefangen werdeu, in welches 
sie am fettesten sind. Hier isst man ihn euiw»* 
der fi-iscb, wie gewöhnlich, gekocht oder gesät- 
^eo, in welchem letztern Falle er ohne alle w»- 
teie Zubereitung genossen wird. In gewisses Ge- 
genden soll er auch geräuchert werdeu, uud da- 
durch einen noch feinem Geschmack bekonuwii. 
In den Lappmarken macht er einen grossen Tiuil 
der Nahrung der Lappen während eines lau^ 
Winlers ans. Den Schaden, welchen er am Äff- 
ten anderer Fische und an ihrer Brut verorsacbl, 
erwetzt er, wenigstens zum Theile, durch die Idt» 
keren Gerichte, welche aus ihm selbst bereiM 
werdeu. Sein ärgster Feind ist der Seehund, für 
'Welchen er ein Leckerbissen zu seyn scIieiiiL 
Der Scheerenbewotiner sieht oft seine ^etj^ voi 
i8eehunden heimgesucht, uad meint guteu Kaufe 
>davoii gekoiumeu zn seyu, wenn kein Netz zer- 



Ist. Hat der Seeliuiul eitinial ein sölclies 
IVelii aiigetrofieit und dabei Gelegenlteit gehabt, 
ein gutes Alalil zu lialleH, so sucht er oft dieselbe' 
Stelle von neuem auf, und Uieül, weint das Netz* 
nicht weggenommen wird, gewiss jede Naolit deu 
Baob mit dem Fischer. 

Der Lüffelstint {Curegonus Älbula Art.), ■ 
j^rtkennz. Körper schmal und zusainmengedrückt.- 

Muiid zahnlos, unfere Kinnlade die lungere, spi'- 

tzig. t6 Sli-ahlen in der Aflerflosse. 

H. 14, Br. 16, B. 18, A. 16, Schw. 19. 
' Länge 64 — 7, Breite H Zoll. 

Sulmn Albula, Linn. Syst, uat. I. p. 519. 
Fii. suec. p. IS5. Betz. Fn. p.349. Gmel. Syst. 
1. 3. p. 379. — Coregomts edentulus, maxilla t«- 
feriore tott(/iore, Art. Gen. p. 9. Spec. p. 40* Syn. 
p. 18. -^ jLeCoregünnble, LaCepöde, Hist. nat. 
des Porss. T. V. p. 861. — Coregoms Albula, 
NilssoH, Prodr. p. 17. — Der Stägling, Hart- 
maun, Uelvet. IchthyoL p. 15S. 

Namen: J)er kleine Stint, kurze Stint, Löf- 
^tiut (nach Neinnich) {Schwed. Sik-Löja, 
Sna-Sik etc.)- 

Beschreibung: Körper langgestreckt, sclunal, 
etwas zusammengedrückt. Rücken, welcher sich 
WVuig erhebt, ist breit, liat vom Kopfe h'i» zu der 
ersleuRückeudossc einen ziemlich deutlichen Kiel 
mid ist von der genannten Flosse bis zum Schwänze 
abgeruiidel. Bauch platt von den Brust- bis zu 
den ßaachfiossen, von da hU zur Afterflosse ab- 
g^iuidet. Schuppen klein, dünn, oval und leicht 
lAfallend. Kopf f-pitzig, zusammengedrückt, vor 
deu Angen durchsichtig. Die Schnauze etwaa 
spitzig, geht über den Mund hinaus, welcher el^ 
was gross ist. Untere Kinidade zugespitzt und 
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weiter .vorstehend, als die obere. Zähue fehleft| 
iri den Kiimladeii uiiil dem Gaumen ; die Zunge aha. 
hat einige äusserst feine Stacheln. Die Nasenlör« 
eher, welche der Schiiauzenspitze näher als deot; 
Auge liegen, haben zwei Oeffnungen, eiiie votjj 
dere runde und eine hintere halbmondförmige. A<t^ 
gen an den Selten des Kopfes, sind gross nnd' 
halJea eine beinahe runde Pupille. Seitenlinie ge- 
rade, liegt dem Rücken näher. Die erste Rücken^. 
flösse, welclie deiit Schwanke näher als dem Kopfe 
sitzt, hat 14 Stralilen; die 4 ersten ungethetl^ 
die übrigen an der Spitze getheilt. Der erste sehr 
kurz, der zweite kaum halb so lang, wie 4e> 
dritte, welcher mehr als die Uälfte länger ist, ib 
der vierte, fünfte und sechste, welcher der läugsift 
ist. Die zweite Rückenflosse ist eine FettflosMi' 
ohne Strahlen. Bruslflossen haben 16 Strahlent 
der erste ungethcill, die übrigen ästig, uud der. 
dritte der längste. Baucliflossen, unter der Mitto* 
der Rückenflüsse anfangend, haben 12 Sfxahlent 
der erste und zweite ungetheilt, der drille der 
längste. Diese Flossen haben an der äussern Seile 
neben der Wurzel kaum bemerkbare Anhängsel 
(apophyses). Afterflosse mit 16 Strahlen, von de- 
nen die 4 ersten ungetheilt, die übrigen au der 
Spitze getheilt sind. Die 8 ersten sind sehr kldn 
und kurz, der dritte nicht voll so lang, als die 
Hiilfte des vierten, der sechste der längste. Die 
stark eingeschnittene Schwanzflosse hat 19 deut- 
liche Stralilenbüschel. 

färbe: Der ganze Fisch ist silberweiss mit 
hläulicbem Rücken. Rücken- und Schwaiizflu»* 
seu graulich, mit dunklen Spitzen. Die übrig) 
Flossen weiss. Iris silberfarben. 

Aufenthaltsort uiul Liehensweise: In Nord- 
Deutschiaud und der Schweiz findet bich dieHi' 
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Fisch, obgleich, wie es scheint, nicht so allge- 
ineio, als iii Scaiitlinavien , wo er fast in aileii 
grösseren Seen vorkommt. In unseren Scheerea 
kann er nicht zu den gemeinsten gerechnet wer- 
den. Während des Frühlings erscheint selten ein 
einziger; im Sommer erhalt man ihn dagegen Öf- 
ter, doch nur in einzelnen Exemplaren. Erst wah- 
reud des Winters, im December und Januar, kommt 
er in Menge vor. Im Mälar wird er während 
der wärmsten Sommerszeit in der grössten Menge 
gefangen. Der Löflelsiint gleicht dem Sctinäpel 
sehr, sowohl im Anseh», als in der Lebensweise. 
Das Eigene hat jedoch dieser Fisch, dass er sich 
den grössern Tiieil des Jahres hindurch an schö- 
nen und hellen Tagen in der Tiefe aufhält; er 
kommt aber aus derselben herauf in so dunklen 
and wolkentrüben Nächten, dass die Fischer ge- 
nöthigt sind, Licht anzuwenden, wenn nach ihm 
in der Nacht geflacht werden aoU. 

Nahntvg: Insecten und Würmer. 

Fortpflanzung: Im December, oder um die 
Zeit, in welcher die Seen zufrieren, sucht dieser 
Fisch ein weniger tiefes Wasser auJF, in welchem 
er die Laiche über Stein- oder Sandgrund an- 
stellt. Die Laiche scheint lange zu dauern, denn 
man fängt hier Loffelstinfe, die nicht vöUig ans- 
gelaicht haben, mit dem Eisnetz in der Mille des 
Janaars. 

Fang: In den hiesigen Scheeren wird der 
LöffelstUit nur mit dem Zugnetze gefangen, und 
wenn er, welches gleichwohl selten geschieht, 
bisweilen in Menge gewonnen wird, so ereignet 
ijcb dies immer sehr spät im Herbst, oder früh 
in Winter. In anderen Gegenden, in welchen 
dieser Fisch gemeiner ist, wird er vorzüglich in 
donkJen Nächten im Spälherbste mit dazu beson- 
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ders eingericlitete« Zugnetzen gefangen. Er soD^ 
ebenfalls mit dem kteiueii Gariiiietze gefangen wei^ 
den, auch mittelst der Fischergerte. * 

Nutzen: Au solchen Orten, an welchen daf 
Löffelstint in grosser Menge gewonnen wird, saM 
man ihn ein, auf welche Art zubereitet er einra 
bedeutenden Theil der Winternahrung nnvemS*! 
genderer Leute ausmacht. Hier, wo man ihn lur 
in 'geringer Anzaltl erhält, geniesst luao ilm ge-- 
wohnlich gebraten, wo dann sein feines und ftllh 
tes Fleisch ein wirklicher Leckerbisseu wird. 

Gattung Hering (Ctupea LinnO> 

Verinuthlich die grössle Gattung iu Rüdt- 
sicht der Anzahl der Individuen. Bei ihr ist der 
Korper langgestreckt: und ziemlich stark zusam^ 
mengedrilckt; der abgerundete Rucken hat nur 
eine Flosse, und der stark ziisammengedrüektS' 
Bauch einen mehr oder minder bemerkbaren, »Sr 
gezähnigen Kiel. Die Kiemenhaut hat 8 bis iS 
Strahlen. Kiemenhogen an der inner» Seit« 
kammförmig gezähnt; Oherkinniade hat breite, 
an den Seifen am Rande fein gezackte MaxU^ 
larknochen. Der Hering hält sich im Aleere sn 
tieferen Stellen auf nnd geht iu grossen Scbasred 
zu gewissen Jahreszeiten iu seichteres Wasser» 
um in diesem seinen Rogen abzusetzen. Sein er- 
gentlicher Aufenthaltsort kann deswegen von der 
Laichstelle nicht sehr entfernt seyn. i'> gellt fiist 
an alle Küsten Scandinavieas, von HammOTfest in 
der FiuöHiark bis einige Meilen südlich von Tor* 
iieä. An den am nächsten zusammenliegenden Kü- 
sten, welche der Hering besucht, gleichen die Ar- 
ten sich eirrander am meisten und bilden allinälH 
tig, TOD der Fiuumark an um gana ScaudiimvieB 
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herum bis zur Gegend von Torneä, Uebergäiige, 
welche die einander so Ünssevst uiiäliiiUclieu Extreme 
der Unter-Arien von Clupea Uarengns vereinige», 
die unter de« Nauien Hammer festr-Silt C^^''i"3 
von H.) und Finn- oder Botten-Slrümming be- 
kainit sind. Man kann suiiach annebDieu, dass jede 
Gegend, in welcber man Heringe fischt, von ei- 
nem Stumm oder einer Familie besucht werde, 
und dass jede solche Familie an jeder Stelle eine 
andere sei. Diejenige Form des Herings, welche 
in der Ostsee vorkommt, ist nördlich von Hlekiuge 
unter dem Namen Strömming (Clupea Membras 
L.) bekaunt und eigentlich der Gegenstand die- 
ser Abhandlung. Der Hering, welcher sich in den 
nördlichen Meeren zwischen 50 — 71" N.Br. fin- 
det, lebt von tliieriseher Nahrung, stirbt sclinell, 
nachdem er aufgefischt worden ist, und pflanzt 
eicli stark fort. Er ist von vielen trefflichen 
Scliriftslellern weitläuftig beschrieben woi-den; ich 
beschränke mich nur auf die Abarten, welche in 
den hiesigen Scbeeren vorkommen, und diese sind 
die folgenden: 

Der Strömling (^Clupea Harengus Mennos 

Linn.). 

Artkennzeichen. Körper ohne Flecken, langge- 
streckt, zusammengedrückt, vorzüglich gegen 
den Bauch liin, welcher einen mehr oder min- 
der bemerkbaren und sägezähnigen Kiel bat. 
BaucbSossen mitten nuter der Bückeullosse ; des 
Kopfes Lauge ^ der Kurperlange ausmaclieud. 
Die Afterflosse hat 17 Strahle». 
B. 19, Br. 18, B. 9, A. 17, Schw. 19. 

Clupea maxiUa inferiore Umgiore, inacuUt 
ni0ri$ carens, Artedi, Gen. p. 7. Sp. p.31. Syi 
p. 14. — Clupea Harengus Membras, Linn. Fi 
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BV. p. 128. — Gissler, Koiigl. Vet. Acad. Haiidli 
1748. S. 109. — Eslenberg, De Piscatura io 
Oceano boreali Diss. 1750. — Enholm, Oin östgöUrt 
Skärboers ÖÜ'iga, fiskesätt. Diss. 1753. — LoricÜf 
Beskrifn. pa Fiskslageii, S. 40. — Sv. Zoolc^ 

1. No. SS Nilsson, Prodr. p. 24. \ 

Bei einiger, obzwar unbedeuteuder Verscbie* 
denbeit in der Form koinnieu in deu biesigeu Schefr* 
ren folgende AbänderungeQ vor: 

1) Der haichStrömling Cliek'StrÖmming^^). 
Körper lauggestreckt und stark zusanuneugedrackti. 



*) Gissler nimmt 7 ATtahiini]enin«:en nnt Hering (SilQf 
Frählings-Slrämling(Var-StrÜmming), Herb»!." 
Strömling (Höst-Str.), mit dem Skote f) gefangen 
ner Strümling CSküt-Strömming), Scharfbaucl 
(Hrasaliuk) oder Messer-Strümlibg (Kaif-Btr.) 
und Botlibaucli- Strömling (Rödmage - Str.> — 
Loricliliat nur 6: Staminsill, BoliuBläQdska Sil- 
len, Kulla Sill, BUkingska Sillen, Skarpiitt 
und StrÖmming. — Hr. Prof. Nilsson bat in seiii«^' 
ProdrnmuslditliyologiaeScaodinavicae die Abarten, mit nuhf 
Genauigkeit bestimmt. Er tlieilt den Hering in zwei Pat- 
inen, Meer-Hering (Hafssill), welcher sicli in der 
Nordsee, und Sclieeren-Hering (Skilrgjirdsaili), 
welcher «ich iu der Ostsee findet. Die erstgenHnnie Fonn 
< hat folgende Kennzeichen : Kopf, Äugen und Muod^nUBg 
niclit gros«. Augen umkreis (Orbita) ■^■s, ^ der KörperlingR; 
der Abstand der Schnauzen spitze von den Brustfiosieo ist 
dem der Uauclißossen vom Alter oder Tom Anfange dar A^ 
terfloase gleich. Zu dieser Form bringt der Verf. 8 bft* 
stimmte Abarten: Clupea oeresundica, Rabosill, Ci. ch^tle- 
rensia, KuUa-Sill, Q. majalis, Gräs-Sill, Cl. linUusica, Af»! 
lin^-Sill, Stor-Sill, Cl. hieraalis, Nomk Vinler-SiU unJ 
ichliesstich Cl. auctiimnnlls, Norrik Höst-Sül. Bei der l^l- 
genaouten Form, oder dem Scbeeren-Heringe, «nd 
Kopf, Augen und MiindöfTnung niclit grou; Augennnikreb 
■)V> iV der Körperlänge; Abstand der Schnauzenspitze voa 
den Ünistüossen viel grösiier, uU der BaucliQossen voin Aßer, 
und gleich dem Abstände der Bauchflosseu von dei- Mitte 
der Afterfloue. Zu dieser Fonn werden nur 2 Abarten gc- 



**' 'j f) Bin0 Art Neti, deren Beiobreibapg weiter unten vorkam' 
1*4 tacn wü:d (Sköte Bpr. Schote). "- 
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icten abgerundet, fast gerade, bei grösseren In- 
Ihrilluea sicli etwas erhebend. Bauch zu eiueiit 
KJele zusammengedrückt, weicher mehr oder min- 
der sagesähnig ist von feinen, unter den Haut- 
niuskeln liegenden Bögen, uud spitzigen, nach dem 
Schwänze gerichteten Schuppen. Bei grösseren 
Individuen, besonders rogenträchtigen Weibchen, 
bemerkt man diesen Kiel wenig. Schnppen gross, 
dünn und leicht abralJeud. Kopf «ehr zusammen- 
gedrückt, besonders an der untern Seite; Slirne 
etwas platt. Schnauze spitzig durch die vorste- 
hende Uuterkiunlade ; Mund gross; wen» er sich 
üfTuet, springen die Knochen der Oberkintdade 
(Ossa maxillaria^ sehr weit vor. Die Unterkinu- 
lade, welche von den an der vordem Kaule fein 
sägezähnigen Knochen der Oberkinnlade bedeckt 
wird, springt weit über die Spitze der Oberkinn- 
lade vor. Sehr feine Zähne in den Kinnladen, 
auf der Zuiige, im Gaumen und Schlünde. Die 
Nasenlöcher, welche der Schnauze näher als den 
Äugen liegen, haben jedes 2 Oeffnungen, deren 
vordere nur mit Mühe zu entdecken ist. Augen 
gross, liegen an den Seiten des Kopfs. Seiien- 
liuie gerade, läuft parallel mit dem Backen, und 
diesem viel näher als dem Bauche. Die Ai'icken- 
flosae, welche eben so weit vor den Bauchflossen 
anfängt, als sie sich hinter denselben endigt, hat 
19 Strahlen, voa denen die 4 ersten ungetbeilt, 



braclit: Cl. cimbrica, Kivik-Sill, und Gl. Membras, Sttöm- 
ming. — Hr. Prof. NilssoD hat die Giite gel.alit, midi iu 
eiliein Briefe norh besonders zu beDncIjöditigen , dass die 
Charaktere liir jede dieser Formen nach ausgewacbse- 
nen Exemplaren aufgestellt worden seien, und daw die 
Jungen der erstgenannten näbrend ilirea Zundiraeas Cha- 
raktere jJer letztern zeigen, welche (deo Ostseeliering) er 
deslialb als in einem niedreren Entwickelungs-Stadium Stehen 
geblieben betracJitet. 

14 
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die übrigen an der Spitze verzweigt sind. Der 
erste selir kurz, der zweite lialfa so lang als der 
dritte, welclier iiiigefalir J so lang ist ab dw 
vierte; der fünfte und seclisle die längsten. Dltt 
Brustflossen, welche weit nach unten sitzen, h^- 
ben 18 Strahlen; von ihnen ist nur der erste ein» 
fach, die übrigen sind an der Spitze etwas ästig", 
der zweite und dritte die längsten. Baucbflosseo, 
jede mit 9 Strahlen, von welchen der erste ungf^ 
Ihetli, der zweite und dritte die längsten, der letzte 
der kürzeste sind. Die Afterflosse hat nur 
Strahlen, von denen die beiden ersten ungetb^l 
die ührigen an der Spitze ästig sind, mit A\ 
nähme des letzten, welcher bis zur Wurzel ge-' 
theift ist. Der erste ist ungefiihr halb so laug ids 
der drhfe, der vierte und füiiHe sind die läugsli 
Bei einigen Individuen fiiiigl die Afterflosse mit 
nem sehr kurzen Strahlenstachel an, in welchen 
Falle die Strahlen der Afterflosse 18 an der ZaQ 
sind. Die stark gespaltene Schwanzflosse hat 19 
längere Strahlenbüscliel ausser den kleineren 
den Seiten. — Die Farbe ist silberweiss? dÄ^ 
Hucken blau. Alle Flossen sind weissgran, ; 
genommen die Schwanzflosse, welche steh 
Blaue zieht. Tris silberwelss, mit einem doitkebt/ 
oft violetten Flecken über der Pupille. Die Kifr-' 
mendeckel haben einen gewöhnlich ins Violette 
spielenden Flecken; bisweilen ist der ganze Kopf 
und dann und wann der ganze Körper Tioldtti 
Die auf diese letzte Art gefärbten werden von di 
Scheerenbewolmern Strimlhigs" Könige fiSlfröi 
tnings-Kujigar) genannt. 

Länge ungefähr 9, Breite etwa 8 Zoll. 

2) Der Sköfe-Strimlintf (Sliiitstrf'timnin0 
unterscheidet sich von dem eben beschriebenen 
hauptsächlich durch die Grösse. Er ist nnr un-' 
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gefalir 6 Zoll lang, Iiat einen 'kleinem Kopf ia^-^ 
Verhältnisse ziini Korper, eiueu breitern und ge- i 
radeni Rucken. Die grösste Breite des Körper» ' 
fallt iu die Mitte zwischen Kopf und Rückea- ' 
flösse. Der Uaucli ist mehr zus.'uniiiengedrnckt 1| 
und hat stets eineu scharfeu, gezähiiteu KieL 4 
£r hält sich in den Stroirigängea und den gros- i 
Seren Buchleu, geht nicht gegen das Landlünaof •< 
ond hat seine Laichzeit im llerbste. . J 

3) Der Zugnefz-Strimlnig (Not-Slrötn-.^ 
tning) ist etwas kleiner und viel magerer als de? J 
Sköte-Ströraling, sucht das Land, wenn die Laich* ^ 
zeit des Frühliiigs-Slrüinlings eintritt, mischt sielt 1 
ia dessen Laiche und i.st vennutidich jüugeres In«^ i 
äividunm derselben Art. 

4) Eis- oder Mcsser-Stromling (^Is- oder ', 
Knif-Sfrimming^. Vou alle» der kleinste, etwa \ 
4 ZoJl lang; findet sich in Menge au Vorgebir- 
gen und Klippen, sobald die See offen gewordea , 
öt, lässt sich aber dann nicht weiter sehn. Er -' 
ist sehr ziisaiiimengedrückt, mit sehr dünnem und 1 
scharfem Bauche. Daher der Name: Kuif-Ström- , 
jaiug. Die Scheerenfaewohuer verwechseln ihn oft 
mit dem wirklichen Hvassbuk (der Sprotte, Clu- ' 
pea Sprattus L.). Vernuilhlich ist er nichts au- J 
fcres, als jiuige Brut des Skote-Strömliugs. i 

Die Sclieerenbewohner behaupten, dass sicfc ( 
veiae Abart des Sti'öinUngs iu den hiesigen . 
fcen finde; sie werde sehr selten gefatigeii| ,1 
Sil oder das andere Mal tu jedem Jahrzehend» 
n dem gemeinen t'nihlings-Ströndiiige, sei J 
■K> ungewöhnlich gross, dass ein Individuum ' 
wA und darüber wiege. Ich habe zwar der- 
ben uicht gesehen, aber die Sache ist mir von 
en , glaubwürdigen Fischern berichtet wor- 
14* 
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den*). Diese Abart bekommt man nor, 
sclioii erwähnt worden ist, «lelten und Kiifäll 
weise mit dem Zugiielz i» tieferem Wasser 
irgend einem In5;elcheii in den grösseren BucI 
Sie kommt in Haufe» an, so dass immer n 
auf einmal gefangen werden. Von diesen 
angeführten Varietäten sind meiner Meinung 
der Laichströmling und der Sköte-Strümting 
scliiedene, eonstaute Varietäten, nicht allein 
gen der Verschiedenheit, ^velche sich hiusidl 
der Körpergestalt zwischen ihnen zu erkä 
peht, sondern besonders deswegen, weU sie 
eigene Laichzeit in ganz, entgegengesetzten • 
reszeiten haben. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Der Sü 
ling findet sich in Scandinavien nur in der 
see lind zwar am zalüreichsteu um den Gff*'^ 
Die Ursache der vielen Abarten, welche man 
diesem Fische findet, dürfte in der Verschie 
leit der Localitäten zu suchen seyn, in weh 
er sich aafhäit, dem starkern oder scbwicl 
Salzgehalte des Wassers, der js^össem oder' 
ringern Tiefe u. dgl. m. Den mündlichen Bei 
ten mehrer Reisenden zufolge soll, nach derY 
kung auf die Haut oder dem Geschmacke zu 
theilen, das Seewasser ganz nördlich an den 1 
sten der Finnmark salziger seyn. In der (H 
nimmt das Wasser von den Eingängen »n be^ 
tend an Salzgehalt ab, je weiter es nach Noi 
geht, so dass das Wasser in der Gegend 
Tornea kaum mehr dem Seewasser gleidtt. 

*) Nach einer Angnhe des Hrn. Prof. A. Retxins foO 
sei' grosse Slromliog in den meisten JaLreo, olieleich iH 
geringer Anzniil, )iei eiaer Insel im Br&Tik, UDlern Toa 
Marrnorwerke, geAingen und dort iiir einen grossen Lp 
bissen gehalten werden. 
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nselben Verhältnisse verändern sieh auch senie 
Zeugnisse, . sowolil aus dein Thier- als dem 
ujzeiireidie, in Zahl, Grösse und Gedeihen. 

reich die Nordsee au Gattungen und Arten 
I Seelliieren ist, sind in dem nürdlichsteu Tlieile 

bothnisclien Meerbusens beinahe nur noch Süss- 
sserarten zu finden, und die Seethiere, welche 
elbst noch ausdaneni können, sind so veräii- 
t, das» man sie kaum wieder erkennen kantig 
nu man sie mit Uiren kraftvollen und grossen 
rerwaudtea im Eismeere vergleicht. Wer kennt 
it deu Unterschied zwischen dem genieineii 
ige (Fucus vesiculosus L.) ans der Nordsee 

dem aus dem bothiiischen Meerbusen, wel- 
r Unterschied so gross ist, dass der kleine 
mische Tang von Mehren für eine eigene Art 
alten wird. Syngnathus Acus und S. Ophi- 
1, welche in der Nordsee fingersdick und eileii- 
5 werden, sind in diesen ScTieereu nie dicker, 

ein gewöhnlicher Gänsekiel und nur von C 
1 Lauge ; eben so verhält es sich mit dem grö- 
■u Theiie der übrigen Seefische. Hieraus dürfte 

erklären lassen, warum der Hering bei Harn- 
fest und der Strömling au der schouischen Kü- 
am grössteii sind. Je weiter hinauf im both- 
ihen Meerbuseu der Strömling gefangen wird, 
to kleiner fmdet mau ihu, und er wird gar 
it mehr angetroflen, wenn man sich Tornea bis 

Ä- — 7 Meilen genähert hat. In üebereinstim- 
ig mit mehren Vogel- und Fischarfe» stellt 

Strömling jährliehe Wanderungen au, um sol- 
Stellen aufzusuchen, welche für das Absetzeu 

Eier oder des Rogens, wie für das Gedeihen 

die Entwicklung der Brust passUch sind. Diese 
inderuugeii geheu jedoch niclit besonders weit. 

möchte glauben, dass jeder Haufen eine Stelle 
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iu der See vor dem Laichorie bewolme? dass 
diese Stelle gewälilt werden müsse, wo die See 
am tiefsten ist, und dass die Eutfernung soiudi 
verschieden ausfalle, je iiaclidem die Tiefe dw 
Laiclislelle näher, oder von derselben eutferitlar- 
ist. Wenn nun der Strömling mehreulheils äon 
Strand oder den Grund aufisuclit, welcher am oädb* 
steu liegt, so müssen nothwendig die mulhinas^ 
chen Wanderungen in unseren Scheeren von OsloL 
nach Westen gehen, wenig oder gar uicht VM 
Norden nach Süden, oder von Süden nach Nor- 
den. — Nach mehre Jahre hindurch angestdt- 
ten Beobachtungen und aus dem Verhalten ia des 
hiesigen Scheeren einen Scbluss zu zielieu, 
die W^auderungen der Strömlinge auf fulgeni 
Weise vor sich. Sobald die See im Frühjahr 
fen geworden und frei vom Eise ist, steigt 
Strömling aus der Tiefe herauf, in welcher er iüt 
Winter zugebracht hat. Er erhebt sich dann iät 
80 nahe an die Wasserfläche, dass ein Sturm oder 
starker Wind ihn vorwärlB treibt. Wenn er sO 
nahe an dea Strand getrieben worden ist. 
er sich ihm nicht weiter nähern will, setzt ersidi 
auf die Art fest, dass der ganze Haufen sieb, wie 
in einem Tempo, mit dem Kopfe gegen den Wind m 
drebt. So sieht er beinahe unbeweglich, bis der )^ 
Wind sich etwa von dem Strande, nach weldn» 
er blies, wieder abgewendet bat. In solchem Falle 
kehrt er sieb von neuem gegen den Wind unddv 
Land, steigt aber dann auch näher an dasselbe heraiv 
um passende Atifentballsstellen zu sucheo. Hat 
ihn nun der Wind an eine ihm unbekanute 
getrieben, so streicht er längs derselben hin, 
er solclie Slelle» findet, welclie er für die Lwf 
und den Sommeraufenthalt anpassend findet, 
diese herum verweilt er nachher auf die Weise, 
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I er, je Daclidem der Wind bläst, bald iiäber 
an das Land, bald weiter von demselbeu ab 
BChwiinnit, denn, wenn er sich vou einer Stelle 
itacli einer andern hin bewegt, geht er jederaeit". 1 
gegen den Wind, nie mit demselben oder dent>. 
Strome, ausgenommen zur Frühlingszeit, wenu ec^j 
sich treiben lüsst. Die.><es Wandern, welches voU" 
der Richtung der Winde oder der Ströme zu der» , 
I£eit abhängt, in welcher der Fisch aus der Tiefe- 
steigt, macht, dass die Fischerei an verschiedeiiea t 
j Küsten angleich ergiebig ist. Wird er mehre > 1 
j Jahre hinter einander durch denselben Wind aa- 
■ dieselbe Küste getrieben, so ist es natürlich, dasa' 
er sich jährlich vermindere und endlich selten 
werde, indem es nicht zu vermuthen steht, dass- 
er gegen Herbst zurückgehe und seine Winter-,. 
Station auf der Stelle nehme, von welcher ab er- 
mehre Jahre nach einander getrieben worden ist." 
So ist das Verhalten wenigstens iu den hiesigen. 
Scheeren beständig gewesen und ist es noch. 
Hier hat eine im Verlaufe vieler Jahre gesammelte' 
Erfahrung die Fischer gelehrt, dass sie, weiui:, 
>4ie See mit S.W. Sturm aufbricht, welcher dana. 
Ilgewöhnlich lange dauert uud nach den Scheeren ' 
igerichtet ist, in dem Jahre einen guten und rei-' 
cheo Stromlingsfang zu erwarten haben; wenu er 
aber aus N.O. bläst, findet allezeit das entgegen- 
gesetzte Verhalten statt. Diese eben erwähnten 
Wandemngea geben gleichwohl nicht weit; sie- 
beschränken sich auf einige Meilen. Der Schee- 
lreubewohner kennt soziendich die Küste, weuig-i 
Mens bis auf einige Meilen weit von der Sehee- 
keiigriippe, welche er bewohnt, und weiss folglicli, . 
tegen welche Vorgebirge oder in welche Baiea 
Ber Strömling von diesem oder Jenem Winde ge- 
trieben wü-d. So sagen z. B. die Bewohner der 
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hiesigen Sclteeren: Siebt dieser Wind lange, i 
bekommt man Strömlinge in den ostgotlüschi 
Sclieeren; mit jenem gebt der Strömling uacbdeä 
Stockholmer Scheeren u. s. w. Die Stellen, welcl 
der Strömling vorzugsweise wählt, sind die 
den grösseren Buchten befindlichen Untiefen, welch« 
einen ebenen Bodeu haben, oder ancli solche SIthih 
der, welchen ehie etwas bedeutende Tiefe -gegen^ 
über liegt, welche aber keinen jähabschüssigeo^ 
sondern einen von dem Abschüsse an, mit wel- 
chem die Tiefe beginnt, einigermassen ebenen B<H' 
den nach dem Strande zu haben. Solche Stell^i 
finden sich gewölnilich bei Vorgebirgen. Noelp' 
lieber wählt er sie, wenn bei ibuen auch Stroa-< 
gang statt findet. Der Grund an der LaichslellQr 
jiiuss sandig oder steinig und, mindesteus liier uu4 
da, mit Gras bewachsen sein. Um die Mitte de» 
Sommers, in der Mitte oder am Schlüsse de§i 
Juuius, ist die Laichzeit schon beendigt, und der 
Strömling begiebt sich in tieferes Wasser, Gegea. 
Herbst, im August, kommt er wieder herauf; et 
sucht aber dann oiemals die Stellen, auf welcbea* 
er das Frühjahr zugebracht oder gelaicht Iiat,i 
sondern begiebt sich dann in viel tieferes Wsssefi. 
Im Deceniber oder auch früher begiebt sich iet. 
grössere Theil nach seiner Winterstatiou, welclW' 
er an irgend einer tiefem Stelle des Meeres wahltt. 
Dass diese Stellen aber nicht in jedem Jahre te*:- 
selben sind, ergiebt sich daraus, dass, wenn der 
Strömling im Winter mit dem Eisnetze gefaiigeiv 
er immer bald auf einer, bald auf einer ändert 
Stelle stellend angetroffen wird; indessen halt tf 
sich ziemlicbermassen an eine und dieselbe G^ ]] 
gend. Die Scheerenbewohner haben hier gewiaae 
sogenannte Sirömlings ~ Fangorte (Sfröminings^ 
Varp), dl li. gewisse Gegenden im Meere, 
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weichet) der Strümling mit dem Eisnetze gefangen 
wird; aber nur die Gegend, iiiclitdie Stelle, keu- 
nea sie. Obgleich der Strömling, wie esscheiat, 
bestimiufe Stellen hat, an denen er sich zu ge- 
wissen Jahreszeitea in Menge sammelt, so kön- 
nen doch Umstände Veranlassung zur Yertau- 
st^niig dieser Stellen gegen andere geben. Ks 
ist oben erwähnt worden, dass ein Sturm den 
StrÖnding, wenn er im Frühjahre an die Meeres- 
fläcfae gegangen ist, an eine ganz andere Küste 
treiben kann, als die ist, welche seiner Winter- 
statiou zunächst liegt, und nach welcher er, wenn 
ihm nichts in die Quere käme, seinen Weg ein-. 
zuschlagen gesonnen war. Diese Versammlungs- 
orte können auch wegen vorgefallener localec 
Veränderungen des Meeresgrundes unbesucht blei- 
ben. £in lange nach derselben Richtung blasen- 
der Sturm, eine Veränderung des Stromzuges und 
andere nicht so gewöhnliche Ereignisse könneu 
eine Veränderung des Meeresbodens an der Ver- 
Bammlungsstelle herbeiführen, wovon die Folge 
ist, dass sie von dem Ströiulinge aufgegeben wird. 
Von Natur sehr furchtsam und vor Geräusch leicht 
erschreckend giebt er auch bald eine Stelle auf, 
bei welcher niclit alle möglicLe Stille herrscht. 
Ein deutlicher Beweis der Furclitsamkeit des 
Strömlings ergiebt sich in den hiesigen Scheeren, 
wo. die Sclieerenbewohner die für das Ausstellen 
ihrer Netze bestimmten Stellen im Fahrwasser ha- 
ben. Da geschiebt es allemal, dass, wenn der 
Soheerenbewohner an den Tagen, an denen das 
DampfiTalirzeug über diese Stellen gehl, welches 
hier gewöliniich um 4^5 Uhr des Naclmiiltags 
geschieht, seine Skaten aussetzt, er am andern 
Morgen wenige Strömlinge, auch wohl oft keinen 
einzigen bekommt. Setzt er sie aber auf dersel- 



ben Stelle an andren Tagen, an wciclicii kein 
■ DampfTalirzeug dort vorbeipasslrt, aus, so fällt (kr 
Fang einigcrmasseu, wenn gleich in.diesem Fahr- 
wasser, immer viel weniger, reichlich aus, als es 
vordem dort ge^sclmhen ist und an den Stelleii, 
au denen eine beständige Stille herrscht, noch 
geschieht. Noch ein Beispiel möge die FiircliU 
»amkeit des Strömlings beweisen. Vordem be- 
diente man sich bei der Slrümling^^fischerei ia den 
. hiesigen Sclieeren stets der Sköten; durch daa 
Aussetzen derselben, mit welchem man amAbeni 
anfiDg und bis in die Nacht fortfuhr, ferner durch 
das Heraufziehen, welches dagegen des Morgens 
früh angefangen und bis zum Vormittage fortge- 
setzt ward, wurde der Strömling den grossem 
Theil der Nacht und des Morgens hindurch vom 
Laichen abgehalten, welche Zeit doch bei fast 
allen Fischarten diejenige ist, zu welcher das 
Laichen atn stärksten vor sich geht. Uie Folgd 
hiervon war, dass der Strömling seine alles 
Laichstellen aufgab und sich andere iu solchen 
Gegenden wählte, in denen keine Sköten benutzt 
werden konnten. Der Sclieereiibewohuer fand 
sich desshalb gezwungen, steh grössere, sehr tiefe 
Zugnelze anzuschaffen, um dem in der Tiefe lai- 
chenden Strömlinge bei:&nkomnien. Nachdem diese 
Fischerei mit den genannten tiefen Netzen mehre 
Jahre lang fortgesetzt worden ist, hat sich der 
Strömling wieder seichteres Wasser aufgesucht 
und beginnt auf's neue, sich mittelst der seit meh- 
ren Jahren bei Seile gelegten Sköten fangen tn 
lassen. Dies scheint zu beweisen, dass der Ström- 
ling mit Geräusch verschont seyu will, wenigstens 
während der stärksten Laichzeit, wenn er die 
Laichstelle nicht verlasseu soll. Anders verhält 
es sich mit den sogenannten Strömmüi^svarpen 
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fsolclien Stellen des Slrandes, Tiack welchen der 
Strömling sicti wälireiid der Streichzeit begiebt). 
Diese verändern sich iiiclit, wenn auch auf ihuea 
vie], und zu was für einer Zeit es seyu mag, 
gefischt wird. Hiervon muss der Grund daria 
gesiiclit werden, dass solche Stelleu von dem 
Fische zu keinem sieheiideu Äufenilialtsorte ge- 
wählt wor^u sind, sondern dass er über sie nur 
wegstreicht, um zu der Laichstelle zu gelaugea 
oder sich von dieser zu entfernen. Endlich hat 
der Strömling auch die Eigenschaft, sehr bald, 
nachdem er aufgefischt worden ist, zu sterben. 
Die Nachrichten, welche wir hierüber haben, sind 
jedoch übertrieben. Man glaubt gewöhnlich, er 
sterbe in demselben Augenblicke, in welchem er 
ober die Wasserfläche heraus kommt. Ich habe 
selbst in dieser Hinsicht sehr viele Versuche an- 
gestellt und gefunden, dass es dabei auf dea 
Wärmegrad der Luft ankommt. Im Frühjahre, 
am Schlüsse des Aprils, wenn die Luft noch kühl 
und oft kalt ist, lebt der Strömling 18 — 80 Mi- 
nnteo, nachdem er aus dem Wasser gekommen 
ist Wird er spät am Abende oder in der Nacht 
gefangen, so dauert es eiue volle halbe Stunde, 
ehe er stirbt. Hierbei ist indessen erforderlich, 
dass er mit Behutsamkeit aufgenommen und keiner 
äussern Gewalt biossgestellt werde. Weiter ge- 
gen Sommer, z. B. in der Mitte des Maies, lebt 
er nie über 8 — 10 Minuten und gegen die Mitte 
des Sommers, wenn die Luft recht warm ist, hält 
er sich selieu über 4 Minuten am Leben. Hierbei 
muss jedoch bemerkt werden, dass die Individuen, 
mit denen ich die obigen Versuche gemacht habe, 
in keinen Netzen festgesessen hatten, sondern 
mittelst eines Gefässes ohne alle Beschädigung 
aus dem Wasser genommeu und auf das Land 
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oder in das Boot gelegt worden waren. Hat der 

Strömling im Zngiielze festgesessen, so stirbt er 
fast iii demselben Augenblicke, in welctiem er 
aufgenommen wird, und diejenigen, welcbe mit 
Sköten gefangen werden, sind schon todt, bevor 
man sie aufnimmt. 

Nahrung: Die Scheerenbewohn« glaubtea 
vormals, das Heringsgeschlecht lebte von Lofl 
und Wasser; der eine oder andere Ströraliogs- 
fiscber glaubt dies auch noch. Neuere Beobach- 
tungen aber haben gelehrt, dass seine Nahrung 
aus kleineu Thieren besteht. Bei dem grossem 
Strömlinge, welcher hier gefischt wird, lindetman 
in Magen kleinere Fische, Seewörmer, Mollusken 
und Krebsthiere. Im Magen eines grossem Ström- 
lings, welcher geöOiiet worden war, fanden sich 
drei ziemlich grosse Individuen von Gobius minutas, 

Fortpflanzung: Der Strömling stellt ordeat- 
Ucherweisse zweimal im Jahre, einige Tage frü- 
her oder später, je nach Beschaffenheit der Jah- 
reszeit, seine Laiche an. Die erste Laiche, welche 
Ton dem sogenannten Laichströmlinge angestellt 
wird, fällt hier iu den Frühling, in die letzten 
Tage des Maies und wird etwas in den Juntns 
Linein fortgesetzt, ist am stärksten im Anfang;e 
und hört allemal vor der Mitte des letztgenannten 
Monates auf. Die zweite Laiche , zu welcher 
sich der kleinere, sogenannte Herbslströinling ver- 
Bammelt, fällt in den August. Der Scheerenbe- 
woliuer glaubt, dass gewisse Individuen des Ström- 
lings das ganze Jahr hindurch laichen, wenigstens 
in der Zeit, in weichet offenes Wasser ist**). ' 



') So veHiältessicIiaucbmitdein Heringe, zufolge Nilason'i 
und Anderer. S. Nikson, Prodrom. Iclilli, Scand. p, 24. 
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Was icli Iiierüber aus eigner Erfahrung in Folge 
angestellter Beotiaclitungen b»be ermitteln können, 
ist Folgendes gewesen: Gegen das Ende des 
Maies steigt der sogenannte Laichströmling; wel- 
cher aus grösseren Individuen bestellt, nach seicli- 
terem Wasser herauf. Männchen und Weibchen 
kommen zusammen und mit ihnen eine fast eben 
so grosse, wenn nicht grössere Anzahl kleinerer 
Ströiidiuge, die denen, welche im Herbste gefan- 
gen werden, ganz gleich sind. Diese haben, ob- 
gleich sie an der Laiche Theil zu nehmen schei- 
nen, weder weichen Rogen, noch Milch, und be- 
gleiten daher, wie es scheint, die Laichenden nur 
um der Gesellschaft willen. Bei diesen hat ein 
grosser Theil der Männchen eine sehr harte und 
mit einer bläulichen, zähen Haut überaogene 
Milch. Diese halte ich für uofruclitbar. Die 
Scheereubewohner kennen sie unter dem b&- 
sondern Namea: Blaumilcher Blamjölkar). Der 
Bogen, welcher feinkörnig und hell von Farbe 
ist, wird an Steine, Gruudsand oder Gras ab- 
gesetzt, an welchen sich der Fisch während 
des Laichens reibt. Seine Entwickelung geht 
im Anfange sehr schnell von Statten. Einige 
-Tage, nachdem der Rogen abgesetzt worden Ist, 
erscheint er klar und aufgeschwollen. Bald zei- 
gen sich in deu klaren Körnern zwei feine, 
schwarze Puiicle, welche sich in ganz kurzer 
Zeit zu den Augen ausbilden. Ungefähr 14 Tage 
nach dem Absetzen des Rogens erscheint der 
Embryo so ausgebildet, dass seine Gestalt deut- 
lich hervortritt, obgleich er noch gallertartig iat. 
IVach einem Monate, von der Zeit au gerechnet, 
in welcher der Rogen abgesetzt worden ist, ist 
«ler Fisch einen vollen Zoll lang und völlig au»- 
gebildeU Nach Verlauf dieser Zeit verlässt die 
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Brat die Laiclistelle und dringt in die seiclitesti 
Bachteu ]iiiieiii, in dcuen sie bis zu de» letztes 
Tagen des Augasts oder deu ersten des Septenw 
-bers bleibt; alsdann aber strömt sie gleichsam mit 
einem Male durch die Meerengen ins Meer liinautf 
Der grössere Tlieil der Sfrömlingsbrat, welche^ 
den Sommer iu deu seichtesten und vor über«' 
massigen Stürmen sicheren Bucliten zubringt, ist' 
im Herbste ungefähr 4 Zoll lang. Die Sclieereii- 
■bewohner halten diese für die Brut des Jabrs,' 
welches aber nach der Analogie mit der Eilt* 
Wickelung anderer Fische nicht glaublich ist'. Viel^ 1 
ieicht ist diese Brut von dein Rogen, welcher i^ 
Jahre vorher abgesetzt worden ist, Ohnedas findig 
teich unter der grossem Brut ungefähr -f, welche« * 
kleiner ist, von etwa 8 Zoll Länge oder etwas 
darüber, und vermulhlich ist dies die Brut des 
Jahres. Den kleinen Strömhiig, welcher in seich- 
teren Buchten während des Winters, im Januar 
und Februar, gewonnen wird mid auch wenig 
Aber 4 Zoll bält, sehen die Scheerenbewohner 
Itir die Brut von dem Bogen an, welcher tn 
Herbste von dem sogenannten Herbstströmliug ab* 
gesetzt worden ist. Dies ist jedoch ofFeubar 
felsch, da die Brut sich nicht während der 3 oder 
liöchstens 4 Monate, welche die kälteste Jahren 
Eeit ausmachen, so schnell zu entwickeln vermag. 
Dagegen ist es wahrscheinlich, dass diese Brat 
vom Herbste des früher vergangenen Jahrs und 
ftonachein Jahr alt sei. Um Jobannisistdie Laicb' 
seit des Laichströmlings vorbei; dann zieht er sicii 
allgemein nach der Tiefe, und es lässt sich darauf 
vor der Mitte des Augusts kein Strömling blicken. 
Der, welcher dann ankommt, ist nicht der Laich- 
Btrömling," welcher gegen das Ende des Junius 
^l>zog, sondern der sogenannte HerbstströraUag. 
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Dieser ist viel kleiner, als derjenige, welcJier im 
Früdjalire laiclit. Die LaicLe, welclie am Ende 
des Augusts aitfäugt und bis einige Tage in deu 
Sepfeiriber hiiieio dauert, wird iu dieser Jahres- 
zeit immer iu tieferem Wasser, gewölinlich m 
Stromgäiigen, augeslellt und dauert nicht so lange« 
als die Frülilingslaiclie, aucli sind die laicliendea 
Fische bei weitem so zahlreich nicht. Beuierkeos- 
werth ist es, dass man, besonders in dieser Zeit, 
ebeu so grosse Strömlinge antrifft, unter welchen 
einige weichen, andere harten Bogen haben. Die 
letzten heissen Miirbrogner (Mörrommar) und 
sind, wie die obengenannteu BUmmilcher, ua- 
fruclitbar. Hiervon schreibt sich die schon er- 
wähnte, bei den Scheerenbewohuern herrschende 
Meinung her, dass der Strömling das ganze Jahr 
hindurch laiche. : i 

Vang: Der Strömling wird iu den hiesigeii''| 
Sclieereo eigentlich zweimal im Jahre gefangeiwJ 
im Frühjahr und im Herbste. Da diese Jahresp T 
weiten verschiedene Faugweisen erheischen 'i$A 
Rücksicht auf die verschiedenen Aufenthalsslelle«^ 
des Fisches, so glaube ich, sie einzeln beschreif 
beu zu müssen. Die Frülüingslischerei beginnt^ 
sobald die See offen ist. Danu wird der soge- 
nannte Eis-Strömlitiff (Is~Str.), eine kleiiiere 
Art, vermuthlich die Brut des Laichstrumlings., 
welcher das Jahr vorher gelaicht hat, gefiscliti 
er ist aber mit einigen grösseren Lidividuen ver- 
mischt, welche dem sogenannten HerbstströnUing , . 
an Grösse wenig nachstehn. Diese werden ent- 
weder mit dem 2jugnetxe **J, mit Skaten oder 

•) Das Zugneii, welclies mit Eni will Jen gezogen wird, ist un- 
getnlir 60 Faden lang, 27 Faden an jedem Kliige! und am 
Sacke 3 Fadetj. Die 'I'ii-Ic ai[i Sacke hält 320 Maschen, 
die so gross sind, dasa itirer 17 eine Elle ausmachen. Am 



'mit Setznetzen gefangen. Des Zugnetzes bediest.' 
'man sich an der Laiclistelle, wenn das Wasser^ 
an derselben massig tief und der Bodeu ebeo ta^ 
-im eiilgegeiigeselzteii Falle benutzt man de« 
>Skdte'^). Vier solche werden liintereiiiaudef- 
•ausgelegt, und zusanimea eine iVarpe {en Varpa) 
genannt. Die Warpe wird au dem Seile (dei 
-Sköfeslrange) befesligt, welches durch augebuii> 
deue grosse Uolzstüeke, die den Namen Sköt«^ 
Klfttze (^Sköt'klabbar') fuhren, schwimmend av 
Iialten wird. Das Seil oder der SköteMtrang hat 
am einen Ende einen Anker^ welcher die SköteD 
auf der Stelle festhält und sie am Wegtreibei 
-hindert. Das Ziehen des Zugnetzes geschieht de» 
ganzen Tag uud einen grossen Theil der NacU 
Iiindiircli, so lauge mau sehen kaiui, das Netz a 
Landtieren. Während der dunkelsten Nachtzeit 
■wird am Strande ein grosses Feuer angezündet, 
um welches die Fischer sich lagern und so äfft 
anbrechenden Morgen erwarlen. Wenn der Strö«- 
ling stark nach einer Stelle hin steigt, so versanH 
mein sich dort alle Netzinhaber der Gegend. Sie 
legen ihre Netze aus, welche so dicht, eius tw 
dem andern , zu liegen konunen , ' dass zwisdlieK 
zwei Netzen oft kein grösserer Zwisclienraani) 
als von 15 — 80 Faden ist. Wenn dann 6 — 8 



Ende der Flügel ist ea flacher, nur von 240 Masdieo Tiefe. 
Die Seile , mittelst deren das Netz gezogen wird, nnd gt* 
vühnlich von dünnen, getheerten Reileu, jedes von 160 Podäh 
*) Der Skgl« i^t ein Gamnetz von 10 — 12 Faden lang, UO 
Masclien tief; Jede MskIic so gross, dnss ilirer 32 eine E3lt 
ausmachen, welchem zufolge der Sküte 4 Ellen tief w " 
Der untere Ortatrick ist mit runden, glatten Steinen 
Seokgewiditen verselm, und an den obern nerdea Sköie- 
klötze, in grösseren oder geringeren Entfernungen einer von 
andern, gebunden, je nachdem man den Sköt« mehr oder 
weniger tief in's Wasser stellen will. 



Netzialiaber zusammeu siud, Iiat gewüliiilicti dei 
letzte in der Orduung seiu Zugiielz auszuIegeOfSv 
wetio der erste mit Herau»>zieheu des seitiigea • 
bescliäftigt ist. Auf diese Weifte wird das Zie- 
hen fortgesetzt, so lauge der Str()mliiig üleigt. 
Gewölinlicli bekommt mau, besonders zuerst im Früb- 
jabre, unter den groa;seren, auch eine grosse Menge 
sehr kleiner Strömlinge, welche an gewissen 
Orten eingesalzen uud Ansckm'en genannt wer* - 
den. Hier, wo sich die Fischer nicht darauf ver^-. 
slehn, den erwähnten kleinen Slrümling auf diese 
Weise zu benutzen, halten die Meisten es für 
DDZweckmässig, einen Fisch eiuzufaugen, welcher 
itobraucbbar ist. Sie lassen deshalb das Netz In- 
der See eine Weile stilUtehn, nachdem ein Theilw 
desselben auf's Land gezogen worden ist, in depcN 
Absicht, den kleinen Slröiiding herausströmen zK -. 

I lassen, welches auch allemal geschieht, indem ein ' 

I 80 kleiner Fisch leicht durch die groben Maschen 
des Zugnetzes durchschlüpfen kaiui. Da, wo sich 
Laicbstelleu befinden, welche theils zu tief sind, 
theils einen zu unebenen Boden haben, oder in 

, solchen Untiefen nach aussen in den Buchten be-^ - 

I Jiiidiich sind, welche unter der Wasserfläche lie- 
gen uud folglich keinen Strand haben, auf wel-" 
eben das Zuguetz hinaufgezogen werden konnte, 
mass mau Sköten in Anwendung bringen. Diese 
Werden um 6 Uhr des Abends ausgesetzt und 

I «les Morgens früh um 4 — 5 Uhr aufgenommen. 

[ Ist die Untiefe, in welcher die SkÖten ausgesetzt 
■werden, weit von dem Wohnorte des Fischers 

I entfernt, so bindet er seinen Kahn (Eka) ^j an 

•) Eka «t (nacli MÖiler'a scliwed. deutscliem Wörterbuelie, 

I Leipz. 1808.) ei"enllich ein anl'aags bloss aus eloem Eidien< 

stamme ausgehoulter Nacliea oder Kalm, der unten breil 

und oliDe Kiel, auch nicht an beiden P.nden «pitz, loadern 

■zleidifalU breit iit. Cr. 
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das eine Knde der Sköteii (den Skötestrang), 
oder er wirft auch Auker aus uiid bringt die 
Naclit auf der See zq. üiejeiiigeij, welche ihre- 
Fischerei iu einem seichtem Wasser treibeu, uudJ 
denen es an Mittelu feiilt, sich die ziemlich iheil- 
ren Skötea zu verschaffen, gebrauchen Setzitetze 
(Saft-Notar')^'). Dieser bedient man sich eben- 
falls während der Frühlingszeit, aber sie können 
nur in seichterem Wasser näher am Lande aus- 
gestellt werden und werden nie während der 
Nacht bewacht. Es ist eigentlich eine Art des 
Fisciiens für Aeruiere. Die Herbstfisclierei wird 
nur mit «Skoten an Stellen betrieben, an deueo 
das Wasser tief ist. Diese Stellen finden sidi 
gewöhnlich an Scheereu und Vorgebirgen, oder 
in Stromgängen. Die Sköten werden dort auf 
ähnliche Weise ausgestellt, wie es schon bei der 
Fruhlingsfischerei erwähnt worden ist. Der StrönH 
ling, welcher während dieser Jahreszeit gewoa- 
iien wird, ist kleiner, als der Laichströuiliug iu 
Frühjahre, und viel fetter. — Die JVinterfischerei 
wird in den liiesigen Scheeren so wenig ausgeäbtt 
als sie wenig lohnend ist, so dass sie kaum erwäliut 
zu werden verdient. Den Strömling, weldier 
hier während des Winters gefangen wird, be- 
kommt man immer mit dem Eisnetze, welches tu 
Ansehung der Gestalt und der Aufstellung sid 
in keiner Weise von dem beschriebenen SlröB- 
iingszugnetz unterscheidet. Bloss, um Strömhnge 
zu erhalten, wird das Zuguetz hier nie gezogen. 

') Das Sttzoetz bot eben so grosse Mascheu und dletdb« 
Tiefe, wie der Skote, ist aber um 30 Faden und darüber 
länger. Diene Netze gleidieD völlig gewöluüidien Garnuetze« 
und lialieu am oberu Örtstricke kleine Flossen tod Kiefeninde 
statt der Klötze. Sie vterden mehrentbeils einzeln geseül, i 
und selten werden deren mehre in einer Strecke r- -'- 
ander befestigt. 



Docli bekommt man sie zufallig, wenn anderen 
Fischen uacIigetracLttet wird, und d»nu immer in 
Menge. Die Sclieerenbevvohner liaben, wie schon 
erwähnt worden ist, gewisse Gegenden (Varp}, in 
welchen immer Sltröuilinge gefangen werden ; aber 
der Slrömliiig mnss in der Gegend aufgesucht 
werden und findet sich nie, oder doch höclist 
selten, auf derselben Stelle bleibend. Der Win- 
terstrümliiig ist eine kleinere und magrere Sorte 
desjenigen, welcher im Herbste mit Sköten ge-» 
faogeu wird. 

Der Nutzen des Strömlings ist eben so gross, 
als allgemein bekannt. In den hiesigen Scbeerea 
macht er vielleicht die einzige Zuspeise des Scheei*. 
renbewohners zu seinem spärlichen Brote aostf 
Er wird entweder frisch, oder gesalzen verzebrtiJ 
seilen räuchert mau ihn zum sogeitaiinteu Buch ' 
linge. Wenn dies mitunter geschieht, so wtri 
die Räueheruug in der sogenannten Räacherbiid* 
(ßaästuga} betrieben, in welcher gewöhnlich^* 
Koni gedörrt wird. Sie wird nicht, wie maa , 
gemeinhin glaubt, durch Wachholderzweige ver^.- 
richtet, sondern es werden zu ihr Späne voni ' 
Eichenholz, am liebsten von solchem, welches alt: 
und morsch ist, angewandt. Das Etäuchem lasafrf 
sich freilich mit Wachholderreisern bewerkstelli- 
gen, und vermuthltch ist aller Bückling, welcher 
im Handel vorkommt, auf diese Weise geräucliert; 
aber der so geräucherte kann an Güte nie mit 1; 

dem durch Eichen holzspäne geräucherten ver- l 

glichen werden. Ausser dem Scheerenbe wohner J 

ist der Seehnud der ärgste Feind des Strömlings , 1 

in den hiesigen Scheeren, wenn man den Schiiä- 
pel und andere Fische ausnimmt, die dem laichen- | 

I deo Strömlinge folgen und seinen Rogen ver-t . 

I zehreo. Vermuthliclt macht der Strömling des 



■oss, n 

erea 1 

heert.^i^J 




iiiA 



J 




Der Dorsch {Gadus Cattariaa LinttO 
Artkennz. Körper gestreckt, dick, doch etwas 
zusammengedrückt. Nacken gewölbt mit einet 
Furclie in der Mille. Oberkiefer sehr vorste- 
hend. Seitenlinie weiss, erbebt sieb bogenför- 
mig über den Brustflossen. Körper fleckig. 
Schwanzflosse abgestutzt. 
Erste R. 15, Zweite 17, Dritte 17; Br. R 
B. 6. Erste A. 17, Zweite 17, Schw. 19. 
Länge des zu beschreibenden Exemplares 8j, 
Breite 1^ Zoll. 

Gadus Callarias Linn. Syst. Nat. L p.346. 
Fq. Suec. p. HI. ßetz. Fn. Sv. p. 318. — G*- 
dus dorso tripterifgio, ore cirrato, colore vario, 
maxilla superiore Umgiore, cauda aequali. Art. 
Gen. p. 80. Spec p. 63. Syn. p. 35. — Liuue, 
Skänska Resa, p. 880. Öländska Resa, p. 87. — 
Der Dorsch, Bloch, U. p. 194. T. 63. — L$ 
Gade Callarias, La Cepede, T. II. p. 409. — 
Faber, Isl. Ichthyol, p. 109. — Ström Sönd- 
mör, I. p. 316. N. 1, 2. — Lehm. p. 317. - 
Pontoppid. Norg. Nat. Hist. T. II, p. 251. — 
Cuv. Regne anim. U. p. 338. — Nilssoüi 
Prodr. p. 40. 

Namen: T)oTSch, plattdeutsch Dösch ^Schweii^ 
Smä Torsk.) 

Beschreibung: Körper länglich, bauchig nnd 
etwas zusainmengedrnckt. Der mit 3 Flossea 
besetzte Rucken erbebt sich vom Kopf an etwaä, 
ist darauf fast gerade und der ganzen Länge nad 
abgeruudet. Bauch platt abgerundet. Scbopp^ 
klein, fast rund, oder oval. Der Kopf, deiräeH 
Hinlertheil hoch ist, bat eine ziemlich tiefe Furcht 
in der Mitte und ist übrigens beinahe runti uM 
an den Seilen wenig zusammengedrückt Vk 
Schnauze springt über die Kinnladen etwas vof; 
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welclie, geschlossen, dem Kopfe von den Auge» 
au, ein keilförmig niedergedrücktes Ansehen ge- 
ben. Mund initteimässrg gross, wenig aufwärts •< 
gerichtet, hat mehre Keilien fast gleich grosser J 
Zähne im Oberkiefer, im Unterkiefer dagegen nur | 
eine Reihe, deren Zähue auch gleich gross sind, 
ausser zwei etwas grösseren. Vorn im Gaitmen 1 
sitzt ein winkeltormiger Knochen mit runden, j 
rückwärts gebogenen Zähne» ; im Schlünde zwei j 
niude, eben so gezähnte Knochen oben, und zwei | 
längliche unten. Lippen dick. Von den Kinn- \ 
laden ist die obere die läugere; die untere hat i 
einen zugespitzten Bartfaden an der Spitze. Na- | 
senlöcher mit zwei Üeffnungen, liegen schräg, den 
Augen näher, als der Schnauze. Augen, an den 
Seiten des Kopfs, ziemlich gross. Seiteulinie er- 
hebt sich bogenförmig über der Brustflosse bis i 
zur Mitte der ersten Afterflosse und geht von da ' 
gerade bis zum Schwänze. Eückenflossen drei. 
Die erste, welche an der Spitze schief abgeruo- 
det ist, fängt etwas hinter der Ansatzstelle der 
Brustflossen an und endigt sich über dem After; 
hat 15 Strahlen, die 3 ersten ungelheilt, die übri- 
gen an der Spitze zweitlieilig, der vierte und 
fünfte die längste». Die zweite, schief abgeschnit^ 
teil und wenig abgerundet, fängt über dem After 
an und endigt sich über dem Ende der ersteu 
Afterflosse, hat 17 Strahlen in der Flossenhaut 
und 3 freie am Ende derselben. Der erste und 
zweite ungetheilt, die übrigen an der Spitze zwei- 
theitig; der erste halb so lang, als der zweite, 
der dritte, vierte und fünfte die längsten. Die 
dritte, ebenfalls schief abgeschnitten und etwas 
gerundet, fängt mitten über dem Zwischenräume 
zwischen der ersten und zweiten Afterflosse an 
and endigt sieb vor dem Ende der letztem; hat 
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15 Straltleii in und S ausser der Flossenhaat 
Von ilinen Kind die 3 ersten ungetbeilt, die übri^ 
gen, mit Ausnahme der 8 letalen, welche uugfr. 
tlieilt sind, an der äussersteu Spitze zweitbeilig>. 
Der erste liatb so lang, als der zweite, der vierte, 
und fünfte die längsten. DruMQossen 16 straidigf 
von den Strahlen sind die beiden ersten uad dei 
letzte ungetiieilt, die übrigen au der Spitze zwet- 
ä.slig, und der mittelste der längste. Bauchllossai. 
jede mit 6 Strahlen, von denen der erste uuil 
zweite ungelheilt, die übrigen au der Spitze zwei- 
thetlig, der zweite der längste s^ind. Die erst| 
Afterflosse hat 17 Strahlen, 15 in der FiosseiHj 
liaul und S freie. Von ihnen sind die 3 erstes, 
und die 2 letzten ungetbeilt, die übrigen an Atx 
Spitze zweiästig. Der erste ungefälir halb 8» 
luug, ab^ der zweite, der dritte der längste. Die 
zweite Afterflosse ist länger, aber eben so ge- 
bildet, auch mit eben so vielen Strahlen. Schwaa^ 
üostie abgestutzt, klein, liat 19 längere Strableo. 
iPai-be: Kopf oben branulich, ohne Flecken; 
Seilen mehr oder minder braunfleckig. Räckea 
braun, mit dunklereu, ungleichförmigen Querflek.-. 
keil, welche vorzüglich deutlich an den Seitut 
herab sind, die unter der Seiteulinie Silberfarbe 
haben. Bauch und Kopf unten süberweiss, mit 
sehr feinen, grauen Puncten. Rückeu- uud Af- 
terflossen grünlich braun; die erstgenannten fleckig. 
Baucldlossen graubraun, au der Wurzel i-otliflek- 
kig. Brustflossen grau grünlich. SchwansOossa 
rölhlich grau. Iris silberweiss, in Messiuggelb 
spielend. Aeltere Individuen, von denen das grÖi 
welches ich erhalten habe, 174 Zoll lang und 
Zoll breit war^ haben deutUchere braune FIi 
keu, welche an den Seiten gross und iu 
Milte bell niarmorirt sind. Bauch und Kopf i 
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ten weiss, mit äosserst feinen grauen Flecken. 
Iris silberweiss mit Kupferglaiize, welcher bis- 
weilen 80 zunimmt, dass die Iris kupferfarben 
ersclieiut. 

Aufenthaltsort und Lebensweise: lu der 
Nord- und Ostsee kommt der Dorsch allgemein 
genug vor, von lislaud an bis au die scaiidinavi- 
Jäcbeu Küsten, ziemlich weit in den bollnirscliea 
Meerbusen hinein. In allen diesen Gegenden ge- 
bort er zu den gemeinen Seefischen. Kr hält 
sich gewöhnlich üi der Tiefe auf, und nur einige 
wenige Individuen nähern sich zufällig den Strän- 
dern. Der Dorsch ist ein träger und, wie es 
scheint, dummer und sehr gefrässiger Fisch. Ohne 
das zu seyu, was man zähes Lebens nennt, stirbt 
er doch nicht, wie Einige zu glauben scheinen, 
in demselben Zeitpuncle, in welchem er aufge- 
fischt wird. Er soll sich stark vermehren; dass 

' er aber nicht schnell wächst, geht daraus hervor, 
dass die Dorsche, welche hier im Februar mit 
dem Eisnetze gefangen werden, die Flossen mit- 
gerechnet, nur 4 Zoll lang sind und dann, der 
Laichzeit des Fisches zufolge, elwa ein Jahr alt 
seyn müssen. Im Dunkeln verbreitet er einen 
phosphorischen Schein, besonders von der Mund- 
ofinnng und dem Kopf aus. 

Nahrung: Kleinere Fische, Wasser -Inseo- 

I ten und Würmer. 

Fortpflanzung: Am Schlüsse des Januars, 
oder am Anfange des Februars soll der Dorsch, 
nach den Berichten der Fischer, auf Untiefen ia 
den grösseren Buchten laichen. Zu dieser Zeit 
habe ich nie einen Dorsch an den Sträudern der . 
Innern Scheereugruppe fangen sehn. Wie die 
Laiche vor sich gehl, und w ie der Rogen, wenn 
er abgesetzt wird, aussiebt, weiss ich nur aus 



Nachrichten, welche möglicher Weise unrichtig 
seyn können, weshalb ich sie unberührt lasse. 

Fang: Das ganze Jahr durch, ausser wäh- 
rend des Winters, wird dieser Fisch in der äu- 
ssern ScheerengTuppe mit dazu eiiigerichtelen 
Netzen gefangeu, in der innern aber, wo man 
sich dergleichen nicht bedient, fängt man nur cieh 
aelne Individuen, entweder mit dem Zugiielze, oder 
Ideinen Garnnetzen, welche für KühÜiige, Schnäpel, 
Flundern u. di. ausgesetzt werden. Die gemeinste 
Fang-Art ist das sogenannte Vorsehen CTorak- 
ning); es fängt am Schlüsse des Maies an und 
wird den ganzen Sommer durch bis zur IVüIle 
des Augusts fortgesetzt, wo dann die StrönJiugs- 
fischerei für den Herbst beginnt nnd die Zeit des 
Scheerenhewohuers in Anspruch nimmt. Jene 
Fischerei geschieht mit einer Art von Fischer- 
gerte, an welcher Stückchen vom Strömlinge alf 
Köder benutzt werden. Der Fischer begiebtsich 
allein, oder höchstens mit noch Einem in deoisel* 
ben Boote und allemal bei stiller Luft zur StelK 
Auf dieser, welclie gewöhnlich aussen an der 
Bucht gesucht wird, wo das Wasser mindestens 
SO Faden tief ist, senkt er seine Dorsch-LeiM 
CTarsk-liina) und uniersucht die Tiefe. Wenn 
die Tiefe ausgefunden ist, lässt er den Angelhaken 
bis ungefähr eine halbe EUe vom Grunde entfernt 
nieder und fängt an zu angeln; da aber dasBoirf 
nicht vor Anker gelegt werden kann, weil e» 
oft aus der Stelle gebracht werden muss, um die 
Stelle, auf welcher der Fisch steht, zu trefieiti 
so sitzt der Fischer au seinen Rudern und be- 
dient sieb, während er mit der rechten Hand dia 
Schnur hält, der linken, um, mit Hülfe der 
Rnder, das Boot so zu regiereu, dass diess aa 
^er und derselben Stelle liegen bleibe. 
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Der Natzen, welclien die Schee- 
rewohner aus diesem Fiscbe zielui, ist bedea- 
teud. Sie wenden ihn, nacbdem er in kleinen 
Gefässen eingesalzen worden ist, als Handels- 
■waare an. Das Einzige, welches sie vom FiscLe 
geiiiessen, sind der Kopf und die Leber, welche 
einen Ihranigeu, herben und widerlichen Geschmack, 
selbst für de» wenig ekeln Scheerenbewohner, 
Iiat. Der Fisch wird frisch genossen nnd giebt 
ein gaDz gutes Gericht ab. Eingesalzen ist er 
freilich minder schmackhart; er ist aber demuo- 
geachtet zu den besseren sogenannten Satzwaa- 
, ren (Salt-Varory zu rechnen. 

r Der Rücken hat S gleichgebaute Flossen; 

Afterflosse ist nur eine. Ein Bartfaden. Körper 
gestreckt, fast rund, schleimig. Nase niederge- 

i drückt. Schwanzflosse abgerundet. 

Die Quappe (Gadus Lota Linn.) 

Arthennzeiche}}. Kinnladen gleich lang; die un- 
tere mit einem Bartfaden. Rücken platt, mit S 
gleich hohen Flossen. Bauch gross; Körper 
fleckig (marmorirt). 

Erste R. 13, Zweite 73; Br. 21, B. 7, A- 71. 

Schw. 36. 

L Gadus Lota Linn. Fn. sv. p. U3. Syst. 

' Nat. I. p. 440. Gmel. Syst. L 3. p. 1178. — 

Gadus dorso dipfer^gio, ore cirrato, maariltis 

aequaUbus. Art. Gen. p. 22. Spec. p- 107. C^i- 

btfus cirro unico in mento) Syn. 38. — i^ 

Gade Lote, La Cepede. Ilist. nat. d. P. III. 8. 

p. 453. — Die Quappe, Bloch U. p. «46. T. 70.— 
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Hartmann, Helvet. Ichtli. p, 50. — Cnvier, 
Regne au. II. p. 334. • — Nilssou, Prodr. p.47. 

Namen: Quappe, Aalquappe, Aalraupe elc. 
(Schwed. Lake, Kott-Lake.) 

Beschreibung: Körper, bedeckt mit kleioea 
ovalen, weissen, kaum bemerkbaren Schuppe», 
ist vom Kopfe bis zum Afier beinahe waixenfw* 
mig, von da bis zur Scliwauzflosse stark zusant- 
nengedrückt; Bauch gross und sebr oft hangeii<i 
Bücken vom Kopfe bis zur ersten Räckenflossc 
platt. Kopf niedergedrückt, scbmäler, als der 
Körper. ÄluudölTuung gross; Kinnladen gleich 
lang. Die untere hat weit nach vorn an der Spitze 
einen Bartfaden. Naseiilüclier liegen fast mitleu 
zwischen den Angen und der Schnauze und h^ 
ben das Ansehen zweier getrennten, feinen und 
runden Oeffnungen, von denen die, welche der 
Schnauze am nüchsten liegt, einen länglichen, 
blattförmigen Deckel hat, weicher, zurückgebogen, 
mit der Spitze über die Oeffnung hiuüberreicfit, 
die dem Auge am nächsten liegt. Augen fa'^t 
rund, an den Seiten des Kopfä. In beiden Kinnla- 
den, auf einem halbinondformigen Knochen imVor- 
dertbeile des Gaumens und im Schlünde befindei 
sich einwärlsgebogene, feine, bewegliche Zähne, 
wie die einer Feile, von welchen die au der 
Oberseite des Schlundes sitzenden die grössten 
sind. Seitenlinie gerade und breit. Rücken hat 
Ä Flossen; die vordere, kleinere, hat nur 13 Strah- 
len; der erste und letzte die kleinsten, die mittele 
sten die längsten. Die hintere, sehr lang ood 
wenig hoch, fängt mitten über dem After an und 
endigt sich nahe au der Schwanzspitze, hat 73 
Strahlen, deren erste die kleinsten sind. Brnst- 
floasea schief abgerundet, haben, jede, Sl Strah- 
len, von denen die S ersten und die letzten nii- 
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ctheilt, die übrigen fast vo[i der Basis an ästig 
iod. Baachäosseii klein, haben nur, jede, 7 Strah- 
;n, von denen die 8 ersten und der letzte ebea- 
ills ungetlieill sind; der zweite in der Reihe ist 
ehr lang und hat an der Spitze ein Anhängsel 
Apophysis), wie einen Cirrus ; der erste ist eben 
o gebildet, aber kürzer. Afterflosse, laug und 
icht sonderlich hoch, hat 71 Strahlen, deren er- 
ter und letzter die kleinsten sind. Schwanzflosse 
ist rund oder oval, mit ungefähr 36 Strahlen, 
reiche richtig zu zählen sehr schwer, wenn nicht 
nmöglich ist. Alle Flossen sind dick und schei- 
en mit der Haut des Körpers überzogen zu seyn. 

Die Farbe ist über den ganzen Körper gelb- 
;rau, mit schwarzgrauen Flecken mannorirt und 
lit einem zähen Schleim überzogen. Die Farbe 
es Rückens spielt in Braun und ist dunkler, ala 
ie der Seiten. Bauch schmntzig weiss. Rük- 
lenflossen von der Farbe des Rückens, fleckig, 
(rnstflossen, an der inneru Seite bläulich, au der 
assern schmutzig weiss, mit schwarzgranenFlek- 
:en. Bauchflossen weisslich, mit feinen schwarz- 
;rauen Puncten. Afterflosse weissgrau mit dunk- 
er Kaute und schwarzen Flecken. Schwanz- 
losse graulich, fleckig, mit dunkler, fast scliwar- 
;er Kante. Iris messinggelb, mit dunklen Flecken. 

Aufenthaltsort undLebensiveise: Die Qnappe 
st der einzige Fisch von der Dorschgattung, wel- 
;ber sich im süssen Wasser fludet. Ausser ia 
Scandinavien, wo sie, mit Ausnahme einiger we- 
ligen Stellen, mehr oder minder zahlreich in den 
neisten Seen, Strömen und Scheeren der Ostsee 
ingetrofien wird, soll sie sich auch beinahe ia 
lUen Ländern von Europa, im nördlichen Asien 
ind in Indien linden. Sie hält sich gern in kl^ 
em Waaser und mehreatheils über steinigem 
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Grmide auf. lu grOsserea Bioueuseen mit si 
'\^''as8er wird sie imläugbar am grössleu. In d^ 
Silja-See in Dalekarlieu sollen sieb, Liane zo-i 
iolge, die grössleu Giideii. In deu faiesigeu Schee-t 
reu fiudeii sieb freilieb wenige , welche über 4 
Pfund wiegeu. In einem kleiuerti See in SudeK 
inaunlaud iiabe leb selbst an der Angel eine Quappe^ 
von 11 Pfniid gefangen. Grösser babe icb afi. 
nü-gends gesebii. Den grössten Tfieil des Jaliri^ 
durcb bält sie sieb iu der Tiefe auf, am liebsteoi 
an Vorgebirgen mit tiefem Wasser, io welcbea, 
sich sogenannte Ilüblsleine (Hälstenar^ findeOi. 
Obgleich ibre Bewegungen im Wasser, weiciaii 
deuen des Aals gleichen, lebbaft sind und' ketaft 
Trägbeit verrathen, so ist die Quappe doch ein. 
eb^u so fauler, als raubgieriger Fiscii. ZwischeiL 
versunkenen Baumstämme» und Steinen stellt sie, 
im Hinterbalte auf ihren Raub lauernd. Uöcbst, 
selten steigt sie ün Wasser auf und nimmt nicht 
gern eine Lockspeise, weuii diese nicbt auf, oder, 
nabe an den Grund gebracht wird. Die Fischer 
Waclien iin Allgemeinen einen Unterschied zwi-,' 
sehen Stein- und Tlion- Quappen. Von dea et- 
Htereu ist die beschriebene; die letzteren mi^ 
heller und haben ein minder frisches Ansebiki 
Diese Verschiedenbeit In der Farbe rührt, wift 
sich auch aus dem Namen zu erkennen giebt, Tou 
Aer Beschaffenheit der Stelle her , auf ivelcbet , 
sich der Fisch aufliält, und muss, meiner Metnuiig, 
nach, der BeschalTenheit des Wassers, in wel- 
chem er lebt, zugescbriebea werden. Die Quappe 
ist, was man zäh von Leben neuut; sie wirdalier 
gewübnlicli gleich, so wie man sie gefangen hat, 
getödtet, entweder auf die Weise, dass der Uala 
zerbrochen wird, oder, am gewöhulichsteu , dasa 
die Kiemen vom Kopfe getrennt werden. Diese 



sonderbare Operation wird selten nnterlas-sen, weil 
faHt aUe Fisclier glauben, die Quappe fresse ihre 
Leber auf, sobald sie sicli gefangen sehe. .i 

Nahrung: Diese besteht tim» Wasser- loseoi 
ten, Würmern und kleinereu Fiseheu, auch sol-' 
cheu, welche schon von Fäulniss gelitten haben. 
Die Quappe soll kleinere Fische dadurck anluk- 
ken, dass sie forhväbrend den Bartfaden und die 
Bauchflosseu bewegt, von denen der erstere, wie-- ' 
die Anhängsel (Apophyses) der anderen, viet; 
Aehiüiclikeit mit Würmern haben. 

-■ Fortpflanzung: Die Laichzeit der Quappe > 
f^t gemeiniglich in den Januar. Sie sucht dann ' 
irgeud eine Untiefe mit Tliougrnnd, dergleichen 
daher den Namen Quappen-Bänke (Lak-'Asar^ 
haben. Hier setzt sie ihren feinen Rogen an den 
Thonbode» ab. Die Laiche dauert lange, einen 
ganzen Monat und darüber. ' . . 

Fang: Die Art und Weise, die Quappe za J 
fangen, ist mannichfaltig. Gewöhnlich fangt man ' 
sie zur Frühlingszeit, sobald die Seegewässer of- ' 
fen sind, mit der Grundschnitr, wo alsdann oft' 
Angelhaken von Holz, am liebsten vom Wach-*- 
holder f Junipenis communis L.) dazu gebraucht- 
werden. Zum Köder bedient man sich des Stin- ' 
tes (Osmerus Eperlanus), welcher in jener Zeit ■ 
am leichtesten zu erhalten ist. Bisweilen be- ' 
kommt man sie mit dem Zugnelze und oft an der' 
BChlafenden Angel, wenn der Köderfisch gestor*- ' 
ben und darauf bis auf den Grund hinabgesenkt' 
worden ist. Nur im Winter, während die Laiche ' 
dauert, wird die Quappe in Menge gefangen.' 
Gewöhnliche und Flügel - Reusen werden dann an' 
der Laicbstelle ausgestellt. Sie kann auch mif 
der sogenannten Quappen- Scheibe Cttak-Skifva)/ 
einer mit mehren Haken versehenen aiuneraen 
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Sclieibe, geangelt werden; die Quappe bleibt 
den Haken hangen, indem sie sieh an der hlaoA 
ken Scheibe reiben will. Da aber diese FiscM 
faugsart mit Yorlheil nur des Naclils auf deVi; 
£i.se und in slrenger Jahrszeit, bei welcher o#l 
widrige Witterung eintritt, angestellt werden kaua^ 
so wird sie jetzt selten ausgeübt. 

Nutzen: Die Onappe wird wegen ihres wei- 
sfüen, wohlsclimeckendeti und heilsamen FleiscbM' 
geschätzt. Meistens isst man sie frisch. Die ZiH 
bereitung tragt indessen sehr viel zu dem feiura 
Geschmacke bei, welchen man diesem Fische zi 
schreibt. Gekocht, wie gewöhnlich, nur in g( 
salzenem Wasser, ist er immer eine magere 
wenig schmackhafte Speise. Selten wird er 
Winterspeise gedörrt, oder gesalzen, da er däi 
auf die Weise eben so, wie der Leng (Gadi 
Molva L.), anzuwenden seyn möchte. Die Leb( 
ist nnläugbar das Beste am ganzen Fische. Sil 
hat immer, auch ohne künstlichere Zubereitui 
einen angenehmen Geschmack. Vormals 
sie eingesalzen, wodurch sie an Geschmack des) 
Auslern sehr ähnlich werden soll. Aus dem B<H. 
gen wird noch in gewissen Orten Caviar berOr' 
tet. Der gemeine Mann braucht die frisch abge-« 
zogene Haut zum Bekleben gesprungener GUaer^ 
sie wird, nachdem sie getrocknet worden iat, 
stark au dem Glase befestigt, hält die Stücke zi^ 
sammen und macht das Gefäss wasserdicht. Dl 
KU schmalen Slretfen geschniltene und stark g< 
trocknete Fleisch soll in gewissen Orten statt di 
Lich(e gebraucht werden. Der Magen mit seiiiei 
wnrmfbrmigen Anhängseln wird vom gemeineBj 
"Volke Quappen-Klaue (Lak-Kto) genannt. Efi 
wird getrocknet, zu Pulver gestossen und gegen 
kalte Fieber eingenommen. Aus der Leber be- 
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itet der gemeine Mann ein Oel auf die Weise, 
ISS er die Leber an einem Faden im Sonuen- 
;hein aufhängt, wonach dann das Oel von selbst 
ein Dntergesetztes Gefäss auüläuft. Dies Oel 
ird als ein Universalmitlel gegen alle Augen- 
ranldieUea angewandt. 



■attuDg Schleim fisch (Zoarcaeus Cuv.). * 

Diese Gattung, von welcher es in Schweden 
ir eine Ai't giebt, welche Linne zur Gattung 
^lennius brachte, unterscheidet sich durch' einen 
streckten, fast dem des Aales ähnlichen und 
•Meimigen Körper, welcher mit kleinen, heinahe 
lÜemerkfiaren Schuppen bedeckt ist, eine stuiUf 
% Schnauze, aufgeschwollene Wangen, und 
:ne stark abgedachte Stirne, röhrenartige Na- 
mtöcher, dicke Lippen, die mit einem Ein- ' 
meke gegen den Schwanz zu versehene, lange 
\äcken(lusse und 3 weiche Strahlen in den 
\avchfiossen. Diese Gattung hält sich nur im 
bere, über steinigem und grasigem Boden, auf; 
tbt vom Rogen anderer Fische, vou Crustaceen 
ad Molluske». Das Fleisch ist wohlschmeckend, 
wd aber selten gegessen. 



Die Aalmutter C^oarcaeus viviparus QnvJ). 

irtkenms. Gelb mit schwarzen Flecken. Kör- 
per lang, pund, vom After bis zum Schwänze 
xusaiimiengedrückt und zugespitzt. Oberkiefer' 
vorstehend, Nasenlöcher röhrenförmig. 
B. 87, Br. 20, B. 8, A. 70. "^ ' 

hänge des zu beschreibenden Exemplars 9^ j 
Zoll, Breite l| Zoll. 

IG 
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Blenniua vreiparus Ijiwu. Syst. Nat. I. p. 448,'. 
Fu. Sv. p. 113. Ginel. Sysl. I. 3. p. 118«. -J 

Blennius capUe äorsoque fusco-fiavescente, ff- 
turis «igris, pintta ani flava. Art. Syn. p. 45. — 
Kou. Vetensk. Acad. Handl. 1748. p. 37. Tab. 8. — 
Die Aalmutter, Bloch III. 8. p. «€«. Tab. 78. -^ 
X(rt Blennie ovovitipare, La Cep. Hist. nat. d. P. 
II. p. 496. — Znarcaeus viviparus, Cuv. Begiift 
an. n. p. 840, — Nilss., Prodr. p. 105. * 

Namen: Aalmutter. {Sckwed. Steiilake, Tauff* 
lake, Ahlkusaj. 

Beschreibung: Körper, überzogen mit Schleini 
und besetzt mit dünnen, runden Sdmppeu, wel- 
che beim lebenden Fisclie wie runde, eingedrückt»« 
Grübeben ausseben, ist walzen rörmig, gestrecl '' 
und vom After bis zum Scbwanze zusammengt 
drückt, nimmt auch in demselben Masse, als (' 
Zusammendrückung gegen den Schwanz zuuimi 
an Höbe ab, so dass der letztere sehr dünn 
zugleich schmal ist. Kopf klein, etwas 
mengedrückt , mit aufgeschwollenen Wangen; 
Nacken platt; Stirne von den Augen bis zur 
Schnauze ziemlich abhängend (declivis^ mit einen 
erhabenen Kamme, welcher durch eine starke Zo- 
samniendrückung unter den Augen entsteht. Ua- 
ten ist der Kopf platt. Mund ziemlich grossi 
Lippen aus einer runden Wulst bestehend. Voa 
den Kinnladen, deren obere vorsteht, haben: 
nntere an der Spitze 8 Reiben und an den Si 
ten nur eine Beihe düuner, gerade aufgerichtt 
und wenig spitziger, fast konischer Zähne; 
obere nur eine lieihe ebenfalls dünner, etwa» 
gerer, spitzigerer und einwärts gebogener Zäliafl^ 
Zunge und Gaumen glatt; die erstere dick Ul " 
weiss. Der Schlund hat an der obern Seile 



cht zusainmetisitzende Knoclien, voii denen die 
vordereil eiue, und die 8 hinteren 3 Reihen voa,,j 
'ahnen haben, welche eben so gebildet sind, wie'l 
e in den Kinnladen, ausgenomineu, das» sie 
thärfer uiid stark einwärts gekrümmt sind. Aa 
ir untern Seite sitzen, parallel luit deji KJemeQf 
Knochen, deren jeder i Zahnreihen hat. Äu-« 
in läuglicl), mittelmässig gross, nicht weit voa 
nander getreiint, von der Korperhaul bedeckt, 
äsenlöcher kloin, röhreurorinig, liegen der Ober- 
)pe etwas näher, als den Augen. Au der uu- 
r« Seite jedes Auges stehen 8 feine Löcher 
tgenförinig, in gleicben Entfernungen von ein- 
ider, und vom obern Winkel der Kiemen- 
Fnung gegen den Nacken zu 4 ähnliche in ge- > 
der Linie. Die Oberkinnlade bat auch 4 solche ' 
I jeder Seite. Der obere Kieinendeckel ist auf- 
schwollen, wodurch der Kopf eine rundliche 
oroi erhält. Seitenlinie, gerade, kaum sichtbar, 
uft in gleicher Entfernung vom Hucken und 
mche. Afleröffnung gross. Die Kückeuflosse 
tigt mitten über der Wurzel der Brustflossen an, 
t ungefähr 87 weiche, ungetbeilie Stralüen, von 
;uen die S ersten und letzten die kürzesten, die 
irigen fast gleich lang sind- Die Flosse er- 
weckt sich bis nahe zum Schwänze, wo sie mit- 
ist einer erhöhten Kante mit der Schwanzflosse 
isammeulritt. Brustflossen, breit nud an der Spitze 
gerundet, haben, jede. 20 ästige Strahlen, de- 
B mittelste die längsten sind. Die Bauchflossen 
ben, jede, 2 nngetbeilte Strahlen. Die After- 
sse fäiigt dicht am After an und ist mit der 
Awanzflosse vereinigt; beide zusammen haben 
t Strahlen. Alle Flossen sind dick und mit der 
i^rperltaut überzogen, weshalb die Flossenstrah- 
a mit Bestimmtheit schwer zu zählen sind. 
16** 
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Farbe: Duiikelgelb mit schwarzen Flecken, 
deren 12 — 15 gi-össere auf dem Rucken au der 
Basis der Iluckenflosse sich etwas an diese hilH j 
auf erstrecken. Kürperseiten messiriggelb , nut 
ScIiwarzbrauH marraorirt. Rückenflosse von der 
Farbe des Rückens; so ancli die Brnstfiossen. 
After - und Schwanzflosse roUigelb. Bauch weiss- 
grau. Iris messinggelh. Pupille blau, 

Aufenthaltsort und Lebensweise: Die 
muüer findet sich allenthalbeu in der Nord- 
Ostsee. Sie hält sich au steilen Strändern 
steinigem Grande auf, geht nie oder weoigstenB 
höchst selten im Wasser in die Hübe, sondern 
bäll-sich beständig am Boden zwischen Sleinen- 
Die Grösse dieses Fisches ist hier selten bedeu- 
tend ; die grössten Exemplare sind ungefähr 18 
Zoll Hang. Seine Bewegungen im Wasser sind 
scldängeind und lebhaft. Am gewöhnlichsten wer- 
den hier Weibchen gefangen; die Männchen siod 
Hehr sehen und immer nicht so gross, mit schraut- 
zigeren Farben und undeutlicherer Zeichnung. 
Die Weibchen haben stets mehr oder minder grosse 
Junge im Eierstocke mit Rogen für eine neue 
Brut zusammen. Dieser Fisch vermehrt sich slark. 
Man hat bei einem einzigen Weibchen 300 Juuge 
gefunden. Ich habe jedoch nie viel über die 
Hälfte dieser Anzahl gesehn; die Individuen aber, 
bei denen ich sie gesehen habe, haben alle nicht 
zu den grösafen gehört. Die Knochen des Fi- 
Bches, welche von Farbe grün sind, verbreiten 
Dunkeln einen phosphoriscTien Schein. Merkwür- 
dig ist es, dass dieser Fisch gemeiniglich an dea 
Tagen gefangen wird, ao welchen Nordwind unÄj 
unfreundliches Wetter herrschen, bei welcher Wit- 
terung selten irgend einwandere Fischerei glückte 
Die Sclieerenbewohner hassen desswegeu die Aal-. 



mntter uut! glauben, sie verjage andere Fische, I 

oder diese gedeihen wenigstens nicht in ihrer j 

Nähe. Und da sie sie sehen oder nie zur Speise i 

beuntzeu, so lassen sie ihren Vnmuth gegen sie 
dadurch aus, dass sie sie in die See werfen, mit 
welcher Rache sie zufrieden seyn kaun. 

Nahrung: Kleinere Fische, Würmer uiid be- 
eouders Muschehi. Im Mageii der vielen vou 
mir geulTneten habe ich immer zeriualiiite Scha- 
len von Mi/tilus edulis L. gefuudeö. 

Fortpflanzung: Man liat durch anatomJaehe 
Untersuchungen der Geschfechtslheile des Fisches 
gefunden, dass zwischen den beiden Geschleck- 
tem eine ordentliche Paarung Slalt findet. Die 
Zeit dieser Paarung ist jedoch noch nicht be- 
stimmt ermittelt; man glaubt, dass sie zu jeder 
beliebigen Jahrszeit geschehe. Von Gissler ist 
zwar der Januarmonat als die rechte Laichzeit 
angegeben worden; aber fast zu allen Zeiten 
trifft mau trächtige Weibchen, und im December 
kommen oft solche vor, welche vollausgebildcte 
Junge im Leibe tragen, die aus dem Aller krie- 
chen, so bald der Bauch des Weibchens ge- 
drückt wird. 

Fang: Für di.e Aalmutter wird verinuthlich 
nirgends eine besondere Fangart angestellt. Mau 
erbält sie oft mit dem Zugoetze und auch mit der 
Fischerget'te. Im kleineu Garnnetze setzt sie sich 
selten oder nie fest, wovon ihr scideiiniger und 
scbltipfriger Körper die Ursache ist. 

Nutzen könnte man freilich aus diesem Fi- 
sche wohl ziehen, denn er hat ein grätenfreies, 
festes Fleisch, von mehr behaglichem, als unbe- 
haglichem Geschmacke. Der Scheerenbewohner, 
welcher im allgemeinen eben kein Rostveriichter 
ist, geniessl doch diesen Fisch, vermuthlich aus 
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Abscheu vor der grünen Farbe der Knochen, 
höchst selten. Er scheint voraüglich zur N^- 
rung der gefrässigen Seevögel von der Gattung 
der Sfigetauclier (Mergus h.') geschaffen zu seyn. 
Die Tauchergans (Mergnx Merganser L.)» wel- 
che gewöhnlich sehr ze'U'i«; in den Scheereu an- | 
kommt, ehe noch im allgemeinen die Fische her- | 
aufzusteigen augefangen haben, ernährt sich fast i 
uur von diesem Fische. Ich habe oft in jeuer 
Jahreszeit Tauebergänse geschossen, welche 7 — 
8 Zoll lange Aalmutter im Kröpfe gehabt haben. 



Gattung Scholle (Pleuronectes Abt.). 

Sie ist von den übrigen Fiscbgattungeo leicht 
zu unterscheiden. Beide Äugen sitzen an der- 
Jenigen Seite des Kopfes , welche sich beim 
Schwimmen des Fisches nach oben zu kehrt. 
Dieselbe Seife des dünnen, sehr xusammengs' 
drückten Körpers ist erhaben und gefärbt, •wäh- 
rend die untere dttgegen beinahe flach und mwh 
stens farbenlos ist. Der After sitzt dem Ksff^ 
nahe, Bauchflossen klein; Rücken- und AftW' 
flösse dagegen sehr lang. Zähne in den Kinn- 
laden und im Schlünde. Die Schollen lebeu nur 
im Meere ^). Sie hallen sich iu nicht sehr tie- 
fem Wasser auf, am liebsten da, wo der Boden 
steinig oder sandig ist. Sie erheben sich wenig 
vom Grunde, verniulhlicb weil ihnen die Schwimm- 
blase i'eblt. Sie leben meistens von Crustaceen 
und Muscheln ; einige Arten, sagt man, essen auch 
Vcgetabilieu. Sie varüren sehr. Einige Arten 
haben die Augen bald auf der rechten , bald sof 
der linken Seite. Bei anderen ist auch die so- 
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genannte blinde Seile erhaben und gefärbt; sie 
bekommen dann den Namen Doppel^icholleu (Ifub- 
hei-JFlundror). Die Galtung ist weitläuftig und 
aserfälU iu verschiedene Uiiterabtheilungen. Die 
Elutleihing geschieht gewöhulich niich der Form 
«od Stellung der Zähne. Höchst wenige Arten 
kommen iu den hiesigen Scheeren vor, und die, 
welche vorkommen, gehören zur ersten und drit- 
ten Familie. 

i. Eigentliche Schollen (Platessae Cuv.)- 

Beide Kinnladen haben eine einfache Reihe 
stumpfer oder gerade-abgeschuittener Zähne. Au- 
gen mehrentheils auf der reclileu Seile. Kör- 
per rhomboidiscli. Bückeiifiosse fängt über dem 
Auge au. 

Der Flunder (Pleuronectes Flesus L._). 

■^nnz. Körper oval, rauh von zackigen Kuöt- 
besoiiders auf der Seitenlinie und den 
Vurzeln der Rücken- und Afterflosse. Sei- 
luUnie fast gerade. Schwanzflosse abgestutzt 
i 57, Br. II, B. 6, A. 38, Schw. 17. 
länge des zur Beschreibung vorliegenden Exem- 
pars 7-^ , Breite 4 Zoll. 
Pleurunectes Flesus Linn. Syst. Nat. I. 
n.467. Fn. Sv. p. 116. Gmel. Syst. I. 3. p. 1289. 
Betz. Fn. p. 331. — • Pleuronectes oculis a dex- 
tris , linea laterali aspera, spinalis supine ad 
radices pinnarum ; dentihus obtitsis. A r t e d i, Geu. 
p. 17. Syn. p. 31. Spec. p. 59. — Der Flunder, 
Bloch, II. p. 58. Tab. 44. — Le Pleuronecte 
Ftez, La Cepede 1. c. IV. p. 633. — Sv. Zool, 
n. N. 46. — Die stachelichie Scholle, Faber, 
Fische Isl. p. 144. — JVilsson, Prodr. p. 65. 
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Namen: Flunder etc. {Schweä, Sand-Fhuh 
dra, Strömmiugs-Flaiidra, Skädda, Skrnbba.) 

Beschreibung: Körper oval, stärker zusanh 
mengedruckt an der Wurzel der Rücken- and 
Aflerßosse, so dass ein Eindruck an der Basis 
der genannten Flossen ersclieint. Seitenlinie fast 
gerade, über dem Bauche ein wenig anfwärd 
steigend, ist gleicherweise eingedrückt an der 
untern Seite. Kopf zugespitzt, mitlelinässig gross; 
Mund klein; von den Kinnladen ragt die imtete 
kaum vor der obern vor ; beide haben eine Reihe ' 
dicht stehender, stumpfer Zähne. Augen hervor- 
stehend, diclit beisammen sitzend; von ihnen bis 
zur Seitenlinie steht eine fast gerade, erhabeaa 
Reihe von Knötchen; das unlere Auge steht et- 
was mehr nach vorn, als das obere; beide üegea- 
oft auf der linken Seite. Kopf und Körper siud 
an beiden Seiten mit zackigen Kuölchen besetz^. 
besonders auf der Seitenlinie; ein zackiges Kitöt*' 
clien auf der Wurzel jedes Strahles der After- 
urid Rückenflosse; ferner ist der Bauch überall 
bestreut mit ähnUchen, kleineren Zacken - Knöt-' ^ 
chen; die letzleren fehlen indessen auf der Un^'l 
terseite. Uebrigens ist der Körper eben und mit 1 
kleinen, dünnen Schuppen bedeckt. Brustflosseiif 4 
11 -strahlig, fangen über den Bauchflossen aOf r. 
d^ren jede 6 Strahlen hat Die Rückenflosse 
fangt über dem Auge au, hat 57- — 58 Strahlen 
und endigt sich über dem Ende der Afterflosse^ 
welche 38 Strahlen hat. Die etwas lange, 'ab- 
gestutzte Schwanzflosse hat 17 — 18 Strahleiu 
Die Rücken- und Afterflosse habeu ganze 
übrigen Flossen getheille Strahlen. 

Farbe: Variirt sehr. Aeltere Individuen sinÄ-. 
braun, mit Grau marmorirt, haben grös,sere, di 
gestreute, pomerauzengelbe Flecken auf der obei«* 
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Seite und den Flossen. Unterseite weiss, oft 
braanfleckig und mitunter ganz und gar brauo. 
Die braune Farbe erstreckt sich immer vom 
Schwänze aus mehr oder minder nach dem Kopfe 
hin. Iris braungelb mit einem feinen messinggel- 
ben Ringe um die dunkle Pupille. Jüngere In- 
dividuen sind hellbraun oder vielmehr roslfarben, 
inil unbedeutender graubrauner Marmorirung und 
nndeuüiclien, pomcranzengelbeu Flecken auf dem 
Körper selbst, welche jedoch nicht so gross sind, 
als andere auf den Flossen. An diesen ist die 
Unterseite fast immer weiss, selten fleckig, und 
wenn dies bisweilen der Fall ist, so liegen die 
Flecken immer nach dem Schwänze zu. Die 
Flossen sind an den Kaulen heller, ausgenommea 
die Schwanzflosse, welche eine dunkle Spitze hat. 
Aufenthaltsort und Lebensweise: Der ge- 
meine Flunder, filier genannt Strömmingsfiandrä) 
kommt sowohl in der Nord-, als der Ostsee vor. 
Hier ist er die gemeinste der beiden Schollenar- 
teu, welche sich in den hiesigen Scheeren fin- 
den. Er hält sich vorzugsweise über sandigem 
Boden auf, wo der Zugang zu Gras und Mollus- 
ken ihm nicht abgeschnitten ist. Das ganze Jalir 
durch lebt er in nicht recht tiefem Wasser, au- 
sser während des Winters, in welchem er we- 
nigstens hier nie an den Strändern oder seichteu 
Stellen angefroflcn wird. Eine bedeutende Grosse 
erreicht er liier nicht. Seine grössle Länge ist 
von 8 — 9 Zoll. Obgleich es scheinen könnte, 
dass sein Körperbau ihm nicht erlaubte, sich vom 
Boden zu enlfernen, geht er doch an schöueu 
Sommerlageii im Wasser in die Hohe, wenn er 
eich auch nicht völlig bis zur Oberfläche erhebt. 
Seine Bewegnngen im Wasser sind sehr lebhaft, 
und er lebt lange, nachdem er aufgefischt wor- 

l - i 



den ist. Diese Art soll aucb in süssem Wasser 
leben und folglich in Teicbe versetzt werden kön- 
nen. Ich habe indessen keine Gelegenheit g^ 
habt, deshalb Versuche anzustellen. 

Nahrung: In den vielen von mir geoffnetOI 
Flundern habe ich nur zermalinte Schalen yoa | 
Terschiedeuen Mu^^chel», besonders aus den Gat- , 
tungen Mytilu» und Telliua gefunden. , 

Fortpflanzung: Im Maimonate setzt diese 
Schollenart ihren weissgelben Rogen an grasigen 
Sandgrund ab. Sie suciit zu diesem Zwecke, io 
der genannten Jalirszeit, ein weniger tiefes Was- 
ser mit langsaiu-abscbüssigen Strändern. 

Fang: In den hiesigen Sclieeren fängt man 
den Flunder in nur zu diesem Zweck eingerich- | 
teten Garinietzen. Mit dem Zuguetze erhält ntaa j 
. ihn auch oft unter anderen Fischen, doch nur < 
im Sommer. 

Nutzen: Von den Fischen der hiesigen 
Scheereu, welche man zur Sp?ise gebraucht, ist 
dieser einer der sctimackhaflesten, besonders, wenn 
er etwas gegen die Mitte des Sommers gefangen 
wird. Der Flunder ist in rfer Jahrszeit gewöhll- 
Uch sehr fett und leckerhafil, woher die spricli- 
wörtliche Redensart entstauden ist: När skogen 
är grün, ür flundran skön fd. i. wenn der Wald 
grün ist, ist der Flunder schöu^. Viel hängt da- 
bei jedoch von der Zubereitung ab. Da, wo 
man Flundern in Menge fängt, werden sie ge- 
wöhnlich gesalzen oder gedörrt. In den hiesi- 
gen Scheereu werden die sogenannten u/igdarad» 
Flundror auf folgende Art bereitet : Nachdem die 
Flundern ausgenonnnen wordeu sind, werden sie 
massig gesalzen und, nachdem sie einen Tag über 
im Salze gelegen haben, um zu trocknen, aufge- 
hängt. Dami werden sie zum künftigen GebnuH 
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che aufbewahrt und, wenn sie gegessen werden 
Bolleu, über Strohfeuer im Ofeu gebraleu. So 
zugerichtet sind sie vortrefflich, iusoleru man sie 
nicht zu alt werden lassen oder zu sclilecht auf- 
jiewahrt hat, dasB sie rauzig geworden sind. 

2. Butten (JRhoinbi Cuv.)- 

Spitzige und den Weberkardeustacheln älii^- 
liehe Zähne in beiden Kinnladen und im Gau- 
men. Die Buckenflosse fängt vor dem vordem 
Bande des obern Auges an. Die Augen liegen 
meistentheils auf der linken Seite. 

Der Steinbutt (Pleurouecfes maximits L.)- 

Artkennzeichen. Rautenförmig ; besonders auf der 
obern Seite besetzt mit Knötchen, welche an 
der Spitze scharf, gegen die Dasis breiter sind. 
B. 69, Br. 18, ß. 6, A. 49, Schw. 17. 
Länge des zur Beschreibung vorliegendeu 9, 
Breite 6^ Zoll. 

Pleuronectes maxirtms Linn. Syst. Nat. I. 

p. 459. Fii. Sv. p. 116. Betzii Fn. Sv. p. 333. 

Gmel. Syst. I. 3, p. 1836. — Plenrottectes ocu^ 

lis a sinistra, corpore asperu. Art. Gen. p. 18. 

Syn. p. 38. — Veteusk. Acad. Hiindl. 1806. 

p. 808. — Der Steinbutt, Bloch, IL p. 70. 

Tab. 49.— Linue, Göthläudska Besä, p. 186. — 

Bisse, Ichtliyologie de Nice, p. 514. — Nilss. 

Prodr. p. 58. 

Namen: Der Steinbutt, die Steinbutte etc. 

(ßchwed. Stenflnndra, Piggvar, Piggvarf.;) 

Beschreibung: Körper breit-oval oder fast 

kreisrund innerhalb der Flossen, mit dieseJi zu- 

sanuneii aber rautenförmig. Kopf, wie gewölm- 

Ucfa, niedergedrückt, hat eine erhabene Kante, 
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welche über dein nnlera Aage aiifäiigt, darauf 
zwischen den Äugen fortläuft uud über des uu- 
tern Kiemeudeckels oberem Räude sich etwa 
ausbreitet. Mund gross, sehr aufwärts gericfalci 
Kinnladen bei gescblossenem Munde gleich l^igf' 
bei offenem erscheint die untere länger. Zähue. 
in mehren anregelmässigen Reiben in den Kini^ 
laden, Kardenstacliehi ähnlich, einwärts gerichtet _ 
und scharf. Der Schlund hat auch feine Zähii4j!| 
eitzend in 4 Knochen, & länglichen, au der obeif ^ 
Seite getrenuleu, und 2 keilförmig au der imtera. 
Seite verwachsenen. Gaumen und Zunge glal^ 
Kiemenhaut 6-slrahlig. Angen millelniässig, läng- 
lich, liegen ziemüch von einander entfernt ander 
linken Seite, fast unter einander; das unlere scheint 
jedoch etwas, obgleich höchst unbedeutend, vot 
dem obeni zu stehn. Pupille oval, mit einem 
runden Einschnitt in den obern Rand. Der ganze 
Körper ist mit zackigen Kiiütchen besetzt, welche' 
am Kopfe dichter stelm und feiner «ind. Die' 
Knötchen auf der Unterseite sind eben so be- 
schaffen, stehen aber nicht so dicht. An den Sei- j 
teu um die Seiteulinie, welche sich über der 
Brustfiosse bogenförmig erhebt und von da an 
gerade ist, finden sich keine Knötchen. Die Haut'i 
zwischen den Knötchen ist warzig und schleimigf 
Scbuppeu habe ich nicht entdecken können. We 
Rückenflosse fängt mitten zwischen dem obem ' 
Auge uud der Schnauze, oder dem Auge etwas 
näher au und endigt sich nahe vor der Schwanz- 
flosse. Sie hat 69 Strahlen, alle au der äussersteu 
Spitze zweitheilig; der erste und letzte sind die 
kleinsten und sefir klein. Die Brustflossen haben, 
jede, 12 Strahlen; die 2 ersten ungetheilt, die 
übrigen an der Spitze ästig bis auf den letzten. 
welcher wieder ungetheilt ist. Der erste Strahl 
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ist halb so laug, wie der andere, welcher etwai 
kiirzer ist, als der dritte uud vierte; dieser letz- 
tere der längste. Die Bauch0osseii, welche voai 
untern Räude des Uuterkiefers bis zum After lau- 
fen, haben, jede, 6 uugetlieilte Strahlen, deren 
fünfter der längste ist. üie Afterflosse läuft vom 
After bis beiuahe zum Schwänze nud hat 49 Strah- 
len. Alle Strahlen, an der oberii Seite flach, mit 
einer Furche in der Mitte, an der nuteru Seite 
gwundet. Die ersten 6 — 8 scheinen uugetheilf, 
die übrigen stud zweitheilig. Bücken-, Bauch- 
nud Afterflossen sind mit der Körperhaut überzo- 
gen, und der Bau der Stralilen ist schwer zu ent- 
decken. Schwanzflosse, fast abgestutzt, mit ab- 
gerundeten Bändern, hat 17 deutliche Strahlen. 

Farbe: Oben gelblich grau, mit schwarz- 
grauen Flecken marmorirt. Die die Augen über- 
ziehende Haut bat feine, graubraune Flecken. 
Iris messinggelb. Unterseite weiss, mit unregel- 
mässigeu, grosseren, graubraunen Flecken. Die 
Flossen haben dieselbe Farbe, wie die Seiten, 
ansser dass sie kleinere, fast schwarze Flecken 
am Rande haben. Jüngere Individuen sind oben 
rÖthlich grau, mit feineu, dichtsteheuden, dunkel- 
graubraunen Flecken. Unterseite weiss, ohne 
Flecken. 

Aufenthaltsort u. Lebensweise: Diese Schol- 
leuart kommt nicht allein tu der Nord- und Ost- 
see, sondern auch im Mittelmeere vor. Die gröss- 
ten von ihnen, welche sich an den Küsten un- 
serer Halbinsel linden, werden wohl im Öresunde 
angetrofl'eii, wo sie auch am häufigsten sind. Ge- 
gen Norden werden sie seltner, wenigstens in 
der Ostsee. Innerhalb der hiesigen Scheeren 
kommt diese Art weniger allgemein vor. Sie 
wird hier ziendicli gross und bisweilen 6 — 7 Pfd. 



schwer. In tiefem Wasser, dessen Grund stei- 
iiig ist, trifft mau diesen Fisch in alleu Jahrszei- 
ten au, ausgenommen im Winter, in welchem er 
steh vermuthlich nach noch lieferen Stellen des 
Meeres zieht. ' 

Nahrung: Wie bei der vorigen Art. ' 

Fortpflanzung: Die unbedeutende Anzahl der-^ 
Individuen dieser Art, welche sich hier (ludet, har< 
iftich verhindert, ihre Laichzeit auszumilteln. Ver^ 
nuthlich füllt mG in den Frühling oder den Aihi' 
feug des Sommers, welches ich daraus schliesse,'. 
dass man die meisten zu der Zeit bekommt, un^ 
dass die Weibchen, welche dann gefangen wer* 
den, flüssigen Rogen haben. Die Laiche soll ia' 
ziemlich tiefem Wasser, dessen Grund steinig istf> 
vor sich gehen. 

Fang: Hier wird diese Scholle mit dem klei- 
nen Ganinetze und bisweilen aueb mit dem Zag^ 
netze gefangen. 

Nutzen: Da die Individuen dieser Art, we^ 
oba hier gefangen werden, au Zahl geringe sind/ 
verzehrt man sie gemeinhin frisch, al« Lek* 
kerbissen, und sie geboren auch zu den wohl' 
schmeckendsteu Fischen der hiesigen Scbeeren. ' 

Anmerkung: Ausser diesen beiden eben be*' 
schriebeneu ScIioUen- Arten kommt in diesen S<^e&' 
ren, obgleich selten, noch eine vor, welche, wie 
es scheint, eine Abart vom PI. maximus ist. Bei' 
ihr sind beide Seiten fast gleich zackig, die blinde 
Seite ist immer gi'össteiitheils gefärbt und def' 
Körper, wenn mau den halben Kopf und eines' 
kleineu Theii des Schwanzes abrechnet, vollkom' 
II cirkelrund. Vielleicht ist es eine eigene Artj 
welches ich in der Folge hoflentlich zu untersfr 
- flfaen Gelegenheit haben werde. 
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Gattung Gruudel {Gohiua Linn.)- 

VoQ dieser Gattuiig 'gehören der vaterländi-". 
scben Fauna nur wenige Arten an, welche da^t 
ran leicht kenntlich siud, dass: die ßauchfiossen 
un der Boftis so vereinigt sind, das» sie ein 
trichtßrfönmges Ansehen bekommen. Der Kür^ 
per ist fast drehrund, wenig zusammengedrückt^ 
der Kopf etwas niedergedrückt mit stark auf- 
geschwollenen Wangen und hervorstehenden, dicht 
neben einander sitzenden Augen- Zwei Rücken- 
flossen. Die Kiemenö/fnung ist klein, und die 
Kiemenhaut hat 5 Strahlen. Alle Arten dieser 
Gattung halten sich im Meere auf, sind klein und 
leben am liebsten an klippigen Slrändeni. Maa 
hat beobachten wollen, dass die Männchen dieser 
Gattung eine Art von Nest bauen, in welchen 
sie die Weibchen erwarten, die in dasselbe ihrea 
Bogen legen, welcher vom Männchen befruchtet 
werde, das später ihn auch warte und selbst die 
Jungen beschütze. Sicher ist, dass ihre Laich- 
zeit in den Frülding fallt. Das Fleisch wird 
nicht gegessen, und dieser Fisch scheint nur zur 
Nahrung für grössere Fische und einige Seevö- 
gel-Arten erschaffen zu seyu. ^ 

Der Meergrundel (Gubiusniger L.}- , 

Artkejinz. Scliwärzlich oder schwarzgrao inlt 
graugelben Flecken. Hintere nückenllosse mit 
14 Strahlen. Alle Flossenstrahlen nicht über 
die Flossenhant hinausgehend. Bauchflossen 
reichen nicht bis zum After. Strahlen der Af- 
terflosse 13. 

B. 6+14, Br. 15, B. 10, A. 13, Schw. 16. 
' häJ>ge 8| Zoll, mit der Schwanzflosse 3^ Zoll. 
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Gohius niger Linn. Syst. Nat. I. p. 44fh 
Gmel. Syst. I. 3. p. 1196.— Hetz. Fii. 3S6.^ 
Gobius ex nigricante varius, pinna dorst secunitf, 
össtculorum 14. Art. Geu. p. 28. Syn. p. 46.—' 
Die Meergrundel, Bloch, U. p. 8. T. 38. F^ 
* — 4. • — Le Gobie Boulerot, La Ceped^ 
Bist nat. d. P. T. H, p. 558. — G. Boulero^ 
^ Risso 1. c.p. 158.— Cuvier 1. c. U.p. «43.-4 
^H NtlssoD, Prodr. p. 93. m 

^^P Namen: Meergrundel, Meergob, schwMzdil 

^" Gob etc. C^chwed. Siiiörbult.) ij; 

Beschreibung: Körper keilförmig und wenigi 
zusammengedrückt. Rücken liat 2 Flossen, iäl( 
breit und abgerundet, und hat eine Vertiefung 
welche zwischen den Augen anfangt und sich bis 
zum Anfange der ersten ßückenOosse erstreckt. 
Bauch fast platt. Schuppen strahlig, fast rund,' 
scharf und nicht leicht abfallend. Kopf zieDÜicb 
gross, oben abgerundet, uuten platt. Mund eU 
was aufwärts auslaufend, gross. Lippen dick, jul 
Rande von einem runden Wulste umgeben. Kinn' 
laden gleich lang; Zähne in beiden. Diese Zähod 
eiiid ungleich lang, ruud, nadelfönnig und etwas 
einwärts gebogen. Im Schlünde sitzen 3 g^ 
zahnte Knochen, 2 an der obern und einer an def 
untern Seite, von denen der letztere, wenn der 
Rachen geschlossen wird, zwischen die beiden 
cberen tritt. Gaumen und Zunge ohne Zähue; ' 
die letztere ist dick. Nasenlöcher den Augen 
näher, als der Schnauze, scheinen, jedes, nur eine 
runde Oefliiuug zu haben. Augen gross, hervor- 
stehend, liegen dicht neben einander, haben ihren 
Platz auf der Stirne und sind mit der Körperhant 
bedeckt. Seiteulinie, gerade, liegt mitten zwischen 
Rücken und Bauch. Erste Rückenflosse, bogen- 
förmig, fängt über dem Ende der Äusatzslelle der 
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-ustäossen an und cudigt sicli mitten über dem 
her; sie hat 5 Stralileii, dereu zweiler niid drit- 
r die längsten und gleicli lau«; sind. Der letzte 
; der kürzeste; alle sind uiigetlieiit. Zweite 
ickeuflüsse, abgestutzt, fangt ober dem After an' 
id endigt sicIi vor dem Ende der Afterflosse, 
t 14 fast gleich lauge Strahle», welche gegen 
3 Spitze zweitheilig und am äussersteu Ende 
irwachseu nlud. Der erste uiigetlieilt, der letzte 
i zur Basis zweitheilig. Brustflossen, spitzig, 
bea 15 Strahlen, deren Spitzen bis ge-^eii den 
i'ter hin reichen; von ihnen sind die mittelsten die*- 
igsten, und alle sind an der Spitze ästig. Bauch- 
ssen, welche ihre Ansatzstelle unter dem An- 
[ige der Brustflossen haben, und deren Spitzen 
■eufalls bis beinahe zum After reichen, haben 
I Strahlen, alle sehr ästig, fast von der Basis 
,f, und die mittelsten die längsten. Afterflosse 
ugt am Anus an und endigt sich vor dem Ende 
T hintern Rückenflosse, ist gerade und hat 13 
rahlen, von denen die S ersten ungetheilt, die 
irigen in der Mitte getheilt, an der Wurzel und 
1 der Spitze verwachsen sind, der letzte aber 
8 zur Basis getheilt ist. Schwanzflosse, an der 
pitze abgerundet, hat 16 schwer zu zählende 
trahteubiischel. Zwischen After und Afterflosse 
ebt ein weissgelber, weicher Stachel. 

färbe: Scliwarzgran mit graiigelbeu Pnnc- 
n und Flecken. KJemendeckel mit Messiug- 
anz. Bauch weiss mit Silberglanz. Rücken-^ 
fter- und Schwanzflossen gelbgrau, mit braunea 
uerstrichen iu l'uncteu , und die Strahlen mit 
lessinggtanz. Brustflossen gelbgrau, mit äusserst 
inen , dunklen Puncten. Bauchflossen weiss- 
db. Iris messinggelb; Pupille blau. (Wenn 
;r Fisch nur eine kurze Weile aus dem Was- 
17 
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. »er ge^vesen ist, verändert sieb seine Farbe mii 
wird röthlicb.) 

Aufenthaltsort u. hebeitswetse : In der IVord- 
und Ostsee, wo der Grund steinig, uod das Was- 
ser niclit allzu seicltl it^t, wird dieser Fiseli auf 
gewissen Stellen sebr zalilreich atigelroffen. In 
der Ostsee gebt er gewiss bedeutend böber, all 
bis nacb Südermannland, welches ich daraus 
Hchliesse, weil er in diesen Scbeeren sehr ge- 
mein ist. Den grössteu Theil des, Jahrs durch 
bält er sieb in der Tiefe auf, und wenn er, wie 
einige Schriftsteller zu glauben scheinen, sieb ia 
den Ibonige» Meergrund vergräbt und dort dea 
Winter zubringt, muss er doch nicht tief liegeoi 
da er mit dem Zugiielze, welches im Winter ge- 
zogeo wird, eben so oft, und eben so zahlreich 
gefangen wird, ab im Sommer. Da es unmög- 
lich bleibt, die in dieser Beziehung Statt findende 
Gewohnheit des In Rede stehenden Fisches we- 
gen der Tiefe, in weicher er sich während der 
kälteren Jahrszeit auflialt, auszuforschen, so kann 
ich bloss verniuthen, dass er sich nur in der 
Tiefe, nicht im Tbone verberge. Er ist übrigen? 
ein Fresser, welches man aus seinen Zähnen und 
seinem beständig angespannten Bauche sehen kann. 
Will mau einen Winterschlaf für ihn annebmeii, 
HD kann derselbe wenigstens nicht tief seyn, denn 
die Individuen, welche während des Winters und 
gegen den Frühling gefangen werden, sind eben 
so fett und wohlgenälwl, wie die, welche man im 
Sommer fangt. Im Anfange des Maies steigt er 
aus der Tiefe und wird dann am häufigsten an 
steinigen Strändern angetroffen. In dieser Jahrs- 
zeit erhält man ihn oft mit dem Landnetze, w^ 
cbes in der kälteren Jahreszeit höchst selten g^ 
echieht In seinen Bewegungen im Wasser istv 
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licht eelir lebliaft nnd scheint wenig furcIilsanvJ 
Dl Gegentlieile gleicligiildg bei Allem, was »iobJ 
Teigiiet, zu seyii. -7I 

Nahrung: Bestellt vorzügUcIi aas Würmern ■ 
md Cruslaceeo. Ich habe auch deu Rogen an- 1 
lerer Fische in seinem Magen gefunden. I 

Fortpflanzung: Im Mai, wie schon erwähnt I 
st, steigt der Meergrundel gegen die Slränder 1 
lu, wie es scheint, um zu laichen. Zwischen I 
Steine am Strande legt er seinen im Verhältnisse J 
;um Fische grobkörnigen Rogen im Schatten von J 
Tangen (Fuci) und anderen Seegewaclisen. Auf'] 
liese Art, glaube ich, verhält es sich mit der J 
vaicbe dieses Fisches. Müglich ist es indessen, 3 
lass der abgesetzte Kogeit von anderen Fiscliett ■ 
«t, und jener nur den Strand aufsucht, um den % 
logen zu verzehren. Dass er sich aber zu der 1 
enannten Zeit auch selbst in der Laiche belin-f 1 
et, geht aus seinem alsdann flüssigen Rogen her- I 
or. üass er sicli ein eigenes Nest baue, um in 1 
asselbe seinen Rogen zu legen , lat mir noch J 
icht geglückt, zu entdecken, wesshalb mir er- I 
tubt seyn möge, bis auf weiter an der Sache za I 
weifein, ohne jedoch die MügUcltkeit derselben I 
Bstreiten zu woUeii. I 

Fang: Mit dem Zugnelze, welebes nm an- I 
erer Fische willen gezogen wird, fängt man auch J 
leoen nicht selten das ganze Jahr hindurch, so- 1 
'ohl im Sommer, als auch im Winter. J 

Nutzen: Das Fleisch ist nicht unangenehm 1 
an Geschmack. Der Franzose, wenigstens in I 
swissen Gegenden, hält es für einen Lecker- 1 
ssen. Unsere Scheerenbewohuer geben sich i 
cht die Mühe, e'uica Fi»ch zuzurichten, der den I 
[agen Qiclit füllt. Seine eigeDllicbe BestinniHiug 1 
17 • I 
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sclielnt auch die zu seyn, anderen Fischen und 
Wasservögein zur Naliriiiig zu dienen. 

Der Weissgrundel *} (^Gobius minulut 
Pallas). 

Artkennzeicken. Biassgelb oder gelbgran mit 
rosLrotlien feinen Tüpfeln und ä — 6 grösserea 
Flecken an der Seitenlinie, deren letzter, an 
der Basis der Schwanzflosse, der grösste Li 
Untere Kinnlade vorspringend. 13 Strahlen Id 
der Afterflosse. 

R. 6+14, Br. IS, B. 8, A. 18, Schw. 14. 
Länge gewöhnlich SyV» Breite 4 Zoll. 

Gobius minutas Pallas, Spie. zool. WL 
p. 4. — Gmel. Syst. I. 3. p. 1199. — Le Gi>- 
bie memi, La Cepede 1. c. 11. p. 571. — Gab. 
tne/m, Risso 1. c. p. 159. — Cuvier 1. c. ü 
p. 243. — Nilss. 1. c. p. 94. 

Beschreibung: Körper gestreckt, walzenfÜr- 
mig, vom After bis znni Schwänze wenig zusam- 
mengedrückt , durchscheinend und bedeckt mit 
scharfen, runden und sehr fest sitzenden Schuppm» 
Rücken, gerade, hat vom Kopfe bis zum Anfange 
der ersten Rückenflosse eine der Länge nach lau- 
fende Furche; Bauch ist etwas platt. Kopfnit- 
telmässig, oben rundlich, unten platt, stumpf, ohne 
Schuppen. Kiemendeckel aufgetrieben, mit (üclieiii 
ganzrandigen Kanten. Augeii gross, mit der Kö^ 



'} Ich nelime diesen Namen aus der deulscIieD UebenebCDig ' 
Ton Cuvier'g Regae atlinial durch den Hm. Holr. Toiel f 
(Bd. U, S. 3290 In der Deberaetzung der ersten AuiglU I 
des Cuvier' seilen Werkes von Schioz nird der G. i^l 
nutus die kleine Meergruodel genannt In Nein*! 
Dicli's PolyglotteoIesicoD der Naturgescbicble findet «A I 
fir ihn kein anderer Name weiter, al« der IioIläDditckti M 
Mcnne. Cr. i; 
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erbaut beäeckl, wenig getrennt und Iiervorsfe- 
snd. Na.«:enlöcher , dicht an den Augen, haben 
iir eine einfache, fast runde Oeffuuug. Mund 
ross, untere Kinnlade etwas vorsteheud. Lippen 
ck, am Rande mit einem runden Wulst umge- 
;n. Beide Kinnladen liaben eine Reihe von 
ahnen, welche ruad, uadelfönnig und etwas ein- 
ärts gebogen sind. Im Schlünde sitzen 3 ge- 
ibnte Knochen, 3 au der obern und einer ao 
;r untern Seite, welcher, wenn der Rachen ge- 
dilosseu wird, sich zwischen die beiden obera 
gt. Gaumen und Zunge glatt, die letztere stumpf 
id sehr dick. Der Rücken hat 2 Flossen j die 
)rdere ist bogenfurmig, mit 6 ungetlieilteii, wei- 
len Strahlen, von denen einige mehr oder miu- 
;r weit über die Flüssetiliaut liinaus laufen. Der 
'itte und vierte Strahl fast gleich lang und die 
ugsten. Die zweite Rückenflosse, welche mit- 
u über dem After anfängt, hat 14 Strahlen; der 
ste und letzte die kürzesten, die übrigen beinahe 
eicli laug. Brustflossen an der Spitze abgerun- 
!t, jede mit 15 ungetheilten Strahlen, deren mlt- 
Iste die längsten sind. Bauchflossen, in Form 
oer Tüte oder eines Trichters verwachsen, ba- 
;o 8 schwer zu zählende Strahlenbüschel. Voa 
in 18 einfachen Strahlen der Afterflosse sind 
e S letzteu an der Basis dicht zusainmensüzend. 
cbwanzflosse, schwai-z, abgerundet, hat 31 Strali- 
nbüschel. 

Farbe: Riicken und Seiten weissgelb, fein 
armorirt mit Roslrotb. An der Seitealinie ste-' 
Ml 5^ — 6 grosse dunkelbraune Flecken, von de- 
•» der neben der Basis der Schwanzflosse der 
rösste ist. BaHch weiss mit schwachem Mes- 
ngglanze. Brustflossen graugelb , mit dnnklea 
trablen und ganz feinen, zerstreuten, rostrolhen 
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^H Puiieteo. BauchSosse rein weis». Die fibrigBk | 
^H weisslicli mit dicht steheiideu, feinen, rostrothd 
^H Punden, welche Qiierlinien, besonders auf d 
^H| Schwanzflosse, bilden ^'). 
^^B Aiifejilhatlmrt und Lebensweise: Auch dio^ 

^H ser Grundel kommt in den beiden Meeren, weU 
^H che Scandinayien begränzen, vor. In der 0)<(see 
^H findet er sich wenigstens etwas hülier uach Nor- 
^^t den, als sich unsere Scheerengruppe erstrecl^ 
^^K denn bonst konnte er liier nicht so zahlreich v<»^. 
^^m kommen, als dies wirklich der Fall ist. Es könnlQ 
^^K' wolil scheinen, als ob er nicht so gemein wäre^ 
^^» wie die grössere Art; aber er wird seltener ge- 
^H fangen, da er sehr klein ist nnd dem zufolge leicht 
^H^ aus dem Zugnetze weg.sxhlüpfen kann. Ob er 
!■ sich gleich, wie sein eben beschriebener Verwand^, 
^»-^ ter, in der Tiefe aufliält und nur einmal im Jahre 
\ sich in grösserer Menge an den Strändeni sam- 
^ Welt, isl er doch in dieser Zeit eben so zahlreich, 

Ials der grössere. Er scheint von jenem iu so 
fern rüeksiehtlich der Wahl des AureulhaltHorles 
abzuweichen, als er vorzugsweise zu deinsellieii 
eilten etwas ebenem und grasigem Saudgmod 
aussucht In seiner Lebensweise gleicht er fibil» , 
gens nach den Beobachtungen, welche ich h^O 
austeilen können, völlig den grösseren Arien der- 
selben Gattung. 
Nahrung: Kleinere Würmer und Inseden. 
Fortpflanzung: Spät im Frühjahre, im Mai- 
roonate, erscheint dieser Fisch am häufigsten an' 
den Strandern. Daraus schliesse ich, dasa ab- 



*] Der ganze Ftscli ist ilurcltai«litig, und diilier geachiebt a, 
das», wenu ma» ilm. «nch lel*nd und in Wasser geaelii. 
toQ oben ansielit, seine Eiugeweida wie «ii grouer, ovaler, 
•cbwairer Flecken diirclwclieineu. 
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dann seine Laichzeit eintrete. Zu der Zeit Iiabe 
icli aucli Weihclieii mit weicliereni Rogen gefun- 
den; wie aber der Rogen abgesetzt werde, und 
welcheu Fortgang die Laiche weiter habe, ist 
mir noch unbekannt. 

Fang: Nur zufälliger Weise, wenn das Zug- 
iietz wegen anderer Fische gezogen wird, be- 
kommt man aucb diesen, gewübniich mit dem 
Grase, welches sich in das Netz selzl. 

Nutzen: Von mehren Arien von Raubfischeu 
wird er insgemein verschlungen. IJer Strömling 
Lostet ihn nicht selten. Zur Nahrung für Meu- 
flcheu wird er nie verwandt. 



Gattung Sandaal {^Amtnodytea Linn.) 

Körper gestreckl, schmal und fast nicht 
zusammengedrückt. Kopf schmäler, als Körper. 
Obere Kinnlade vorschiebbar, untere sehr vor- 
stehend und zugespitzt. Schuppen sehr fein, 
leicht abfallend. 7 Strahlen in der Kiemenhaut. 
Schwanzflusse gespalten, van der langen Rük- 
hen~ und Afterflosse getrennt. Der Sandaal 
bält sich im Meere aii langsam -abschüssigeuStran- 
deru mit sandigem Bodeu auf. In den Sand gräbt 
er sich ein 5 er lebt von den Würmern, die er 
dort findet. Das Fleisch wird wenig geschätzt. 

Der Tobiasfisch fAmmodytes Tobiwtus L.) 

Artkennzeichen: Körper gestreckt, drehrund, we- 
uig zusammengedrückt. Kopf scbmäler, spitzig, 
llnterkiuidade hervorgezttgeu , scharlgespitxl. 
Strahlen der Afterflosse 29. 
lU 65, Br. IS, A. S9, Schw. 16. 



{ 



L. 



t64, 



r 

^^■' hänge des vorliegendeii Exemplars 9|, 1ire\i% 
H \ Zoll. 

^H Ammmlytes Tohianns Liiin. Syst. Nat. L 

^1 £. 430. Fl). Sv. p. 109. Skäiiska ßesan S. 141. 

^m Öliiiiil.-<k:i ocli Gullil. Re.s. p. 87. Gmel. SysU 1. 

^H 3. [). 1144. — Ammodi/ft's, Art. Gen. p. 16, 

^H Spec. p.55, Syii. p.29. — Der Sandaal, Bloch, 

^F III. p. 38. Tab. 75. — UAmmudyte Appät, La 

Cep. 1. c. II. p. S74. PI. VIII. Fig. 1. — Sölc- 

fish, Po II topp. Norg. Nat. His(. II. p. Ä83. — 

Sv. Zoologie II. N. 64. — Faber 1. c. p. 63, 

— Nilssoii I. c. p. 63. 

Namen: Der Saudaal, der Tobiasfisch, di» 
Schraelte etc. (^Schived. Saad-Al, in Sc/ivnat 
Tobbis.3 

Beschreibung: Körper lang, sclimal, fast dreb- 
rniid ond wenig zusainineiigedriickt, bedeckt mit 
ganz feinen, leicht abfallenden Sclinppen. Kopf 
scbmäler, als der Körper, lang, sfark zugespitzt 
und wenig zusammengedrückt. Mund gross. Obere 
Kinnlade kurz mit doppelter Lippe, untere stark, 
zugespitzt und sebr vorslehetid. Zäbne nur 8 iit 

I vordem Tbeile des Gauniens ; sie sind kurz, stark 
und einwärts gebogen. Die Nasenlöcher liegenv 
in der Mitte zwischen Augen und Schnauze, ha-; 
beu S sehr feine und gelrennte Oelfnungeu, deren' 
vordere halbmondfönnig ist. Auf der Stirue stehtt 
7 deutliche und mehre nicht so deutliche, fein» ' 
Grübchen, Nadelstichen gleichend. Augen an den 
Seiteu des Kopfs, sind klein und ruud. Seiten^ 
linie gerade, liegt milteii zwischen Uauch und 
Rücken. Ausser ihr fiiuleu sich noch auf jeder- 
Seife 3 mit der Seitenlinie parallel laufende, er- 
habene Linien, deren obere uach dem Rücken zQ 
liegt, doppelt naher der Rückenflosse, als dör . 
Seitenlinie} die andere, am Bauche, fangt bei der \ 
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Ansatzstelle der Brustflossen an und läuft dann, 
parallel mit der Seileulinie, bis zur Sciiwaiizflosse. 
Ausserdem lauren noch 3 feine, eiogedriickte Li- 
nien, die mittelste vom After bis etwas vor di6 
Ansatz^telle der Brustflosse, von den übrigen 9 
eine au jeder Seite der eben genannten j dieso 
gehen von der Aiisatzutelle der Brustflosse bisKif 
der der Seliwaiizflosse. After dem Scbwaaz^ 
Datier, als dem Kopfe. Die Ruckenflosse fän^ 
ziemlicb weit binter dem Kopfe aa und erstreckt 
sich bis beinabe zum Scbwauze, ist niedrig und 
hat öS ziemlicb getrennte Strahlen, welche übr|^ 
gens nngefbeilt und fast gleich lang sind, inü- 
Ausnahme der ersten niid letzten, welche etwaä 
kürzer sind. Brustflossen, jede mit 12 Strahles^ 
von welchen die 3 ersten ungetbeilt, die übrigen, 
an der Spitze Sästig sind; der vierte und fünft^. 
die längsten, die letzten sehr kurz. Afterflosse, 
laug, fangt am After an und eudigt sich nahe den 
Schwänze, bat 29 Strahlen, die denen der Rük« 
kenflosse gleichen. Schwanzflosse, stark ausge* 
schnitten, bat 15 lauge Strahlen, ausser eiuigea< 
kleineren an den Seiten. Die längsten siud ästi^.' 

Farbe: Rücken und Oberlheil des Kopfe 
grün. Seiten, unterhalb der Seitenlinie, silberfar-^ 
ben mit scliwacbrOtlilicber Schattirnug. Bauch 
rein sitber^teiss. Schwanzflosse grünlich. Rücken-, 
Brust- und Afterflossen weissgrau und klar. Iria 
sUberweiss , mit scb wachem messinggelbem An» 
striche. Zwischen Äugen und Schnauze stel ' 
auf jeder Seite ein bläulich -dunkelgrüner Kleckeiui 

Auf enl halt sorf und Lebensweise : Der To*' 
biasfiscb findet sich in der Nord- und Ostsee, ins' 
welcher letztern er jedoch nicht höber hinauf ge^' 
faen dürfte, als uugefahr bis zum 59° N.Br. Ana 
dem Verbalteu in diesen Scheereo ku schtiessen, 
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^^ft gehört er, auf die erwähnte Höhe gerechnet, i» 
^^B den seltenen Fischen. Hier kommt er Aveuigsteul 
^^B höchst selten vor und nur am nördlichen Vor* 
^^m Sprunge der Insel, \ro das Wasser massig tief, 
^^B ' and der Seegrund sandig ist. Wahrend eiuec 
^^K Zeit von zwölf Jahre» sind liier meines Wissens 
^H luir drei Individuen gefangen worden, wessbalb 
^B ich ans eigener Erfahrung wenig von seinen 
^H , Gewohnheilen zu sagen weiss. 
U Nahrung; Besieht, wie es aus dem Bai» 

■■ des Unterkiefers zu erhellen scheint, aus solchen 
Würmero, welche der Fiscli aus dem Saude auf- 
gräbt. 

Fortpflanzung: Die Laichzeit soll in den 
Mai fallen. 

Fang: Hier fängt man ihn nur zufällig mit 
dem Zugnetze und, wie schon gesagt worden is^ 
höchst seilen. 

Nutzen: Au den Orten, an welchen derT(V 
bia^ifisch in Menge vorkommt, z. ß. in gewissea 
Gegenden Schönens, soll er von minder vermö- 
genden Leuten gegessen werden. 

Gattung Lamprete (Petrom^zon Art.) 

Diese zu den minder zahlreichen gehörende 
Gattung zeichnet sich aus durch: einen dem des 
Aals ähnlichen Körper mit 7 Kieme nöffnungen 
an jeder Seite, welche jederseits in einer Reih« 
hinter den Augen liegen., und durch einen nur 
in einer runden Oeffnung bestehenden, unter der 
Schnauze liegenden Mund mit Zähnen oder ohM 
Zahns. Einige Lamprelenarlen ballen sich bloss 
im Meere, andere auch im süssen M'asser ai^ 
Sie befestigen sich mit dem Munde an Steineu, 



oder älmlichen harten Körpern, leben von Inseo- 
ten und Würmern und sind zäh von Leben. We- 
nigstens die grösseren Arien werden allgemein 
zur Speise benutzt. Das Fleisch älinelt im Ge- 
echmacke dem des Aales und soll gesunder seyxi, 
als dieses. 

Das Neunauge (Petromt;zo7t fiuviatitis Xj.") 

Artkennzeiclien: Grünlich blau mit Stald- 
glanz; unten silberweiss. Bückenflossen ge- 
trennt; die hintere spitzig, mit abgerundeter 
Spitze. Eine Reihe von Zähnen im Muiidrande. 
Länge 6|, Breite ^ Zoll. 

Petromyzon ffuviatüis Liuii. Syst. Nat. I. 
p.394. Fd. Sv.p. 105. RetzüFn. p.303. Gmel. 
Syst. I. 3. p. 1514. — Petromifzon unico or- 
dine denticulorum minimorum in limbo aris prae- 
ter inferiores majores, Art. Gen. p. 64-, Sp. 
p. 99, Syn. p. 89. — Das Neunauge, Bloch, 
iU. p. 53, Tab. 98, Fig. 1. — Sv. Zool. 1. N. 
33, PI. 34. — Le Pefromyzon Pricka, LaCep, 
T. I. p. 18. — Der Pricken, Hartmanu, Hel- 
vet. Ichthyol, p. 38. — Cuv. 1. c. 11. p. 404.— 
Nilss. Prodr. p. ISS. 

Namen: Das und die Neunauge, die Pricke, 
Bricke. (^Schwed. Nejonüga.) 

Beschreibung : Körper dem des Aals ähnlich, 
lang und etwas zusammengedrückt, vorzüglich 
nach dem Schwänze zu; ohne Schuppen, nber 
überzogen mit einem leimarjigen, zähen Schleime. 
Rücken der ganzen Läpge nach abgerundet, am 
Anfange der zweiten Rückenflosse stärker zu- 
Bammengedrückt. Kopf etwas schmäler, als der 
Körper. Muud unter der Schnauze, gross, rund, 
plaU; ohne Kinnladen. Zäbne in eiuts- ordentli- 
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chen Beilie in der äussern Kante des Mundrau« 
-des, gleichend einer Franse ; sie werden mit Mi'ilie 
entdeckt, selbst mit bewaffnetem Auge, gar uictit 
-jnit blossem. Unterhalb dieser Reibe, auf der iu- 

■ nern Seile der Lippe siebt wieder eine ordenlÜ- 
cbe Reibe vou runden, warzenälmlicheii Zähnen. 
Noch weiter »ach innen im vordem Theile des 
Mundes stehen zwei Reihen etwas grösserer 
Zähne so gestellt: .•.*.•. Unterhalb dieser eio 
Weissgelber Knochen mit 2 getrennten Knötchen, i 
welche stumpfe Zähne zu seyn scheinen; mitten 
gegen diesen an der untern Seite findet sich ein 
liogenförmiger Knochen von ähnlicher Farbe, 
welcher 6 scliarfe Zähne, wie Sägezähue, hat. 
An den Seiten dieser Knochen liegen 8 fast runde 
Zähne an jeder Seite, welche doppelte Spitzen 
haben. Augen klein, rund, an den Seiten des 
Kopfs und ziemlich weit hinlen nach dem Nacken 
au, bedeckt mit des Körpers Haut. Die Iris hat 
3 dunkle, triangel förmige Figuren mit der Pupille' 
zur Basis. Von ihnen ist die Spitze der untern 
nach unten gerichtet, die übrigen gehen an den 
Seiten aufwärts in gleichem Abstände von einan- 
der. Keine Nasenlöcher, dagegen ein röhrenför- 
miges Loch mitten auf dem Kopfe, über dem vor- 
dem Rande der Augen. 7 KiemenÖSiinngen an 
jeder Seile, laufen in einer geraden Linie vom 
untern Rande des Auges am Körper hin. Der 
Abstand der Oelfnungen, einer von der andern, 
ist gleich und ungefähr um die UälFle geringer, 
als der Abstand der ersten Kiemenöflnuug vom 
Auge. Afler dem Schwänze ziemlich nahe. Sei- 

. tenlinie fehlt ganz. Die erste Rückenflosse, wel-* 
che in einer Höhe furtläuft, fängt mitten über der 
Milte des Rauuies zwischen der letzten Kicinen- 
Öfinong und dem Aller an. Die zweite Rücken- 
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osse ist eckig, mit alfgerundeler Spitze, fängt 
twas vor dem After an und ist mit der Schwaiiz- 
osse vereinigt, welche auf dem Rucken mitten 
her ihrem Knde au der Unterseite anfängt. Sie 
it an beiden Seiteu in der Mitte hoch, am An- 
lage uud gegen das Ende ahnehmeud. Die Fies- 
en sind mit der Körperhaut überzogen und ha- 
en feine, knorpelartige Badieu statt wirklicher 
itralileu. 

Farbe: Oben grünlich Waa mit Stahlglanz, 
ileiten heller, unten silberweiss. Flossen fast 
rasserklar. Die untere Rückenflosse hat einea 
lunkeln Flecken. Iris rein silberweiss. 

Da dieser Fisch höchst selten in den hieei- 
;en Scheeren vorkommt, so habe ich keine Ge- 
Bgenheit gehabt, Beobachtungen anzustellen, wei- 
he zur Kenntniss neuer, oder zur Auiklärung 
niuder bekannter Umstände in seiner Geschichte 
Uhren könnten. Ich beschränke mich daher auf 
[ie obige Beschreibung und fuge nur hinzu, dasa 
lan von den beiden Exemplaren, welche hier 
välirend einer Zeit von 12 Jahren gefunden wor- 
len sind, das eine mit dem Zugnetz im April und 
las andere im Mai auf die Art bekommen hat^ 
lass die Fische mit einem an einen Strömlings- 
iköte gebundenen Seidtsteine, an welchem sie 
äoh festgesetzt hatten, herausgezogen worden sind* 
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Berichtigungen. ^^^H 

e 12 Zeile 23^24 lies: Le Cyprin RongeAtre. ^^H 
12 Anm. Z. 3 Ul „wahrMheinlich" weezustreichen. ( 

18 iit unter Z. lä hiiuuzufiieen : 

R. 11, Br. 15, B. 9, A. 12, Schw. 19. 

Längt 5f, Breitt 1^ Zoll. 
22 Z. 11 iL Handb. Del. lies Handl. Del. 
26—2 St. dass ea irßcnd L dasa es für sich selbst irgend 
27—5 muss zwischen „Orte" und „PfriUe" «n Komma itdiel. 


- 


31—6 Bt. Bleiche 1. Bleilie, 

34 -— 16 St. Oraders 1. Oväders. j 

36 — 15 1. lebende Besitzer des Gnide», der Obr. etc. 

42 — 3 1. die übrigen Flotwen sind 

47 Anm. Z. 4 L als der Einzige, auwer Bloch, aramfähra 


^ 


war, welcher etc. 

66 _ 9 V. u. 1. Löffip-ip 

63 Anm. Z. 5. v. n. 1. Hie qnoties piscibos 

63 Anm. des Cebersetzers, Z. 5—6 1. „Recoidor BstaTi cnjo»- 

dain", aagt der Verfasser, „quocuoi etc. 
65 Anm. Z. 2 at. Teich- Karaiieclien 1. GiRbel 
68 Z. 1 V. n. Bt der letzten, die L dem letzten, der 

74 — 5 t. u. St. von dem 1. vor dem 

75 — 11 T. 0. at. gränlich I. graulich 

23 «L herurawehenrier Fiach 1. Zug-Fisch 


— 


78 — 2 V. 11. 1. F. DeutschL 

79 17 V. 0. st. vor der 1. tot den 
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82 — '28 st Strahlen I. FlossenstralUen 

84 — 10—12 1. Wenn ea an einen Hügel oder eine gruig» 
Rrliöhung gelangt ist, bleibt es itehen. 

87 — 6 T. n. L mit 11 StraUen, deren *rBte beida uuÜf 

88 — 1 V. 0. af. seil 1. sex 
89—9 und 10 Bt die 1. der 
90 — 20 Bt. stimm er 1. Stimmer 

94 — 23 St. diese Fischereien l. Fischereien mit dioieD 
96 — y moss hinter „feinen" ein Komma stehen. 
100 — It. n. st. sein Schwann i. das des Schwanzes 
124 — 18-19 1. in welches das Männchen die Eier de* W«b. 

173 — 13 it Am I. Auf dem 
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